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ycrSnderlicIi  fey,  fondern  dafs  der  feuclite  Leiter  auch 
auf  die  Lage  der  Metalle  gegen  die  magnctifclien  Pole 
der  Ketten  einen  entfchiedenen  Binflufs  habe,  und 
nicht  feiten  gerade  die  entgegengefetzte  Lage  derfel- 
Len  von  der,  welche  man  als  normal  angefehen  hatte, 
veranlalTe. 

Bei  Fortfetzung  der  Unterfuchungen  über  das  g»--^ 
genfeitige  Verhalten  der  elektrifchen,  chemifchen  wäii 
magnetifclien  Thätigkeiten  in  den  galvanifchen  Ketten. 

. 'Aiefs  ich  auf  Erfcheinungen,  welche  mir  anzudeuten 
fchienen,  dafg  auch  wohl  zwei  Metalle  für  lieh,  kreis-  ' 
förmig  mit  einander  verbunden ,  ohne  Mitwirkung  ir^ 
gend  eines  feuchten  Leiters  magnetifch  werden  möch- 
ten.    Auch   noch  andere   Gründe  fcliienen   dafür  zn 
fpreclien«     Denn  aus  mehreren  Thatfachen    und  na- 
mentlich aus  den  a.  a.  O.  S«  34^  erwähnten,. fchien  her- 
vorzugehen ,  dafs  nicht  fowohl  die  Action  an  dem  Be- ' 
rührungspunkte   der  Metalle  mit  einander,   als  viel- 
mehr die  Ungleichheit  der  Actionen  an   d,en  beiden 
Berührungspunkten    der  Metalle  mit  dem  feuchten 
Leiter   die   magnetifche  Polarifation   der  ganzen  ge- 
fchloflenen  Kette  begründe;  auch  war  wohl  nicht  su^ 
bezweifeln,  dafs  felbß  dann,  wenn  der  Action  am  zu" 
erit  genannten  Berührungspunkte  ein  Antheil  an  der 
Erregung  des  Magnetismus  zugefianden  werden  müITe^ 
doch    fchon  das  Uebergewicht  der  Action  an  einem, 
der  Berührungspunkte  über  die  an  den  andern  beiden  - 

,  Berührungspunkten  eine  magnetifche  Spannung  ver- 
anlaflen  könne;   und  diefee,   glaubte  ich>  berechtige 
wohl  zu  der  Erwartung,  dafs  bei  irgend  einem  einfre-  v 
tenden  Mifsverhältnifs  in  dem  ZuAande   der  Beruh- 

ruijgsj} unkte  zweier  kreisförmig  mil  emaxv^ii  v^xWtv 
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gedrückt  wurde,  und  keine  Declinatioii  Statt  fand,  fer- 
ner audi,  ald  nach  Benetzung  der  Pappe  mit  Salzfäure 
eine  Declination  erfolgte  die  der  früheren  eijtgegenge- 
fetzt  war. 

6.  Völlliändig  wurd^  aber  die  Annahme,  dafs  wir 
es  hier  nur  mit  gewöhnlichen  galvanifchen  Ketten  zu 
ihun  hüben  dadurch  widerlegt,  da&  auch  dann  noch/ 
wenfi  das  obere  fchwebende  Ende  des  Kupferßreifens 
mit  einem  Stäbchen  von  irgend  einem  Metall  auf  die 
Wismuth  -  oder  Antimonfeheibe  niedergedrückt  wur- 
de, ja  dafs  felbß  dann,  wenn  das  obere  Ende  der  Spi- 
rale, welche  mit  der  Wismuth»  oder  Antimönfcheibe 
in  Berührung  Hand,  mit  einer  trocknen  dünnen  Glas- 
fcheibe  bedeckt  war,  und  diefe  mit  der  Hand  berührt 
wurde,  und  einige  Zeit  in  Berührung  blieb,  innerhalb 
der  gefchlolFenen  Kreife  ganz  diefelben,  obwohl  fchwä- 
cheren,  Declinationen  erfolgte^i ,  als  b^i  unmittelbarer 
Berührung  der  die  Kette  bildenden  Metalle  mit  der 
Hand.  Es  konnte  aIIo  auch  keine  Elektricitätserregnng 
durch  den  Contact  jener  beiden  Metalle  mit  der  Hand, 
als  trocknen  Korper  angefehen,  die  magnetifche  Span- 
nung bewirkt  haben. 

7.  Als  das  obere  Ende  der  Spirale  auf  der  VVis- 
muthfcheibe  befefiigt,  und  das  untere  Ende  derfelben 
an  die  untere  Fläche  |  des  Wismuths  mit  der  Hand 
gedrückt  wurde,  war  die  Declination  der  in  §  1.  ange- 
gebenen entgegengefetzt.  Es  zeigte  ßch  keine  Declina- 
tion, als  beide  Enden  der  Spirale  zugleich  n\it  den  Fin- 
gern an  die  Wismutlifcheibe  gedrückt  wurden. 

8.  Mit  andern  Metallen  als  Kupfer,  namentlich 
mit  dünnen   18  bis  24^^  langen  und  4  bis  6^''  W^vVokTv 
Streifen  von  Zink,  Zinn,  Blei,  Silber  und  VW\t\  ^  %«Jö 


t       7      J 

äen  Bogen  berülirfeii;  gelegt  wurde,  und  wenn  fie  Jort 
einige  Zeit  Verweilte.  Nach  diefen  Erfahrungen  miffs- 
te  fich  der  Gedanke  aufdrängen,  däfa  nur  die  Wärtne^ 
welche  iich  von  der  Hand  dem  einen  Beriihrungs-  ' 
punkte  mittheilti  die  Urfache  des  Magnetismus  in  die- 
fen zweigliedrigen  Ketten  feyn  mochte.  Demnach 
war  zu  erwarten,  dafs  ein  höherer  Grad  von  Tempera- 
tur als  der ,  welcher  den  Metallen  von  der  Hand  mit- 
gethellt  werden  konnte,  auch  eine  höhere  magnetifche 
Spannung  bewirken  müfle.  Diefs  befiätigen  von  meh- 
rei^n  im  Originale  enthaltenen  Verfuchen  unter  andern 
die  folgenden. 

1^  —  14.  £ine  If  hmuthfcheibe  wurde  mit  den 
beiden  Enden  der  Kupferfpirale  in  Berührung  ge-  , 
bracht I  unter  die  gefcliloITene  Kette  eine  kalte  ^  und 
auf  dielelbe  eine  über  einer  Lan^pe  erwärmte  Kupfer- 
fcheibe  gelegt.  Sogleich  wich  die  Magnetnadel  blei- 
bend um  i7°n^ch  Wellen  ab.     Wurde  aber  die  war--  , 

me  Kupferfcheibe  unter  den  das  VVismuth  bei^ühreh- 

- 

den  Kupferßreifen  gelegt,  fo  erfolgte  eine  eben  fo  gi:ofiie 
bßliche  Declination.  Wurde  hier  Antimon  ßatt  des 
PPismutlia  genommen,  fo  wich  die  Nadel  nach  entge« 
gengefetzten  Seiten  um  g  bis  10^  ab. 

15.  Stäbe  von  Ifismuth  oder  Antimon^  5  bis  24''  ' 
lang,  an  dem  einen  Ende  erwärmt  und  unmittelbar 
mit  der  Spirale  oder  dem  einfachen  Metallbogen  ver- 
bunden, verhielten  fich  wie  Scheiben  aus  diefen  Me- 
tallen.  Die  Declination  innerhalb  des  Kupferbogens 
K  (Fig.  1  urtd  2)  ift,*^  wenn  der  Stab  in  Süden  und  der 
Bogen  in  Norden  fleht,  beim  Wismuth  (Af^)  öfllich, 
wenn  das  warme  Ende  unte?ij  und  weßlich^  wenn  das 
-warme  Ende  oben^  \iog\.      Beim  Auüuiou   V>4^  \^^^^/^ 
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erwärmt  werden ;  eine  Wirkung.auf  die  JViagnetnaaei 
kann  aber  liier  nicht  Statt  finden^  weil  durch  dicfs  Vor- 
fahren eine  doppelte   und  entgegengefetzte  magneti- 
fche  Polarität,    von   überall  gleicher  Stärke  in    dem 
Kreife  hervor  gerufen  wird.     Aiicli  durch  die  Berüh- 
rung der  Halbkreife  für  fich  mufs  Magnetismus  erregt 
werden,  er  bleibt  aber  latent^  weil  die  Action  der  bei- 
den Metalle  auf  einander  an  beiden  Punkten  von  glei- 
cher Stärke,  aber  entgegengefetzter  Richtung  iß. 
'       ]g.     Künitliche  Erkältung  eines  der  beiden  Be- 
rührungspunkte  wird  alfo   eben  fowohl  wie  Erwür^ 
mun^    eine    magnetifche   Spannung   hervorbringen 
müflen,  wie  ee  auch  die  Erfahrung  beAätigt  hat.    Hier 
nur' die  Refultate  eines  fpäteren   mit  Hrn.  H.  Rose 
gemeinfchaftlich   angeßellteii  Yerfuches.      Ein    Ring 
Laib  aus  Jtntimon  von  o^^,5  dickeiii  und  halb  aus  dün- 
nem o^^,5  breitem  Kupferblech  beftehend,   wurde  in 
eine  Mifchung  aus  %  Thh  Schnee  und  3  Thl.  fein  ge- ' 
pulyertem^  falzfauren  Kalk  geßellt ,  und  zwar  fo,  dals 
Antimon  im   Süden  xnidi  Kupfer  im   Norden  itand. 
Die  Magnetnadel  innerhalb  des  Kreifes  wich  bleibend 
um  8°  SßUch  ab,  als,  bei  —  6^  2J  im  Zimmer,  der  un- 
tere Berührungspunkt  bis  «-38^ /{  erkaltet  war.    In- 
nerhalb eines  viereckigei;  Rahmens  aus  zufammenge- 
lothetem  WUrrmth  und  Antimon  wich  die  Naßel  um 
35^  weßlich  ab ,  und  hielt  fich  faß  eine  halbe  Stunde 
fo,  als  Wiamuth  im  Süden  und  Antimon  im  Norden 
Äand ,  der  untere  Berührungspunkt  —  43°  H  und  der 
obere  — 6«^  Ä  hatte. 

20.  Je  gröfser  die  Differenz  der  Temperatur  an 
beiden  Berährungspunkteii  z/?,  um  fo  ß'drker  ^  doch 
nicht  überall  gleichförmig  mit  derfelben  Aeigend ,   ijl 


23  —  25.    Je  vollkommner   die  Verbindung   der 
beiden  Metalle  ift,  defio  fiSrker  i(t  ihr  Magnetismus ; 
deshalb  wirken  fie,  durch  Schmjelzuiig  mit  einander 
verbunden ,  ßärker,  als  vrehn  lie  fich  blofs  äufserlich 
berühren.     Solch  ein  Apparat,  y^ie  z.  B.  Fig.  3 'aus 
zufammengelothetem  Wismuth  und  Kupfer^  da  er  ge- 
gen die  oxydirende  Einwirkung  der  Luft  gefchützt  ili, 
eignet  fich  vorzüglich,  die  §  i5  bis  20  angeführten  Er-* 
fcheinungen  — >  der  Steigerung,  Schwächung,  Aufhe- 
bung  und' Umkehrung  der  Polarität—  bei  einfeitiger 
oder  beiderfeitiger   Erwärmung   oder  Erkältung   der 
.   Berührungspunkte  zu  zeigen.    Hier  die  Ueberficht  der 
Wirkung' einer  folchen  Kette  aus  fj  ismuth  unü  Kup- 
fer {B  und  K  in  Fig.  3)   4uf  Deplinations  -  und  Incli- 
nationsnadeL 

DeeUnätion 
zwifclien  KB  bei  Erwärmung  von  a  weftlkh  \   ^    , 

-KB.  .         -     h  ö/.ßcfc  )  *"'*" 

Aber 
unter 

^    J       -  -  -     5  weftlich 

unter  B  J  ^ 

JncUnation  einer   horizontal  und  Bj  parallel  geßelUen.  Ma- 
gnetnadel. 
An  der  Oilfelte  von  B  Erhebung  des  n  PoIs'\ 

.     .         •  .       -    £  Senkung      ...   I 

.    .   WeftfeitevonBSsnknng     -    -'   .   >bei  Erwirmung  von , 

-     -  -  -    K  Erhebung    -     -    -y 

Entgegengefetzte  IncHnationen  finden  bei  Erwlrmung  von  h  Statt. 

26  u.  27.     Diefe  durch  Temperaturdifferenz   nia- 
gnetifchen  Kreife  gleichen  demnach  in  ihrem  Verlial-   - 
len  gegen  die  Magnetnadel  vollkommen  dew  g^^Xus^m- 
fchen  Ketten,  es  mui's  alfo  auch  die  magncV\tc\\%T\\V 


_   >       -  -^  -r     a    ößUch 

^  ^       '  >  Ichwächer 

Ober    K 
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durch  efn  +nnd  — ,  weichet  der  iofttreo  AimotjpUr9  ron  Bange» 
hört,  einen  Zuwachs»  and  eben  fo  wird  das  drQ>rflnglicHe  ^  nnd 
—  von  B  durch  ein  von  -|-  und  —  A  her  verfi&rkt«  Der  magneti- 
(che  WIrknngskreis  ron  B  reicht  aber  Ober  rjf  and  der  von  ji 
über  rB  hinaus ;  jener  wird  alfo  das  nri^rOnglicbe  —  und  -{-  von 
J  bis  r*,  diefer  das  uH^rOngliche  —  und  -|-  von  B  bis  r'  fchwi* 
chen,  weil  —  und  -{~  «n  den  Radien  der  iufseren  Hüfte  des  Rin- 
ges jir'  und  BH  eine  entgegengefetste  Liige  hieben  ron  dem  -f- 
nnd  «^  der  in  fie  eingreifenden  Atmol]pli8reo  von  B  und  ^«  Dal^ 
felbe  gilt  fQr  alle  Jr,  6r^  und  ^r'»  BH  nahe  liegenden  Radien»  wor- 
aus denn  hervorgeht,  dafs  -|*  m  und  —  m  in  der  hmern  Hilfte  der 
Ringe  ein  'üdhergewioht  haben  mulk  Ober «-  m  und  -|-  m  in  der 
Sufseren  Hälfte*  Da  nun  alle  übrige  auf  der  Ebene  der  Ringe  per^ 
pendiknllr  (lehende  Durchfchnittsebenen  fich  eben  fo  verhalten, 
fo  erhalt  der  Ring  dadurch  faft  ftehende  Pole,  wie  fie  die  Pfeile  in 
der  Mitte  von  Flg.  5  andeuten. 

Die  Stärke  der  url^rangllch  magnetifchen  Spannung  Ift  in  al- 
len von  den  Mittelpunkten  A  und  B  gleich  weit  abgehenden  Punk- 
ten als  gleich  anzufehen.  Da  aber  ein  folcher  Punkt  nicht  bloft 
mit  dem  in  ihm  felbft  hervortretenden  ±  m,  fondern  zugleich  mit 
einem  ihm  von  den  entgegengefetzten  Theilen  der  Atmoi][»hIre  ^it- 
getheilten  J|:m  oder  lfm  whrkt,  fo  muft  hledorch,  wie  leicht  einznib» 
Ben,  die.  Lage  der  Achfe  der  magnetücben  Atmoijihire  im  Innern 
der  Metalle  verändert,  und  etwas  weiter  nach  dem  äullMrn  Um* 
kreis  des  Ringes  zugerOckt  eitcheinen  ( o*  a.  AbhandU  f.  28  )• 
Die  Stärke  der  magnetifchen  Spannung  innerhalb  des  Metalles  fteht 
aber  überall  (d.  h.  in  der  ganzen  inneren  MaiTe)  in  ggradmn  Ver- 
hältnifs  zu  dem  Abftande  von  der  Achfe  der  magnetifchen  Atmofphä- 
re;  aufsmrhaJb  der  Metalle  dagegen  im  umgekehrUn  Verhältnifle 
zu  dem  Abftande  von  jener  Achfe ;  die  Stärke  von  +  m  nimmt  alfo 
vom  Mittelpunkt  jeder  transverfalen  Durchfchnittsebene  an  bis  zur 
Oberfläche  der  Metalle ,  an  allen  Radien ,  in  irgend  einem ,  noch 
tnszumittelnden ,  Verhältnifle  zu ,  und  von  der  Oberfläche  der  Me-^ 
teile  an,- in  irgend  einem  Verhältnifle  ab* 

Solche    durch   TcmperaturdilTerenz  magnetifcUe 
MetaJlringo  werden  ßch  aJfo,  ich  webend  au^^^Ww^^vv^ 
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in  dem  Apparate  Fig.  7,  mto  Wismutli  in  einem  klei- 
nen kupfernen  KelTel  in  Flufs  erhalten  wurde,  betrag 
nach   Scliliefsiing  mit  einer  Widmuthfidnge ,    die  an 
dem  Kiipfetblechflrcifen  K  befeltigt  war,  60*^  6ßlicJu 
Bei  der  Erwärmung  durch  die  Hand  war  fie  5  -*  6*^' 
ößüch  gewefen.    Eben  fo  zeigten  Bog^n  von  Kupfer, 
verbunden  mit  fliefsenden  Zinn^  Blei^  Zinkj  Antimon^ 
Mejßng  und  Silber ;  desgleichen  Bogen  roh  Blei  mit 
fliefsendem  Zinn  oder  umgekehrt  27//i/zbogen  mit  flie-- 
Isendem  Blei ,  auch  Bogen  von  reinem  Golde  mit  flie- 
fsendem Silber  oder  Kupfer  —  unverändert  diefelbe 
Art  von  Polarität,  welche  diefe  Ketten  in  niederer  Tem- 
peratur  gezeigt  hatten,  nur  war  die  Stärke  derfelben 
der  jederzeit  angewandten  Hitze  und  der  dadurch  be«" 
wirkten   Temperaturdifferenz  proportional.     Das  im 
Tiegel  gefchmolzene  Metall  wurde  entweder  mit  den 
Enden  eines  aus  den  beiden  zu  unterfuchenden  Me-* 
fallen  zufammengefet^ten  Bügels   in   Berührung    ge- 
bracht ,  oder  es  wm*de  das  eine  Ende  eines  einfaclien 
Metallbogens  früher,    und  das  andere   fpäter  in   das 
zweite  fliefsende  Metall  gebracht.     Die  Wirkung  iß, 
wie  es  feyn  miifs,  in  beiden  Fällen  derfelben  Art,  nur 
im  erlteren  Falle  fiärker«    Dabei  kann  ein  beträchtli" 
eher  Tlieil  beider  Metalle  flüffig  werden,  ohne  dafs  die 
Wirkung  der  Kette  aufbort,  mit  Iteigendet  Tempera- 
tur zuzunehmen ,'  worüber  im  Originale  p.  18  die  nä- 
heren Umfiände  enthalten  find,     Ketten,  die  nach  der 
erßen  Methode  conßruirt  waren ,  gaben  unter  andern 
folgende  Declinationen  der  Magnetnadel. 

Pliefsendes  pVismuth  mit  Kupfer  60® 

Zinn  -    Kupfer   la** }  iahende  DecWniXvoxi 

JSTM  -    Kupfer  %l\ 
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Oeßlieh. 

1.  Wismutli,     a)  wi«  ts  hier  Iib  ttiiodet  irofkoditiit,  MithSlt  €f- 

was  EifeD  und  SchwefeL 
h)  tfis  reinem  Oxyd  von  Hrd.  H«  R  o  s  e  fedacUt» 

H.  Nlöke])     a)  vom  verftorb.  Richter  därgeftöllt« 

h)  von  Hra*  Fr  ick  aus  reinem  Ox/de  berf^fiellt« 

5«  Kobalt)     a)  von  Hrn.  H  e  r  m  b  ft  i,d  t«  nicht  ganz  frei  von  Eif^o. 

h\  von  Hrui  Bergmannl  Die letsterftn  beide etwaj 
„       ^  ,      }  ftärker  als  das  erftere  mit 

•c)  von  Hrn.  B  a  r  r  u  e  1     J  Kupfer  Ne.  i.  wirkend» 

4.  Palladiami    a)  von  Hm.  W  o  1 1  a  a  t  o  o* 

*2»)  von  Hm.  BarrneU 

Ö«  Piatina  ^o.  i.    a)  rBhu,  mehrere  StOek«  voA  JEtm.  fierg^ 

mann»  Frick«  Jeanetij^   WoUa- 
stoii  gereinigt, 

1^)  ein  Tiegel  aus  tt  I  a  t»  r  ö  t  h's  LaboratorittttU 
6i  Urätl)     von  Hrn«  Bergemanii,  fiifen  enthaltend. 

*\*  Kupfer  No«  Ot     'zwei  zn  verfchiedenen  Zeiten  von  Utn^ 

B  e  r  g  e  m  a  n  n  aus  rejnem  Qxyd  nlit  fcbwat« 
cem  Fluik  reducirte  Körner* 

6.  Matigan%     «}  redocirt  von  Hrn«  Poggenderffi 

b)  von  Hrn.  Barruel. 

9<  T'itan^     ans  Eifenfchlacken  von  der  KSnigShOttd  iii  db«^ 
ichießen  ausgefchieden«  von  Hrn.  K erstem 

lö«  Melßng  No«  \t 

II«  G<(ld  Ncf«  1.     dind  Stange  von  äri^Hfchett  Cücatenjtolde^ 

nach  Hrn.  H.  Rose,  90. co  Gold,  0,66  Silb#r 
und  0)34  Kupfer  nnd  Eifen  enthaltende 

X2*  Kttpfer  Noi  l.     «)  hier  im  Handei  vorkoinmend ,    embalf . 

nach  Hm.  H.  R  o  I  e  w^der  ^ilberi  £i* 
fen,  Bld  noch  Stbwefel* 

AaiiaL  SLPhsy^k  $.  Bä.  5f.  1«  X 18364  St.  1«  ^ 


\ 
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*&)  gerchmolzenes  von  Nr«lift«dt#Eb«mralde. 
a)  welches  die  Hammergare  hatte. 
ß)  welches  noch  nicht  hanmefgar  war. 

^jf  welches  Ober  die  Hammergare  hia- 
aasgetrieben  war. 
i3:  Mefiing  No.  2. 

14.  Platina  No.  a.     ein  k ieines  gefchmiedetes  Stück*  unbeliann- 

ten  (Jrfpraogs. 

i5«  Queckfilber,     vom  reinften  im  Handel  vorkommenden. 

16.  Blei,     a)  kflafliches. 

2»)  reines  von  Hrn.  Karaten. 

17.  Zinn,     fl)  englifches. 

b)  böbtelfchet«* 

18.  Piatina  No.  3-     eine  Stange  igci2  von  Jean  eltj^rftanden. 

ig.  Chrom,     ein  kleines   von  Hrn.  Berge  mann  reducirtes 
'  Korn,  von  ftahlgrauer  Härte. 

ao.  Molybdän*,     von  Hm,  B  arme  1. 

2}.  Kupfer  No.  2.     hier  Itn  Händel  vorkommend«  enthSlt  nach 

Hrn.    H.  Rose  gleichfalls    weder  Silber« 

Eifen ,  Blei  noch  Sphwefel. 

aa.  Akodiumy    «)  von  Hrn.  Wollaston.  ^ 

*b)  von  Hrn.  B  a  r  r  u  e  1. 

'ii3.  Iridium*,    von  Hrn«  Barr nel. 

24.  Gold  No.  a«     u]  dnrch  Antimon  gereinigtes  ans  der  Fabrik 

der  Hrn.  Hensel  und  Scfanmann« 
*b)  aus  dem  Oxyd  redncirt  von  Hrn.  Prick* 

3t5»    Silber,    a)  Kai>elIea«Silber  in  Stangen^ 

b)    ans   faUfanfem   Silber    redncitl.  fon    Hni' 
Hermbftädt« 

a6.  Zink,     a)  fcblefirchesj  wie  es  In  Handel  gebracht  wird, 

*b)  gereinigtes  von  Hrn<Bergemann$  gab  mit  den 
meißen  Metallen  eine  ftSrkere  Wirkung  $  als  du 
ordere. 


i 
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t7«  Kupfer  No.  5«     Cimetotkapfer,  a)  fbwohl  mit  Eifra  al« 

^)  mit  Zink  ati»  Kupfervitriol  redncirt» 

l8.  Wolfram  %     aus  ireitiem  Oxyd  mit  Kohle  reducirt  too  Hm. 

Pog^6nd6rfC 

204  Piatina  No«  4.     ik)  dtr  Deckäl  von  dem  bben  angeführtto 

Platinatiegel, 
h)  ein  Löffel,  c)  ein  SpateU 

5ö.  Cadmiuni)     a)  von  tirn.  Bärge  man  n» 

b)  Von  Hin-  Stromeyer. 

iu  Stahl)     tnehrere  Stücke  englifchen  nnd  deutrcfaeii  Gofs«  titifd 

C2ment(lahls. 

32«  Eifen^    a)  von  dem  Beßeä  kier  im  (jandel  irorkomme&4*ii 

Stahgen  und  Blechen« 
*h)  chemifch  reines  Elfen  von  B  er 2*1  ins. 

S3.  Arfenik)     i^ublimirtes,  gahz  reines. 

'34«  Antimon^     n)  Wie  es  im  tiandel  vorkommt. 

•fc)  reines  von  Hrn.  Bergemanb  üiid 
*e)  von  Hrti.  H.  Rose.   Letzteres  war  iVirkfiiäii^ 
als  das  k&ufliclie. 

35«  Tellui*9     ein  Itofni  Von  tirtii  Bei-geiiiäiin  aus  deiü  Ojty^ 

iredacirt« 
iVefilitk 

BiöOt^sbeßinUtiütigetl  der  Metalle  iil  diefer  Reili^ 
gründen  iicll  auf  vielfach  Wiederholte  Verfuche  iind 
können  für  die  erfieri  Grade  der  Teni|>eratuirdifferen2 
idd  fiöher  und'  unveränderlich  angefehen  werden  ,  gel^ 
ten  äiich  für  die  meißenMetallcöillbinatiönen  bei  feh^ 
beträchtlichen  Tetnperaturdiffereh^en  der  Berühriingd« 
pnnkte^  Aüsndhme  tnaclien  einige  nähe  Aehende  Me- 
talle wie  Ä*  B*  Kobalt  gegen  PäUddiuni^  Quebkßlb$t 
gegen  Pktinä  a^  Chtoth  gegen  Zin/i^  ferner  die  Stellen 
Von  Kupfer  3^  Pktina  4  j  und  Cädrtiiuni  in  Bezug  &i\C 
einander^    Van  dM  ih&iReti  diefet  M^läWe  \>et^t%  ^^t 


Hn  Verf.  nur  klein«  KSrner  lind  daher  konnte  ilir 
Verhalten  gegen  einander  nicht  auf  die  gewöhnliclie 
VVeife  iinlerfucht  werden.  Sie  wurden  alfo  vorläufig 
nach  der  grofseren  oder  geringeren  Stärke  ihrer  VVir- 
kung  niit'anderen  ihnen  nahe  Gehenden  Metallen  ge- 
ordnet, ,und  dabei  denen,  welche  in  der  Verbindung 
mit  mehreren  in  der  Mitte  der  Reihe  ßehenden  Me- 
tallen die  Itärkite  VVirkung  zeigten  ,  eine  Stelle  näher 
nach  den  Enden  der  Reihe  angewiefen.  So  wurden 
Kobalt  über  Palladium  gefetzt,  weil  jenes  in  der  Ver- 
bindung mit  Kupfer  i  und  Gold  i  ßärker  auf  die 
Magnetnadel  wirkte  als  diefes.  Und  wegen  eines  glei- 
chen Verhaltens  von  Kupfer  5,  Piatina  4  und  Cad- 
mium  gegen  Silber  und  Zink  wurden  jene  drei  Me- 
talle in  der  angegebenen  Ordnung  unter  Zink  gefiellt. 
Später  angeftellte  Verfuche  mit  Streifen  von  Palia» 
dium  und  Cadmium  betätigten  es.  dafs  die  dem  Ko* 
baltf  fo  wie  dem  Kupfer  5  und  Platin  4  in  der  vor- 
liergehenden  Tafel  angewiefenen  Stellen  ihnen  anoh 
nach  ihrer  magnetifchen  Polarifotion.  in  der  unmittel- 
baren Verbindung  mit  den  erfigenannten  beiden  Me- 
'tallen  zukommen. 

Werden  zwei  mit  einander  verbundene  Mettlld 
mit  ihrem  n  Pol  nach  Norden  gerichtet,  fo  Iteht,  wenn 
der  warme  Berührungspunkt  fich  unten  befindet,  das 
in  diefer  magnetifchen  Reihe  hÖherfiehende  Metall 
im  Oflen^  das  in  der  Reihe  tiefer  flehende  im  tVeJlen 
und  in  diefer  Beziehung  wird  alfö  Wi^muth  das  6fi* 
liehe  und  Tellur  (fo  wie  nächft  diefem  Antimon")  das 
weflliche  Metall    der  magnetifchen    Meilie  zu  nen« 

nen  £eyn, 

(Fortfetzung   fol^U) 
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N€U^  Beitrage  mr  Kenntnifs  der  Feuermeteore  und 

der  herabgefallenen  Maßen; 

von 

E.  F.  F.  Chlad5i« 

■ 

POnfte      L|eferuo(f. 

(Die  erfte  Lieferung  findet  Heb  in  B.  68.  St,  4«  Jahrg.  Ig2i,  St.  8» 

S.  329;   die  zweite  B.  71,  St.  4,  J.  1822,  St.  8.  S.  339;  die  dritte 

B.7g»  St.  3,  J.  I823*  St.  II,  S.  229)  und  die  vierte  B,  78*  St.  2t 

J.  I834i  St.  10.  S.  151«) 


I.    NacfatfSge  zd  den  Verseichoiflen  herabgefallener  Maflfem 

?  In  Hortleder  pom  deuifchen  Kriege  Carla  dee  V. 
Ootha  1648,  i6\.  B.  IIL  Cap.  5i,  in  einer  aus  dem  Ita-> 
]ieniichen  überfetzten  Befclireibung  diefes  Krieges  von 
Hieron)rmud  Faletue,  welche  zu  Venedig  i553 
erichienen;  findet  lichS.  71a  folgende  Bemerkung  bei 
Erwähnung  eines  niedergefallenen  Meteors :  ,,welches 
\^ndi  vor  Zeiten  den  Athenieniern  begegnet,  ehe  fie 
jyilir  Reich  verloren«  Denn  wie  ihnen  ein  Feuer  in 
,)derLuft  in  blutiger  Farbe  erfohien,  auch  ein  großer 
„Stein  vom  Himmel  herab  in  ihre  Stadt  fiel,  wurden  , 
,ifie  von  den  Romern  fehr  heftig  belagert ,  und  end« 
^idi  unter  ihr  Joch  gebracht.^*  Wenn  ein  lolcher 
Meteorlteinfall  in  Athen  Statt  gefunden  hat,  fo  müfste 
es  um  das  ate  Jahr  der  i75ften  Olympiade,  oder  unge-* 
führ  87  Jahre  vor  unfr er  Zeitrechnung  gefchehen  feyn. 
Nun  kann  ich  aber  im  Dio  Cassius,  in  Plutarchs  Sul« 
la,  und  andern  von  mir  nachgeiehenen  altern  Ge- 
ichicbtßlchreibern  nichi^  davon  finden \  \^©t  «\^o  ^\^ 


erfie  Quelle  diel^r  Nachricht  auffinden  kann,    Inrird 
virohl  tliun ,  wenn  er  fie  anzeigt, 

Nach  Dio  Caesius,  HUt, Eom,  lib. XL,  cap.  45| 
ift  unter  dem  Cpufulat  von  Qtieju8  Calvinus  und  MkT'«  . 
CU8  Measala,  im  7oi|ien  Jahre  nach  der  Erbauung 
von  Ht>m ,  alfo  etwa  5i  Jalire  vor  iinferer  ZJeitrech- 
nungy  eine  Fenefkuger  von  S  nach  O  geg&ogen,  und 
es  find  Steine^  Erde  und  eine  dem  Blute  ähnliche  Sub- 
Itanz  niedergefallen,  inof^lol  Si  xal  ßwlot^,  XiQ'QV  T« 
xal  oarqaxa  xctl  a^fia  Si^cc  tov  aeqog  t^vix&Tjh  Diefea 
konnte  vielleicht  identifch  [eyn  mit  dem  in  meineiii 
Buche  S,  179  iclion  erwähnten  Ereigniffe,  wo,  nach 
Plinius,  Uist^  nat,  IL  57,  und  nach  Julius  Obt 
•  equens  unter  dem  Confulat  des  L.  Paulus  und  C; 
Marcelliia  Steine  herabgefallen  find,  an  denen  inan 
Wjrkungen  dea  Feuers  bemerkt  hat  (l^teribus  cocti? 
pluit)  -veährend  Annius  Milo  über  eine  Rechtsfache 
fprach,  Der  Unterfchied  in  der  gemeldeten  Zeit  ka^m  • 
etwa  ein  Jahr  betragen,  wo  vielleicht  eine  Nachricht 
nicht  ^enau  genug  aufgezeichnet  feyn  mag, 

Jm  Jahre  820  nach  C,  G.  war  ein  MeieorlteinfaU 
(wobei  der  Hagel,  wie  melirmals,  vielleicht  e\n  TjVL* 
(atz  des  Chronikenfchreibers  n^ag  gewefen  feyn) ,  nach 
jinn^  Francn  Fulifena.^  >vo  gefagl  ift;  Cum  ipsa  gran-s 
dine  Upides  ingentisponder^s  decidere  sunt  visi,  Auch 
Ffingh^t  (vermuthlich  in  feinen  ßntiquit^s  et  his^ 
ioire9  frcinpaiaea  et  ffaulopses)  fagt ,  es  wären  de 
vrayea  pierres  bien  grosses  et  pesantes  gefallen*  Aus 
Fft  Sohnurrer*s  <7/iro/i/i6  der  Seuchen  *)^  Tübin« 

geil  .8^3,  a  ß,  i,  S.  173,  - 
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[  1057  fielen  unter  einem  Hegel  (?)  MeUorßeine 

ron  betrflohtliclier  Gröfse.  ^dd.  ad  Hermann,  Con» 
tracL  (Diefes  Ereignifs,  und  die  7  folgenden  ent- 
lehneich aus  Sciinurrer's  angef^  Buche.  Die  er- 
Aen  Quellen  felbfi  nachzurehen^  wie  ich  fonß  immer 
xa  thun  pflege,  habe  ich  jetzt  keine  Gelegenheit.) 

logöy  den  4.  April,  in  Fraukreich  mit  einend 
Feuernieteore  eine  glühende  Mafle,  durch  welche,  ale 
man  WaiFer  darauf  gofs,  es  mit  Zifchen  in  Dampf 
rerwandelt  ward,  wie  aucli  in  der  Dämmerung  viele 
SternXchiiuppen  in  yerrciiiedenen  Gegenden*  Sigeb. 
Gemblac.  Tagt:  In  multa  terrariim  parte  pridie  Non^ 
Aprilie  circa  diluculum  etellae  complures  de  coielo  in 
terram  cecidisse  visae  sunt,  inter  c[ua8  unam  maxi- 
mam.pum  <juidam  in  Francia  etuper^t,  et  notato  loco^ 
ubi  labi  visa  est,  cum  aquam  ibi  fudisset,  fumua  cum 
fervoris  eono  inde  exiret ,  magis  stupuit. 

?  xi8c),  wahrfcheinlich  ein  Feuermeteor  mit  Nie- 
derfalle, (fch Warze  Vögel,  die  glühende  Kohlen  hiel- 
ten,  und  auf  die  H^nier  fallen  üefsen«)  Onsiorg. 
Chron.  Bau. 

?  iic)i ,  wieder  eben  fo,     Vnes,  jinnal, 

1222,  Blufregen  in  Italien,  zu  Rom  (ah  man  ei- 
nen Tag  lind  eine  Nacht  rothe  Erde  zu  Boden  £ülen.  / 
Qodofr^  Anon^  JLeob.  Chron. 

?  iqaS,  wieder  Vögel  mit  glühenden  Steinen  in 
Schnäbeln  und  Krallen,  wahrfcheinlich  ein  Feuer- 
meteor  mit  Steinfalle,     t^olfli  lecU  inem,  Cent,  XIll« 

die  Quellen  gut  benutzt,  nur  k^no  icK  bei  vielen  erwfbfiteq 
^aturbegebenheiten  nicht  glauben,  daf^  die  Seuchen,  welche 
vngefölir  uro  diefelbe  Zeit  Statt  fandeni  daipit  foUtetl  in  6e»f« 
hwifg  gfiÜM^o  h^b^ü»  Chi. 


.  [       26       ] 

.  bis  dahin  I  fondern  nur  bis  zum  Jahre  1221  reicht| 
um  welche  Zeit  Ma-tuan-lin  fchrieb,  und  dafs  die 
ipflterhin  yeranßaltete  Fortfetzung  diefes  recht  guten 
VerzeichnilTes  nicht   hat  können    Yon  Abel  -  Remusal 

I 

mitgetheilt  werden,  weil  fie  in  der  königlichen  Biblio« 
thek  zu  Paris  nicht  vprhanden  iß.) 

(Zwei  ähere,  von  mir  noch  nicht  erwähnte  Nach- 
richten von  Stein!-  und  Eifenniederfällen,  bei  denen 
aber  Zeit  und  Ort  nicht  angegeben  find,  finden  fich  in 
B  e  c  h  e  r '  9  chemischem  Laboratorium^  Frankfurt  1 68oy 
in  der  Zugabe,   experimenta  cliymica^  nova^  S«  65  f« 
und  in  der  fpätern  lateinifchen 'Ausgabe  von  Stahl, 
iinter.dem  Titel:    Physica  eubierranea,  Lips«  i7o3» 
S.  60a,  und  find  von  Hrn,  Oberbergrath  und  Profeflbr 
'Nöggerath  im  Journal  für  Chemie  von  Schweigger^ 
Neue  Reilie^  B.  149  H.  5.  S.  558  mitgetheilt.     Nach 
Becher*s  Anfuhruiig  ichrßibt   Petermann  Bit  er« 
lein,  im  Lateinifchen  Blterlinu«  genannt,  in  fei- 
.    ner  fchwei^erifchen  Chronik  ^    „es  fey  in  einem  gro-^ 
„fsen  IJngewitter  mit  Abfallung  vieler  Steine  eine  gro<^ 
„fse  Laß  Eifen  vom  Himmel  gefallen ,  \&  Sehuli  lang 
„(f?),  i5  breit  (!?)  und  2  dick;    das  Gewicht  werde 
„auf  48000  Pfund  gefchät?t,"    Piefe  Schätzung  würde 
aber,  wenn  die  angegebenen  Dimenfionen  richtig  wi^ 
ren,  viel  zu  gering  feyn,  und  eine  folclie  MalFe  würde 
die  grölsten  bekanntgewordenen  Mafien  in  Süd-Ame« 
rika  an  Gröfse  und  Schwere  übertreffen,  aufser  etwa 
die  von  Bpugain  ville  gefelienc,  welche  auf  iooooq 
Pfund  fchwer  feyn  foll ,  und  der  von  Abei-pReniUr 
sal   im  Journal  de   Physigue^   Mal   48 ig,   erwähnte,  - 
FoJb  JChadaaoulsilao  im  ößlichen  Afien,  weloher  auf 
40  Fufa  hocli,  und  der  dortigen  S»9^&<^  w^c^U  «lu^  voiii 


Hnmttel  foll  jgefallen  feyn.  ferner  Cchreibt,  nach  Be«. 
pher'8  Anführung,  t^aiilus  Manila  in  feiner  Cb«- 
mographia ,  es  wären  6  eiferne  Beile  vom  Himmel  ge- 
fallen. Vielleicht  Stein-  oder  Eilen malTen ,  welchen 
die  Einbildungskraft  eine  folche  Geßalt  verliehen  hat, 
oder  ausgegrabene  StreitäJ^te ,  die  nian  fonft  aus  Un- 
wiflenheit  öfters  für  Dpunerkeile  gehalten  hatJ  Die 
mgefuhrten*  Bücher  von  Elterlein  und  von  Merula 
Jiätte  ich  gern  felbft  nachgefehen ,  konnte  ihrer  aber 
nicht  habhaft  werden,) 

i7g2,  den  27^  28  und  2g  Auguß^  fiel  drei  Tage 
lang 'ohne  Unterbrechung  Staube  in  der  Gegend  von 
Itß  Fax,  in  Peru^  nach  einem  im  Alercurio  Peruano 
Tom.  VI.  vom  7,  December  1792  mitgetheilten  Be- 
richte von  jPon  Nolanp  Crespo  an  die  Sociedad 
«cademica  de  Amantes  del  Pais  in  Lima,  Der  Staub 
yrar  afcheinartig,  ohne  etwas  Bituminöfes ,  ohne  falzi- 
gen  Gefchmacky  und  ohne  Geruch ,  nicht  fchwefel- 
artigy  ^inem  caput  mortuum  (thnlich^  Man  war  ge- 
neigt, es  einem  Vulkan  zuzufchreiben ,  es  lieis  fich 
aber  Iceiner  nuffinden,  von  dem  es  konnte  hergekom- 
meQ  T<^yn.  Verfcliiedene  liaben  i  bis  g  Knalle  gehört, 
Miinche  iiuch  andere^  Getofe,  und  wollen  auch  den 
Himmel  erleuchtet  gefehen  haben.  Bei  Einigen  hat 
es  Fieber  und  Kopffchmerzen  verurfacht. 

10249  ^^^  ^5*  Januar,  iwifcheii  9  und  10  Uhr 
Abends,  Niederfall  einiger  Steine  bei /?e/za:E2p  oder^r^-^ 
nazzoy  4  ital,  Meilen  von  der  Stadt  Centp  in  der  Pro- 
vinz von  Ferrara,  mit  Lichtorfcheinung  und  Getofe. 
Diefer  Meteorfieinfall  iß,  einigen  Zeilungenachrich- 
ten  zufolgf) ,  fchon  von  Vßiv  in  der  4*^"  LiefeTV\T\^  \tv 
Jnnal  B.  l8,  6,  i5ö  ohne  genauere  Apgabe  dL«t  'Levt 
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erwähnt.  Genauere  Naclirichteti  ron  Franeeeeo 
Orioli,  Profeflbr  der  Pfayßk  in  Bologna,  finden  fich 
in  der  Nuopa  CoUezione  di  opuscoU  soientißcidi  Bom  , 
lognay  da  G.  B.  Brunij'  Fr.  Cardinali  ^  Fr.  ürioli^ 
Fr.  e  Maß  Tognettiy  48^4^  Quaäerno  JIL  ,p.  #5#,  und 
ich  habe  das  YVeientlichfie  davon  fchon  in  diefen '^/i* 
nalen  B*  LXXXI.  S.  122  mitgetheilt 

1824 9  den  25'  AuguA|  fiel  zu  Mendoza  (am  Pia* 
taflufley  am  Wege  von  Buenos -»^ Aires  nach  Lima)  aue 
eiiiür  fchwarzen  AVolke  ein  feiner  Staubregen ,  womit 
die  ganze  Stadt  bedeckt  ward.  Vierzig  (fpanifche) 
Meilen  von  der  Stadt  entlud  fich  die  Wolke  abermals. 
Aus  der  Zeitung  von  Buenps- Aires  (vermuthlioh  dem 
Argus)  vom  1.  November  1824  gemeldet  im  Hambur^ 
ff  er  Corre/pondenten ,  No,  27,  und  in  der  Börfenhal*. 
lenliße  vom  29.  Januar  1825« 

1824  y  den  14.  October,  nach  8  Uhr  MorgenS| 
war  ein  Meteorfieinfall  in  Böhmen^  im  Berauner  , 
Kreißt  in  der  Gegend  von  Zebrak^  wovon  mein  fahr 
verehrter  Freund ,  Herr  K.  A,  Neu  mann,  k,  k,  Gn* 
bernialrath  und  Gommerzratlv  (durch  welchen/ wir 
auch  die  Elbogner  Eifenmafle  zuerft  haben  kennen- ge« 
lernt  9  und  welcher  auch  bei  den  an  Ort  und  Stelle 
gefchehenen  Unterfuchungen  zugegen  war),  gena'oe 
Nachrichten  in  einem  befonders  gedruckten  Blatte  am 
3o.  Octobcr  1824  hat  bekannt  gemacht,  mit  welchen 
auch  das  9  was  in  der  Berliner  JHaude^  und  Spentr^ 
fchen  Zeitung^  xQ'^bj  No.  7,  vom  lo,  Januar,  und  . 
was  vom  Herrn  Prof«  Hai  lasch  ka  in  Sclmmaeher^» 
aßronomijchen  Nachrichten  j  No.  70.  davon  gemeldet 
wird,  im  Werentlichen  übercinitimmt.  Bei  heite- 
r^m,  nicht  Uhr  bewölktem  HinvnveV  yrÜT^c^tv  "W-^vc«« 
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dnröh  %  litfiig?  Uhd  2  fchwftclierd  Knalle ^  und  ilAch- 
herfolgendes  Saiifen  und  Pfeifen  in  der  Luft^  in 
Schrecken  gefetzt ;  Andere,  die  entfernter  waren^  hor-r 
ten  nur  s  fiarke,  von  Saufen  und  Pfeifen  begleitete 
KnalJe«  Anfangs  glaubte  tnan,  es  fey  eine  Pulver- 
idühle  in  die  Luft  geflogen;  als  man  aber  liernach 
duroh  den  Horzowitzer  Ober-Amtmann  Böhm  Nach- 
rieht  von  einem  Meteor ßein falle  erhalten  hatte ,  vcr- 
anßaltete  das  k.  k.  Landcsprflfidium  die  nähere  Unter- 
fuohung  der  Uniftände  und  die  Ankaufung  der  Steine 
fax  das  bohmifche  Nation almufeum.  Von  einem 
Fenermeteore  iß  (vermuthlich  wegen  Helligkeit  des 
Tages  und  weil^  wenn  man  erfi  duroli  das  Getofe  auf- 
fiierkiam  gemacht  wird,  die  Feuererfcheinung  ge- 
Völinlich  fchon  aufgehört  hat)  nichts  weiter  bemerkt 
worden,  aufser  dafs  Einer  an  der  Stelle,  wo  ein  Stein 
gefunden  ward ,  hat  mit  einem  Knalle  Feuer  zur  Erde 
£dlen fehen.  Der  Finder  des  Steines,  Franz  Kolbe, 
fiiirger  und  TuclimachermeiAer  in  Zebrak,  verfichert| 
aebß  feinem  Sohne  Carl  ^  nur  zwei  znlammenpalTen- 
'  de^9  im  Ganzen  107  Loth  Wiener  Gewicht  wiegende 
fitücke  eines, Steines,  jedoch  nicht  beifammen,  fon*-' 
dern  über  i5o  Schritte  von  einander  entfernt,  auf  ei- 
nem von  Zebrak  naeli  dem  Dorfs  Praskoles  führenden 
FufsAeige  gefunden  zu  haben;  der  zum  Ganzen  feil*- 
jende  Theil ,  welcher  beiläufig  20  Loth  wiegen  dürfte, 
war  noch  nicht  gefunden  worden«  Nach  der  fiufsern 
Befcliaffenheit  findet  Herr  Gubernialrath  Neumann 
diefen  Stein  den, 1796  bei  Belaja-Zerkwa  in  Rufsland 
(welchen  ich  noch  nicht  gefehen  habe),  i8o3  bei  Lifla 
in  Böhmen,  und  1812  *bei  Toulouse  gefallenen ^  bei 
VeTgleicbauff  von  Exemphreiif  am  mei&eiv  titvvdif^u 
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men  zn  lalTen  die  GefsUigkeit  liatte,  fcheint  mehr  auf 
eine   fehr  flache  fechsleitigd  Pyramide  hinzudeuten,, 
welches  fich  indelTen  nicht  mit  Genauigkeit  befiimmen 
liSst  9  da  ein  Stück  abgebrochen  iA« 

1824 )  den  17.  DeCember  gegen  6$  Uhr  Abends  ift 
'  allem  Anfehen  nach  zu  Keuhaus  in  Böhmen  eine  bren- 
nende,  harzige  oder  klebrige  MalTe  mit  einem  (unter 
No.  IIL  weiter  zu  erwälmenden)  Feuermeteor  nieder- 
gefallen ,  weil  ein  Theil  des  Meteors  eine  Viertelftun- 
cle  lang  brennend  am  Kirchthurme  verweilt  hat.  Das 
Ereignifs  fcheint  denen  am  i5*  Decembeir  i586  bei 
Verden,  am  6.  Februar  1678  zu  Frankfurt  am  Main, 
am  g.  März  1796  in  der  Laufitz,  und  am  8.  Mflrz  181 3 
xa  Brßnn  am  meiAcn  ähnlich  gewefen  zu  feyn. 

(Der  in  den  Zeitungeq  gemeldete  iögenannte  Stein- 
regen am  5«  Juli  1825  zu  Totreailla  de  öatneros  in 
Spanien,  in  Stücken  4  bis  16  Loth  fchwer,  fcheint^  fo 
lange  keine  andern  Nachrichten  etwas  Genaueres  leh- 
ren, nichts  anderes  als  Hagel  gewefen  zu  feyn,  wie  denn 
folöhe  MifsverftändniATe  in  Chroniken  uqd  auch  fonß, 
fchon  oft  Statt  gefunden  haben.  So  werden  auch  in 
England  grofse  Hagelfiücke  hailstonea^  und  im  Hol- 
Iftndifchen  hageUteenen  genannt,  indem  Mancher 
bei  dem'  Worte:  Stein,  ßch  nicht  immef  eine  harte 
erdige  MalTe,  fondern  überhaupt  einen  harten  Klutn- 
pen  denkt.  In  einigen  Gegenden  von  Süd-*Deutfoh- 
land  werden  Hagelftücke  fogar  bisweilen  Kiefel  ge- 
nannt^ und  wenn  es  fehi'  gehagell  hat^  wird  gefagt: 
«8  hat  gekiefelt. ) 

(Eben  fo,  wenn  in  Zeitungen^  unter  anderii  in 
der  Berliner  Haude-^  und  Spenerfchen  Zeitung^  1825^ 
No.  354/  gemeldet  wird,  dafs.  18251  den  2Q.  3uYi  \wi- 
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9yWo  das  Meteoir  did  ErJo  beriiii)rt  hat^^  bis  t\x  der^ 
),wo  die  Zierpiatzung  gefdiehen  Mrar^  das  Gras  v^r-^ 
^)brännt|  und  fni  der  letztern  Stelle  mehrere  Sliicke 
^,Ton  thonartigeiu  Oeftein'mit  nietallifcher  Conüflenft 
tclay  öf  a  metallic  consistency,  Irermulhlkh  Meteor* 
fieine^  wie  gewöhnliche  weiislicti  mit  metallifcheii 
Adern),  ,>nianclie  rund,  manche  viereckige  und  viele 
)^andere  veiTchieden  gefialleie,  die  rothe|  blaue  und 
^gelbe  Streifen  zeigten  (vermulhlich^  weil  die  metai-' 
lifcheti  Theile  mochten  taubenlialßg  angelaufen  feyn)^ 
),niid  verfchicdene  Farben  längs  der  Körnerw  Es  er* 
^eigheten  fich  dabei  einige  Unglücksfälle^  eine  alt« 
^ran  Ward  am  rechten  Arme  fchwer  verwundet >  eirt 
^yTroinmeirchläger )  der  die  Retraite  fchlug  <]fa/ifoo)^ 
„ward  auf  der  Stelle  getödtet,  und  ein  unglücklichei^ 
i^jfguädah^^  (welches  vielleicht  einen  Efel  oder  ein 
Pferd  bedeuten  mag)  verior  die  Ohren  und  den 
)}SchWeif  durch  Stücke,  die  ihn  getrokTeti  hatten.  Faß 
iJalle  Stücke  wareii  glühend  heifs;  und  ich  mufste  kaltes 
„Waffer  darauf  giefs'en, ehe  ich  fie  ünterfnchen  konnte.^* 
1825^  den  10.  Februar  gegen  Mittags  fiel  zu  Nän* 
jMkoy  in  Marytand  ein  18  Pfund  fcir.vcrer  Meteor-» 
fiein^  wovon  der  Doctor  Sam.  G arver  im  letztem 
Stutke  des  jimericati  Journal  Nacliricht  gegeben  hat^ 
Man  hotte  dabei  ein  Pfeifen,  wie  wenn  der  Wind 
daJrch  eine  kleine  Oeffnling  dringt.  Die  Bewegung 
des  Meteoriteines  war  von  NW  nach  SO,  dem  Fluffd 
Pötowmak  parallel.  Üuüelin  universel  p.  Ferüasac^ 
fiov.  98qS^  p.  3i2,  w6  es  Aus  dem  Boston  Journal^ 
Aug*  ifSsS'j  p.  604  entlehnt  ift. 

!!•  Weitere.  Kaclirich'tc-n  iron  metedrifchen  Gedieg^neirenmaiteer» 
y       X)ie  bei  Bittu/^^  xiichi  weit  von  Trier  %e?\\V\^^TV%s 


\ 

r 
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etwa  33oo  bis  34  oo  Pfund  fcli werft  CifcnngialTe,  von  wel- 
cher ich  die  erfte  Nachricht  der  goßilligen  Mittheihmg 
des  Herrn  Ober  -£ergraths  und  i  VofefiTors  Nöggerath 
verdanke,  und  welche  4ius  Unklihde  war  ^ingefchmol- 
zen  worden,  hatte  ich  in  nieihem  Buche  S.  ^53  u«  354 
niir  als  problematilch  erwähnt.  Als  nun  aus  dem  jime" 
rican  mineralögicaL  Journal  zu  erfelien  war,  dafs  der 
,OberIte  Gibb  s  das  mitgenommene  Stück  anderem  Me- 
teoreilen  älinlich^  und  aucli  bei  der  A  iialyfe  Nickel  darin 
gefunden  hatte,  weshalb  fie  alfo  fiiglicJi  als  meteorifch 
angefehen'^verden  konnte,  hat  Hr.  Obor-Bergratli  Nög- 
gerath  die  SaclieanOrt  und  Stelle  i^enauerunterlucht, 
und  die  Kuchen  diefer  Mafle,  welche  man,  weil  fie  zur 
Verarbeitung  nichts  taugten,  eingegraben  hatte,  wieder 
'  ausgraben  lafTen,  und  die  Gefälligkeit  geiiabt,  mir  und 
noch  einigen  Andern  einen  von  dielen  Kuchen  ziiüberr 
fchicken.  Hr.  Prof.  Bisch  off  in  Bonn  und  Hn  Geh. 
Öb.Bergrath  Karsten  in  Berlin  haben  auch  Nickel  dar- 
in gefunden«  Das  Gefüge  iß  durch  das  Einfchmelzenganz 
zerflört,  fo  dafs  auch  keine  Widmanftädtifchen  Figuren 
bei  der  Aetzung  fichtbar  find,  oder  feyn  können.  -VV^eite- 
re  Nachrichten  von  derBefchafFenheit  und  von  der  Ge-. 
fchichtc  diefer  Maße  finden  fich  in  Schweigger* s  Journal 
fürChemie^I^eueReilie^ B. i3. H.  i.  S.ij  20 u. 2b,in  Kast^ 
ner's  ^rchit^für  Natur kunde^  B.  III.  H.  2.  S.  194  u^  240 
U.B.  IV.  H.2.  S.238,  wie  auch  in  äiel\^hnälen,  B.^S.  S.92iC 
In  JLouiJiana^  nicht  weit  vom  rothen  Fiufie,  find  au- 
fser  4er  nach  New- York  gebrachten  MaflTe,  von  welöher 
ich  in  meinem  Buche  S. 344?  und  hernach  in  diefen^/l- 
nalen  B.  68.  S.343  Nachrichten  gegeben  habe^  nocJi  meh^ 
rere  ähnliche  Mafien  gefunden  worden.  In  der  zu  New- 
York  erichienenen Miner ua^  P.  i.  Vol.  i^No.  i2j  VöiiisG^ 
Juni  1824  wird  aus  den  Unterhaltungen  bei  dem  D'ocfoi' 
Mitchill  die  Nachricht  mitgetheilt,  dafs  Mr.Samtiel  Ry 
Ruddöck  noch  mehr  dergleichen  Mafien  nicht  weit  von 
dem  Orte  gefunden  habe,  wo  die  groföe  zu  NeW-York  im 
Lyceum  aufbewahrte  Mafie  gefunden  ward,  in  dei*  Pro- 
vinz Copuilaj  die  Texas  begränzt.  Zwei  liegen  noch  iii 
einer  Ebene,  amPufse  des  Berges  von  S.Saba;  diegr5- 
fsereiß.WenigfiensumeinDritltheil  grölöef,uriddie*an-^ 
dere  um  eben  fovicl  kleiner,  als  die  zu  New-Yorkj  deren 
Gewicht  ungefähr  auf  3ooo  Pfund  gcfchätzt  wird,  Did 
Jbage  i/i  ungefäiir  70  engl.Meilen  NNO  von  Rio  Grandd  ' 
oder  Bravo  und  i7o  vom  nachfteu  EnA^  d^T  Bv^iffor* 

(Fortfetzung    Co\^t.^ 
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VnttrßtcJuing  deaßigenannteH  EtJen*HammerfiMag9; 


von 

C.     G.     M  O  8  A  W  D  E  R    •). 


Wenn  Eifen  an  freier  Luft  bis  zum  Glühen  erliittt 
wird)  fo  überzieht  es  (icii  mit  einer  Oxycikrulte^  welche 
mehr  -oder  weniger  dick  ifl,  je  naclidem  das  Gltiheit, 
längere  oder  kürzere  Zeit  gedauert  hat.  Diele  Krnite 
hat  den  Namen  Sinter  oder  Hammerfhhldff**)  bekoni- 
men  ^  ilnd  läist  ßch  ielir  leiclit  von  dem  darunter  be- 
findlichen Eifen  durch  Sclildgen  Mit  eineiii  Hainriler 
ablöfeiii  Bei*thier,  welcher  vor  Kurzem  diefen,  auf 
verfchjedene  Wfeifen  und  von  verfciiiedenen  Orten 
erhaltenen  Hammerfdhlag  iinteffuchte***)^  zog  aus  fei- 

• 

ner  UnterlUchuiig  den  Sdhlufs,  dafs  derfelbe  eine  ei- 
gene' bisher  unbekannte  Oxyddtionsitufe  des  Eifctis 
«ustiiache^  in  der  lieh  der  Sauer/toiF  zinii  Säueritofi*e 
des  Oxydtiles  Verhalte,  wie  7:6^  oder,  dafs  derfelbe,  Äu- 
folge  der  Art,  wU  die  itieißen  Chemiker  die  Oxyde  de3 
£ifen8  betrachten,  eine  Verbipdutig  fey  von  2  Atomett 
JSifdtioxydul  mit  einem  Atohie  Eifedoxyd.  Da  itldels 
dl«j  Unterfüchung  von  Befthier  dicht  völlig  befriedi- 
gniiA  erföheint,  fowohl  hihfichtlich  der  Art  das  Elfen« 
öxyd  vom   Oxydule  ab^ufcheiden ,    ald   auch  änderer 

*)  Ans  den  K.  VfeteöSk.  Akad.  Händl*  Ar,  Igag*  Sednäte  tttlffetii 
••5  Ich  Jiabe  hier  die  letztere  Benennung  beibehalten»  well  die  et*  , 
f!ere,  im  Deutfchenj  fcboii  eine  andere  fiedentüfig^befitzt.    (P.) 

•♦♦;  Anrn^L  de  Chim*  ei  PhyS.  XXVllh  p*  1$^ 

c  1 
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Umftände  wegen,  diey   wie  weiterhin  gezeigt  werden 
foll^   in  Betraclit  kommen  müfTen;    fo  habe   ich  auf 
Erfuchen  des  Hrn.  Prof,  Berzclius,  mit  einen!  fehr 
charaktcrißifchen  Stücke  Haiiimerfishläg  eine  neue  Un- 
terfiicliung  angeflellt,  deren  Ilefuhate,  wie  ich  hoffe| 
zur  näheren  Kenntnil's  diefes  StoiFes  beitragen  wetdeh. 
Der    Hamnierfchlagj    welcher    Gegenftand '  diefer 
Unterfuchung  gewelen  ifi,    war  fchoh  vor  mehreren 
Jahren,  auf  Hrn.  Prof.  Berzelius  befondereö  Anfuchen^ 
in  der  Skebo- Hütte  durch  48 ßii^^igcs  Glühen  einer 
Eifeuplatte  gewönnen  worden.     Er  Jialte   eine  Dickö 
von  ungefähr  i^  Linie  und  war  in  zwei  verfchiedeti^ 
artige  Schichten  getheiU.     Die  äufsere,  welche  B er* 
thier  ii*rigerweife  die  innere  nennt,  hefteht  and  einer 
compacten  MalTe,   von  einem  im  Bruchö   metaUifcli 
glänzenden  Ahfehen,  einer  eifengraueh  ßch  ein  wenig 
ins  Rothe  ziehenden  Farbe,  gleicht  im  Uebrigen  einer 
gefchmolzehen  und  hernach  ausgegoITerien  Mäfle,  und 
zqigtfich  unterdemMikroskopnoch  etwas  porös  ^aüfser- 
dem  ift  fie  hart  und  fehl*  Ipröde,  und  giebl  ein  Ichwärz^ 
graues  glaiizlofes  Pulver.     Die  innere  Schicht  beßeht 
aus  einer  fehr  potöfen,  körnigen,  fchwatzgraüen,  iilÄ- 
tallifch  glänzenden  Mafle ,  welche  hart  j  aber  weiiigeir 
fprode    iß,    ald   die  äufsere   Schicht,    und  ein   mehr 
fchwarzgraües  und  oft  glanzlofes  Pulver  giebt.     Piefe 
beiden  Schichten  können  fehr  leiöht  von  einandeir  abge^ 
fondcrt  werden,  und  wb  fie  aufeinander  lagen,  bemerkt 
man  auf  d^r  oberen    Seite  der  inneren  Schicht  eiiie 
Menge  kleiner  Erhöhungen  ,  gleichfam  KryßalUacet- 
ten  ausmachend,  die  zuweilen  auch  ganz  deutlich  find; 
diefe  Erhöhungen  zeigen^  obgleich^ fie  meifteiis  nnre- 
^e/tpäfsig  ßnd ,  dennoch  immer  eine  f]pie£ehide  Ober^ 
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fiSehe,  utidwerden  von  entfprechenden  Vertiefungen 
an  der  unteren  Seite  der  fiufseren  Scliiclit  aufgenom- 
men^  wodurch  beide  Schichten  gewi/Termarsen.ii^ein* 
ander  eingekeilt  find.  Die  untere  Fläche  der  SuFseren 
Schicht  hat  ein  mattes,  weifsgraues  Anfehen^  und  es 
werdeti  keine  Zeichen  von  Kryfialliration  an  derielbeu 
bemerkt.  Beide  Schichten  werden  vom  Magnete  an- 
gezogen y  aber  die  äufsere  Schicht  weit  ßärker  als  die 
innere.  Beide  Scliicliten  find  auf  ihren  nach  Aufsen 
gekehrten  Oberflächen  durch  Einwirkung  der  atmo* 
fphflrifchen  Luft  mit  einer  fehr  dünnen  Schicht  voii 
Eifenoxyd  überzögen,  welche  abgekratzt  werden  mufs^ 
ehe  eine  Unterfuchung  vorgenommen  wird.  Nach- 
dem  dieCßS  H^utchen  weg  ilt,  haben  beide  Ol^rSächen 
^in  eifengraues  metallifches  Anfehen^  und  können  po- 
Krt  werden.  Das  Pulver  diefer  beiden  Schichten  löß 
ficli  leicht  und  ohne  merkliche  Gasentwicklung  in 
Salzfäure  auf;  die  LSfung  mufs  aber  durch  Wärme  '._ 
unterfiützt  werden ,  w^il  das  Pulver  wegen  der  gelatir 
nirenden  Kiefelerde  zufammenballt,  von  dei^  ficli  in 
beiden  Schichten  ein  kleiner  Antheil  vorfindet;  jedoch 
in  der  inneren  am  meifien. 

Aus  der  fo  eben  gegebenen  Befchreibung  der  äu- 
fseren  Verhältniffe  beider  Schichten  erhellt  deutlich, 
dafs  fie  nicht  ein  und  diefelbe  chemifche  Verbindung 
feyn  können,  und  dafs  folglich  jede  für  ficli  befonders 
analyfirt  werden  mufö;  einUnifiand,dervon  Bert  hier 
überfehen  worden  iß.  Den  Grund  hiervon  kann  ich 
nur  darin  fuchen,  dafs  die  von  ihm  zur  Unterfuchung 
angewandte  Art  nicht  fo  unterfchieden  und  charaktei^i^ 
ßifch  war,  wie  diefe^Vas  auch  durch  feAne  A.ö>A£?>«t\)LTv^ 
heßäügt  wird;  däftf  die  Dickp  der  SfcVicVit  g^^N'foVv^^^'^ 
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nicilt  1  bis  2  Millimeter  überßeigt.     Die  Art)  vi:elclie 
,ani  einfaclilten  und  fiolicrßen  zu  reyn  fcliien,  um  den 
Gelialt  von  Oxyd,  von  Oxydul  und  von  Kie^felerde  zu 
beitimmen^  und  welche  angewandt  wurde,   yVar  fol- 
gende:   Der  gepulverte  und  gewogene  Hammerfchlag 
wurde  in  Salzfäure  gelöft,  die  Lölung  mit  dem-Dop- 
^  jielten  ihres, Gewichtes  a'n  VVaffer  verdünnt,   darauf 
,    nijt  Salpeterläure  erhit;^t,  bis  alles  Oxydul  in  Oxyd  ver- 
wandelt war,  und  nun  die  Kiel'elerde  auf  ein  Filtrum 
gebracht,  gewalchen,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen. 
13 io  von  KielelercJe  befreite  Löfnng  wurde  mit  kaudi- 
fcheni  Ammoniak  gefällt,  daa  Eilenoicyd  auf  ein  Fil- 
trum  gebracht,  gewaichen,   getrockrifet,  geglüht  und 
^  mit  der  ochörigen  Vorficht  gewogen.     Man  findet  nun 
gan^  leicht  aus  dem  Gewicht  des  erhaltenen  Eifenoxy-  ^ 
des,  wie  viel  SauerftofF  der  Ha^merfphlng  aufgenom- 
men  hat,  un\  fich  in  Oxyd  zu  verwandeln,   nachdem 
man  zuerft  von  d^m  Gewicht  des  angewandten  Ham- 
merfchlages   das    Gewicht  der    erhaltenen  Kiefelerde 
abgezogen   hat.     Da  nun  die  zugehörige   SauerltofF- 
xnenge  bekannt  iß,ro  braucht  man  blofs  auszurechnen, 
wie«  viei  E^fenoxydul   fie   in    Eifenoxyd   verwandeln 
kann,  und  wenn  das  Gewicht  dieies  Oxyduls  von  dem 
Gewicht  deß  Hammerfchlages  abgezogen  wird,  fp  i|t 
flas  Uebrige  natürlich  Eifenoxyd  und  Kiefelerde,  vou  ■ 
welcher  letzteren  man  die   Quantität  direct  gefunden 
hftt,    Prei  verfchiedene  Analyfen  von  Stücken  der  bei* 
den  Schichten  haben  folgendes  Refultat  gegeben :  (die 
JVI^nge  des  Hainmerfchlages  welche  in  )eglichem  Yer-s 

(»ph  ftugewÄndl  wurde,  betrug  g,a  bi^  %  Gr^mni.) 
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'^eufsere  Schicht. 

\  gfhalt. 

ite    i  Oxydul      62,71  .  I4s28 

^  Ana-  (Oxyd  37,14  .  11,39 
'.  lyfc   vKiefelerde  0,15   .     0,08 

|00,CO 

ite    ^Oxydu!      65,00  .  14.80 

Ana-  <  Oxyd        »34.74    p  10,65 
lyfe   (^Kiefelerde  0,26  " .     o,  1 4 

'  ico,oo" 

3te  ^Oxydul  67,19  ^  I5»30 
Ana-  J  Oxyd  32,08  t  9.84 
lyf©   iKiefelerdg  0,73   . 


Innere  Schicht. 
,  Sauerftoff- 

.   g«halt. 
Ite     # Oxydul       74'36..    l6,93 
Ana-  [Oxyd  21,44  • 

lyfe    ^Kiefelerde    1,20  . 

loc.oo' 


7»49 
0,6a 


JOO,CO 


0,38 


i 


2te    i  Oxydul      73,40 

Ana-  <  Oxyd         25,50 

lyfe  'Kiefelerde   1.10 

/  ico,co 

3te  fOxydul  74,57 
Ana-  <  Oxyd  24,38 
lyfe    (Kiefelerde  0,75 

100,00 


16.71 
7»836 
0,57 

17»C5 
7*38 
o,39 


Man  lielit  liicrans,  dafs  die  beiden  Scliicliten  nicht 
gleicIie^ZLifammenretzung  haben,  iind^dafs,  nachdem 
man  die  Menge  des  Oxyduls  abgezogen  ]iat,  ^yelche 
d|)a  Kiefelerde  in  beiden  aufnimmt^  um  Silikat  zu  bil- 
den, die  Sauerftoffraenge  des  übrigeti  lOxyduls  zu  der 
des  Oxydes  fich  ziemlicJi  nahe  verhält,  in  der  innern 
Schicht  wie  4  :  3,  und  in  der  Sufseren  wie  2:1.     Diefcs 

würde  für  die  äufsere  Schicht  eine  Zulammenfetzung 

••      ••• 
geben,  welche  der  Formel  jf>*  i^entfpriclit,  und  für 

••      ••• 
die  innere  eine,   nach  der  Formel  Fe^  F.     Man   fieh^, 

ferner,  dafs  die  Zuftmmen letzung  der  äufseren  Schichlj, 

völlig  übereinfiimmt  mit  der,  welche  Bert  hier  für 

die    ganze  Krulte   gefunden    hat,    eine  Uebcreinßim- 

mung,'  die  begrciflicli  entftehen  muffte,  da,  wie  man 

«US  f(ßiner  Aeufserung  ßeht :  „d^fs  es  Hammerfohlag 

giebty  welcher  viel  weniger  als  55  pr.  Ct.  Oxyd  liefert, 

diefer'aber  nicht  rein,    fondern  verunreinigt  ift   mit 

Schlacken,  wie  es  (ich  durcli  das  Gelatiniren  mit  Sau-. 

ren  ausweifl   u.  f.  w., *'   befonders  diß  äufsere  Schicht 

ein    Gegenltand    feiner   Unterfuchung    gewefen    feyn 

mi\fp,  weil  die  hiiißref  wie  die  eben  gogebcue  k.wÄ^^'^ 
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Steigt,  im  AUgrmeinen  eine  w^it  grSbtrii  Porti««  Biftit- 

oj^ydiflGlikat  enthtlt.  *      '/  * 

Obgleich  die  Natiir  des  HammsrfchlagM  ||iivdi<' 
die  obenfiebende  Ana]y£»  sicmlich  dautlieK  «rtriilM 
%u  fcyn  foheinti  Dq  bleibt  dennooh  eine  Frag«  diiir«l|f 
den  Verfuch  zu  entfoiieiden  übrige  die  Q&mlioh»  \itk- 
nicht  die  Hammerfchlag- Kräfte  m5gliehenreifii   »• 
qe  yerhindung  von  Bifenoxydnl  mit  Bifenozjrd  ftOi-' 
machen  könne,  welche  nahe  an  der  aiUaem  Oberflfdi« 
das  meifie  Oxyd  entlialte^  und  von  da  af»  fdirittweia 
immer  weniger  ^  bis  fieiendlich  an  der  dem  Eiftn  iit 
gc wandten, Oberfldclie  nur  ans  OxydiU  beftehe;   w«^ 
ob  nicht  die  Theilung  in  s^ei  Schichten. etwa  eiiigje«^, 
bildet  fey  und.  weniger  einem  Untcrfclued  «wilclif» 
zwei  ungleich  chemifohen  Verbindungen  xugeieliiEif^. 
ben  werden  könne ,  ala  vielmehr  von  einigen  UmftäiH 
den  wahrend  dea  Abkühlens  herrülire?  «^  Um'4i«b 
Frage  zu  beantworten  wurden  von  der  nach  aufiianfi» 
kehrten  Seite  der  flufaern  Schicht,  fo  wie  vpn  der  ^M  j 
Eifen  zugekehrten  Seite  der  inneren  Schioht^  ^dtam 
Blättchen  abgeklopft  und  ein  Theil  von  ihnen  ßVkf  iilm^ 
felbe   Weife  wie  daa  Vorhergehende  analyfirt« 
Uefiiltat  war; 


Aeursere  Schicht) 

S«aerßo0geh 
Oxydul       '46,84    *     10,67 
Ox^d  52,7j     .     16,17 

Kiefelerde    0,37     ,       0,19 

1C0,CX> 


Innere  Schicht» 
Sani 
Oxyda)       72,5^ 
Oxyd  26,41    . 

Kitfeierde    1,03     , 

ICOtOO 


-X 


Man  fleht  liieraus,  dafs  die  innere  Schicht  üIm 
all  eine  gleiche  ZulammenCetxung  hat  >  die  fiufaef^'  < 
^e^e/i  aber,  au  ihrer  wäqVv  ^kV\K^*xv  %^iäsä\vcV^xv^\V^  ii 
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h^elift  bedeutende  Portion  mehr  an  X)x,yA  enthalt»  aU  . 
weiterhin  im  Innern  ihrer  Mafle, 

Das  Endrefullat  diefer  Uiilerfuchung  bleibt  alfo : 
dafa  der  Haminerfcblag  au8  einer  Art  vom  Eifenojdyd-^ 
Qijcydiü  befieht;  dafs  die  ätifsere  Scliiclit  deflelben  keine 
iiömogene  Maffe  ausmacht,  londern  zunäcliß  an  illter 
gursern  Qberfläcjie  reicher  an  Oxyd  i&y  verniuthlich 
«uf  die  WeU'e,  dais  das  Aeufserße  aus  gewöhnlichem 
,  Oxyd -Oxydul  beßeht,  der  O.^ydgelialt  aber  nälior  an 
der  der  intern  Sphicht  zugewandten  Fläche  abnimmt; 
und  dafs  folglicli  die  änfsere  Schicht  für  nichts  ande- 
res, an  gefehen  werden  kann,  als.  für  ein  niecljanifches 
Gemenge  verfchiedener  Verbindungc^n  von"  Eifenoxy- 
dul  mit  Eifenoxyd,  verunreinigt  mit  ein  wenig  Eifen- 
pxydulfilikat.  Bei  einem  fehr  charakterißilclien  Stücke 
Hammerfchlag  ^  welches  ich  nach  Beendigung  dieier 
Verfuche  gefehen  habe ,  kann  man  auf  der  iiufserett 
Schicht,  mit  blofsen  Augen  nocli^  eine  dünne  Schicht 
uni  er  ich  ei  den,  welche  dichter  als  dasUebrige,  und  von 
diefem  verlchieden  iß  und  die  änfsere  Seite  überdeckt. 
Ferner  fcheint  es  glaublich,  dafs  die  innere  Schicht, 
einen  kleinen  Antheil  von  eingemifciitemEifenoxydul- 
lilikat  abgerechnet,  eine  cheniifche  Verbindung  von  Ei- 
fenoxyd mit  Eifenoxydul  iß,  worin  der  Saucrßoft'des 
Oxyduls  das  Doppelte  von  dem  des  Oxydes  ausmacht, 

und  welche  folglich  durch  die  Formel  Fe^Fe  darge-; 
flelll  werden  kann,  Wenn  das  Dafeyn  diefer  Verbin- 
dung als  abgemacht  betrachtet  werden  kann,  fo  iß 
diefs,  wenn  es  anders  nötiiig  feyn  follte,  ein  Grund 
mehr  für  die  Richtigkeit  der  Anßclit,  das  fchon  be-« 
kantite  Eifcnox^dox^dul^  als  folcUes  und  \ucA>\.  i\^  e\\x'^ 
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befondere  OxydationsAufe  des  Eifeiid  zu  betrachten; 
in  letzterem  Pallo  inüfste  man  auch,  um  koniVquent 
zu  feyn)  die  hier  naqhgewiefend  Verbindung  Von  Ei* 
l'enoxyd  mit  Eifenoxydul  als  eine  eigene  Oxyd atioits- 
ßufe  des  Eifens  betrachten,  und  um  den  SauerfiofFge« 
halt  in  gehöriges  Verhähnifs  mit  dem  SauerllolFgehalt 
der  übrigen  drei  Oxydationsitufen  zu  bringen,  das 
Atomengewicht  des  Eifens  verzwöIiFachcn,  worauf  dann 
für  den  Sauerßoflgeiiah  der  verlchiedenen  Oxyde  die 
Verhältnifle  erhalten  würden:  24/27;  5^;  36  Atomen' 
SauerAofF  auf  i  Atomen  Eilen;  Verhält nilleji  deren 
Ungereimtlieii  Ach  von  f<ilbA  ergiebt. 
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IV. 

Ueb^r  MetaMreductionen  durch  ander«  Metalle  auf 

najpem   kPege; 

vom 

Hrn.  Prof,  Fischer  zu  Breslait« 

Erfie  Fortfetzung  des  in  dief.  Annal.  B.*4.  S.  29I  Mitgetheihen. 

fVpri^l^ren  In  der  phynkalifcben  Section  der  fchlefsichen  Gefell- 
^        ^     fchaft  fii|r  vateriSiidifche  Kultur,  am  4.  Jan.  1826.) 


Als  Befiätigung  des  Angegebenen  über  den  Einflufs 
Terfcli^edener  Umßände  auf  den  Erfolg  der  Kediiclion| 
mögen  hier  die  Kefullate  meiner  Unterincliungen  über 
das  Verlialten  der  einzelnen  Metalli'alze  zu  den  fie  re- 
ducirenden,  oder  nach  dem  eicktrii'chen  Gegenfatz 
'reduciren  folienden  Metallen  dargeitellt  werden  *). 

|.   Silherfalze,     l)  Salpeterfaures  SUberoxyd, 

Aus  der  wüfferigen  Auflofung  diefes  Salzes  wird 
das  Silber  durch  alle  Metalle,  zu  welchen  es  ßch  ne- 
gativ verhält 9  das  Eifen  allein  ausgenonunen,  und 
fwar  unmittelbar   bei  der  Berührung  redacirt.     Das 

*)  Bei  der  Parftellung  dief^r  Verfuche  tnufs  fehr  forgfiltig  dar« 
auf  gefeheq  werden,»  dafs  fowoht  die  Metallfalze^  ans  denen 
das  Metall  reducirt  werden  foil,  vollkommen  rein»  befouders 
Ton  jeder  Spur  eines  andern  Mctallfalze^,  als  auch  die  redu- 
cirenden  Metalle  frei  von  jedem  fremden  Metalle  feyn  müHen. 
Iph  habe  daher  bei  der  Reduction  der  Sil^^rfaUe  vor  der  Hand 
das  Verhalten  des  Kobalts  und  Nickels  ununterfucht  laflfen 
müflfen,  weil  ich  diefe  H/(etaIl9  lilcht  in  vollkommen  teiatm 
gpüande  l)pfitze, 
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Silber  wird  gr^ri^teiitlieils  vollkommen  motallirdi  ab 
feine  Faden  oder  Dundeitcn  dargeltcllt,.  am  foIiQuIteu 
in  breiten,  Tchr  glänzenden  BlStlclien  von  Spielsglanz.  ' 
Bei  manclion  Metalkn  crfclieint  das  zu  Anfang  redur 
cirte  Silber  fclnvar^    (WalTorftofffilber?},     wie   z.  h, 
beim  Zink,  Blei,  Zinn  und  Kadmium.     Zinn  fcheint 
liier  eine  ähnliche  Wirkung  M'ie  auf  dieGoIdauflofung 
auszuühen,   indem  ea  nämlich   neben   der  AusTch^i- 
dung  von  regulinifchem  Silber  ancli  eine  Verbindung 
von  Silberoxydnl  und  Zinnoxyd  —  äiuilich  dem  Cof-^ 
liusTchen  Goldpulver  -r-  blldetj    welclie   als    brauiiei'] 
Pnlver  ?u  Boden   fällt  und  anch  die  Flufligkeit  gelb-  ' 
braun  fülrbt,    Eilen  allein  ;pe]^t  im  regulinifclien  Zu- 
liande   nicht   die  geringfto  Wirkung,    im   Qxydirten 
hingegen  redacirt  es  ebenfalls.     Daber  erfojgt  nach  ei'! 
niger  Zeit  \n  dem  Falle  einp  Reduclion  durch  reguli- 
nilches  Eifen,  wenn  es  als  Stfib  oder  Draht  in  diePlftr- 
ligkeit  gefiellt  wird ,  welche  etwas  freie  Saure  hat,  aus 
welcher  es  herausragt  und  zugleich  von  der  Luft  um- 
geben wird,  \vcil  ea  Geh  dann  auf  der  0beril2(clie  der 
Fluffigkeit    fiuf  Kolten   der  Luft  oxydirt.     Audi  Ic^ 
iich  dann  dqs  oxydirte  Silber  nnr  an  diefem  Th^iile  des 
^ifenltabes  an,  nicjit  aber  an  i^iitn  von  der  Flülligkeit 
vollkommen  bedeckten.     Je  reiner  das  Eifen  iß,  defio 
länger  dauert  es,  ehe  felbß  unier  dielen  UmftSnden 
eine  Reduction  erfolgt,   je  unreiner   hingegen,   deilo 
fclineller*,  beim  Ansfchlnfs  der  Luft  jungegen,  d.h. 

\wenn  das  Eifen  ganz  von  der  Plüfligkeil  bedeckt  Ül, 
iß  kein  Unterfchicd  wahrzunehmen,  d.  h*  ea^ilndet, 
wie  angegeben,  keine  Reduction  Statt.  In  Rückfidlit 
der  ^eit,  welche'^zur  vollkommenen  Auslcheidung  al« 

JeaiSjJhefß  pr/brdcrUcli  ift^  *«ij^^>  ö^\eM.ft\^\U  euva  h*f 
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beutend«  Verfcliiedenheit«  Das  Ergebniis  Von  Verfu- 
chen^  weiche  unter  hiSgliclift  gleichen  Umfiänden  an- 
geilellt  worden  find,  war  folgendes  : 

Bei  einer  Menge  von  i  Quentchen  eiher  v^  ^i'" 

ber  enthaltenen  Auflofung  war  in  weniger  als  u  Stuii- 

den  alles  Silber  Husgefchieden  durch  Blei  und  Zinn^ 

^  hingegen  zeigte  die  Auflofung,  aufweiche  Kadmium, 

Zink)  Kupfer^  Wismulli  und  Spiefsglanz  gewirkt  hat« 

te,  noch  deutliche  Spuren  von  Silber,  und  zwar  nach 

der  Reihenfolge  immer  fiärker;  am  wenigßen  hatte  in 

diefer  Zeit  Arfenik  und  noch  weit  woniger  das  Queck- 

filber  reducirt.    Nach  3  Stunden,  war  auch  beim  Kad- 

;   mium  keine  Spür  .von  Silber  aufgelöft)  bei  den  andern 

[   Metallen  aber  waren  noch  nAch  der  angegebenen  Hei- 

I   he  immer  ßflrkere  Spuren  von  Silber  wahrzunehmen^ 

wobei  jedoch  jetzt  die  FluIIigkeit,  auf  Avelche  Arfenik 

wirkte^  weniger  Silber  enthielt,  als  dic^  auf  welche 

Spiefsglanz  wirkte ,  was  fri^her  umgekehrt  war.   Nach 

«4  Stunden  war  nur  noch  beini  Spiefsglanz  undQueck- 

:    filber  Silber  aufgeloß  und  2war  bei  letztorm  noch  fehr 

-    TieL     Diefs  iß  auch  noch  nach  8  Tagen  dei"  Fall.     ' 

}m  Weingeiß  aufgelöß  wird  das  Silber  Ichnell 
and  mit  vollkommenem  MetalJglanz  reducirt  durcli 
Kupfer,  Kadmium,  Zinkj  Wismuth  und  Arfenik» 
Blei  Und  Zinn  bewirken  twar  uiimitlelbaf  beim  Be- 
ralirei^  ©i"®  Reduclion  voÄ  Silbef  tlieils  mit  Metall- 
l  glänz ,  theils  als  fchwarzes  Pulver;  aber  ein  Vollftän- 
diges  Ausfcheiden  alles  Silbers  findet  felbß  iiach  lan« 
ger  iEinwirkütig  tiiciit  Sfatt,  Daflelbe  ilt  auch  mit  dem 
QuciDkfilber  der  Fall,  weiches  das  Silber  in  Form  eines 
fchwarzen  Pulvers  vernmlhlich  als  Silberoxydnl  aus* 
fcheidet^     Spiefs^lanje   iß   oiino    Wirkung,  utvA.  n^«ä 
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ficil  Von  felbß  verßeht,   eben  fo   Bifen.     Im  Ammo- 
nium «LifgelöA,    oder  was   dafTelbe  ift,  .die  wäOierigt 
Auflofiing   mit   überfei luilßgem  Ammonium    verfetzt^ 
zeigen  die  Metalle  im  Allgemeinen  ein  ähnliche»  Ver-  ' 
halten  wie  zur  wäfTerigen  AnfloCnng^  mir  erfolgt  die 
Rednction  fowohl  als  die  gänzliche  Aiisfclieiduilg  allei 
Silbers  fclmeller  durch  folblie  Meldlle,  deren  Oxyde 
'  im  Ammonium  aufloslich  Und,  als  durch  die,  welche  ^ 
es  niclit  (ijkL     Demnach  wird  das  Silber  Vollltändig  - 
ahsyefchjeden  durch  Kupfer,  Arfenikj  Kadtiiium  und  ? 
Zink,    felir  langfam   wirkte  Qneckfilber  und  Spiefa-^ 
i»]airz,  VV'^ismnth  ift  ohne  W^irkung.     Aber  wie  wenig 
das  Verhallen   zum  Ammonium  allein  die  •Wirkung 
der  Metalle  auf  diefe  Silberlöiung  im  Voraus  xu  bc- 
Itimmen  im  Stande  ift,  zeigt  das  Blei  und  das  Zinn, 
welclie  das  Silber  ichnell   und  vollftändig  redaciren,  ' 
obgleich  das  ßloioxyd  im  Ammonium  gänzlich  unanf- 
löslich  und  das  Zinn  als  Oxydul  nur  in  felir  geringer 
Menge  auflöslich  ift.     Bifen   ift  ohne  alle  VVirknng.   ; 
Uebrigens  zeigt  didfe  Aüllöfuugi  welche  Vcrfcühieden  - 
von  der  des  Silberoxyds  im  Ammonium  ift,  auch  ein 
verfcliiedcnes  Verhalten  zu  manchen   Mota1len|  wie  ^ 
aus  dem  Folgenden  Jiervorgehen  wird^ 

Noch  Verdient  erwähnt  zu  werden,  ddfs  deitSiU 
berfalpeter  als  trocknes  kryßallißrtes  Salz  auf  Knpfei*, 
Zinn,  Zink  und  Kadmium  gelegt,  ziemlich  fohtlellr»^ 
dutirt  wird.  Die  übrigiF^n  Metalle  wirken  j^at  nidit  ^ 
oder  niir  äulserft  langfam  ein,  fo  dafs  erft  iiach  iiieh- 
reren  Monaten  eine  deutli6he  Reactiön  lyahrgenont* 
men  werden  kann< 
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2.    Schvrerelfauret   Silber. 

•  Die  wäflerig«)  Auflöfung  diefes  Salzes  wird  im  All- 
genieiiipn  eben  fo  leicht  und  vollfiändig  durcli  diefel- 
ben  Metalle  reducirt^  wie  das  ralpeterfaure  Silber ,  ja, 
was  woIjI  ebenfalls  nicht  im  Voraus  zu  beßimmen  ieyn 
mochte,  vom  Blei  eben  fo  fchnell  als  das  falpeterfan- 
re.  Wisniuth,  Spiefsglanz  und  Eifen  zeigen  jedoch 
.ein  ganz  verfchicdenes  Vedialten,  indem  die  erliern 
beiden  ohne  alle  Wirkung  lind,^  das  letztere  hingegen 
eine  vollkomrhene  Redudtion  bewirkt  und  zwar 
fchnell  im  gewohnlichen  Zufiand  als  weiches  Eifqn^ 
etwas  langfamer  im  reinen  Zultand  oder  als  Sfahl. 

Im  Ammonium  aufgelÖft  zeigen  die  Metalle  ein 
gleiches  Verhallen  tvie  zu  diefer  AnflÖfung  des  falpe- 
terfaui'en  Silbers  J  nur  Zink  und  VVisnniil)  verhält  fich 
ganz  verfchieden^  indem  es  ohne  Wirkung  iß^  Das 
Blei  fqheidet  zwar  langfamer  alles  Silber  ans  diefer  Auf- 
lofung^  wie  aus  der  des  falpeterfauren  Salzes  aus^  aber 
es  ßellt  das  Silber  mit  vollkommenem  Glansi  in  fcho« 
nen  Blättchen  dar.  •  Eifen  ift  ohne  Wirkung* 

Ißs  bedarf  wöhl  keiner  Entfchtildigüng)  dafs  ich 
diefs  Vetbindung^  welche  nach  der  herrfchbnden  An« 
acht  ein  äilberöhlorid  lit,  bei  den  Silberfalzen  anfüh- 
re^ da  ßi^  Geh  doch  jedenfalls  in  Hillficht  der  EiuMrir«* 
kang  der  Metalle  wie  ein  fölches  verhält« 

♦J  Ich  watidte  die  gefcfiinotzerte  bofnarHge  Verbinduilg  voö  $n1;g- 
Aure  oder  Cblör  and  Silber  an ,  xireW  in  pulr erförmigem  Zu- 
fiand  manche  Eribheinung  nicht  Ca  deutlich  wahr|etioaiitk^tl 
werde»  kunm 
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Das  Silber  wird  aus  diefer  Verbinduifg  teducirt^ 
iii(]«Tn  es  unter  Wafler  in  Beruh riing  mit  den  Metal- 
len  aeidit  wird.     »Zink   und  Eilen    bedürfen  jedoch 
diefcs  VVaflers  niplit^  londcrii  t'educiren   es  vollßsn- 
dig  bei  deitt  trobknen  Berülireii.     Bei  diefer  VV'^irkung 
geht  das  Hörn (ilbei*^  mit  Beibehahung   feiner  G«fbllt^ 
In  nielallifch<^s  Silber  über^  und  da^  wo  das  Zink  oder 
Eilen  es  borülni«»,  Hndet  tnän  eine  Flütfigkeit,  gebil- 
det von   Talzfanreni    Zink   oder  Eilen   oder   Chloridd 
diefer  Metalle.     Die  einzige  Bedingung  zu  dieief  Re<- 
(luclion  ift  Zutritt  der  Luft  oder  richtiger  Zutritt  dei^ 
l'euchtigkeit,    dahct*   t^riolgt    auch    keine   Reduction^ 
oder  die  angefangene  hört  auf,  wenn  die  Berühtutig 
diefer  beiden  Körp^er  in  einem  luftletjren  Hauhie,  oder 
in  einer  waflerfreien   Flüirigkeitj  wie  z.  B.  unter  Ae» 
ther,  Weingeilt  elc*  Statt  findet.     Auiser  dieien  bei^ 
den   Mötalleh    bewirken  die  andern    nicht  eher  eine 
Zerfetzung  des  Hoirnfilbors,  als  bis  fie  es  unter  VVaffet 
bcruhre^i.    Am  fchhelirien  erfolQt  (le  dann  durch  Kad- 
niiuni,  Arienik  und  Blej,  fehr  langfam  durch  KupTef| 
SpicfsglaiVz  und  Quockfilber  und  uöcli  Weit  lailglamec 
durch  Zinn  und  \Vismutli^  fo  dals  erß  nach  nieh)^e» 
ren  Wochen  deutliche  Spuren  der  Einwirkung  wahf* 
genommen  wej*den  können.     Die  Wirkuilg  iß  im  All- 
genieined  von  derselben  Art,  wie  beim  Zink  Und  Ei- 
len', lo  dals  am  Hornfilber  rdblt  das  reducirte  Silben 
und   in   dem  W^aflei*   die    gebildete  Verbindung  dei^ 
Salzfäure  oder  des  Chlors  mit  dem  reducirendeh  JVIe^ 
tall  wahrgenommen  werden  kann,  doch  zeigen  in  die- 
fer Hinficht  die  Verfchiedenen  Metalle  ein  befondetes 
abweichendes  Verhalten,     .So  z,  B.   bildet  fich   beinl 
Kupfer  am  Boden  des  Gefäfses  ein  grüner  unauf  Seti« 


1 , 
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4/  Höl*nfiib^r  iireicht  rön  den  übrigen  SilberfaUM  da- 

-  daroh  ab  ^  daß  ea  bei  der  blofsen  trocknen  Berüli- 

'rung  von  Eifen  und  Zink  rolIflXndigTeduiCart  Wifd. 

Die  Eihwirkung  der  übrigen  Metalle  ift  zienlliclt 

ifarim  elektn  Verhalten  jgemflfey  nur  nicht  die  fiarke 

R^aotioh  dea  Bleies  uhd  der  Mangel  an  Einwirkung 

'  des  Zinnes  und  Wiftmuths, 

S.  Dhrch  d'dn  Kufatz  von  Ammonium  ^ird  die  Wil^ 
knhg  der  Metalle  im  Allgemeinen  nicht  gefchwficht} 
«troh  die  des  Bleies  nicht)  di^  des  Eiltbne  und  WiB^ 
muths  ausgenommen. 
&  Die  Auflofung  des  Silb^ro^yds  itl  Amitiönintü  VirA 
im  Allgemeinen  reduoirt  durch  Metallb,  die  im  Akn^ 
monium  «ufloslich  find-,  uiid  bleibt  unrefiindeH 
durch  die  andern^  nur  das  Blei  marcht  to^h  hiei^  did 
Ausnahme)  ihddm  es  rollftohdig  alles  Gilbet  aus^ 
feheidet^ 
7;  Es  findet  demnach  ein  wefeiitHcher  Unteffehieii 
zwitclien  einem  im  AmmoniunI  aufgeloAeti  Silbef- 
falze  und  d^r  Auflofung  des  Oxjrdes  in  Aiümoninm 
fittatt)  fo  dafs  iil  deni  erfiern  F^Ue  die  Säure  des  Sil« 
berlalzes,  obgleich  mit  deiti  Ailmonium  yerbuhden^ 
dennoch  Toh  £influ&  auf  düt^erhAltdn  Abt  Mtf» 
lalle  i& 

fi  ab  hif-äjfi 
Xitä*  den  Griind  ded  eigenthümlicheti  verliaitml 
^Iher  aüszumitteln )  -welclies  das  Eifen  tu  falpistei^fau^ 
rem  Silbei*  zeigt)  fetzte  ibh  die  Silberäuflöfung  itiit  deü 
beideh  EifenoJiyden  in  BeHthrung,  und  fand,  daß 
nicht  nur  das  vollkommene  Oxyd  -^  wie  bekartilt  -^-a 
t^hne  alle  Wirkung  ift,  fondern  auch  das  reiti^  Or^- 
diii    Jp/e  oben  aufgeßellte  Annahme  ^  dafd  da«  IBaSaiv 
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y. 

ji  nalyfB    des    Pier  o  $n\in  m; 

von 
Gustav  Maohus  *). 


iJ^r  Picroamin  wurde  als  lelbftAflndige  Speciet  von 
Herrn  Haidinger  erkifirt,  und  die  erfia  Befchrai* 
bnng  delTelben  findet  fich  im  Grundrifs  der  Mineralo- 
gie Ton  Mohs  **), 

^Die  Formen  des  Picroaminß  gehören  in  das  prit* 
mtlifphe  Syltem,.  Kryßalle  hat  man  noch  nicht  beob« 
achtel  9  aber  er  iA  vollkommen  theilbar  in  der  Rieh- 
lang  der  kurzen  Diagonale  eines  Prismas  von  1^26^52'^ 
(4r)  I  yon  dem  fich  ebenfalls  Spuren  finden.  Auch  thailt 
fich  das  Mineral  in  der  Richtung  der  langen  Diagona- 
le und  pach  beiden  Flächen  eines  horizontalen  Pris«- 
maavon  \'^T  49'  C^*)?  welche  als  Zufchärfung  auf  die 
dumpfe  Seiti^nkante  des  Prismas  iß)  aufgefetzt  find. 
SAmmtliohe  beobachtet^  BlUtte^durchgänge  find  in  der 
Ueißehendsn  Figur 


*)  iPsr  gegeniylrtjga  Aufflitz  macht  d^n  Lefinr  zugleich  m  Avon 
föhrlichkeit  mit  dein  Gange  einer  Apalyf«  bekannt»  bt i  welpher 
dfts  Foifil/  nach  ^er  bisher  noch  wenig  angewandten  Methode« 
des  Hm»  Berzelius   (Vergl.  deflen  Jahresbericht  ftir  18^5$ 
p.  124)*  dnrch  FlarsläureaufgcfchlolTeti  wurde,        (P.) 

T)  thfÜ  iL  S.  66^, 
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fttirei  und  flberfcIiüIBg  zugefetxta  Soliwefellilure  tu 
entfernen. 

Die  geglühte  Mafle  wurde  in  WalTep  anfgeloß, 
wobei  ein  geringer  unlötliclier  Rückßand  blieb ^  der 
wahrfcheiiilich  aus  Kiefelerde  *)  beßand ,  indeflen  zu 
geripg  war^  als  daiis  man  ihn*  hatte  unterfuchen  kön- 
nen, ob  er  noch  unzerfatz'tes  Steinpulver  enthielt. 
Bie  klare  AuflSfntig  ward  nun  mit  kanJftirchem  Am- 
moniak vorletzt,  und  der  dadurch  erhaltene  Nieder- 
fehlag,  der  aus  Thonerd^,  Eifenoxyd  und  etwas  Man? 
gan  und  Magneßa  beftand  9  auf  ein  Filtrum  gebracht. 
Die  abfiltrirte  f^lälfigkeit»  die  noch  den  gröfsten  Theil 
der  Magnefia  und  des  Mangans  enthielt ,  ward  mit 
oxalfaur^im  Ammoniak  auf  Kalk  unterfucht;  da.fich 
aber  kein  Niederfclilag  zeigte  9  ward  dielelbe  bU  snr 
Trockne  eingedampft  und  geglüht ,  um  all«  Ammo« 
niak- Salze  zu  vertreiben,  und  darauf  in  weqigem 
Waffer  wieder  aufgeloA. 

Per  durch  Ammoniak  erhaltene  Niederfohlag 
ward  getrocknet  und  geglülit.  Er  wog  0^096  Gr.  an 
4»411  pi**C.  Dara^  ilirard  e]r  in  Salzffture  wieder  aufr 
geldfti  lind  mit  kaußifchem  JS^pJk  in  Ueb^rfchuis  dig«-^ 
ri|rt ,  wodurcli  die^  in  demielhen  enthaltene  Thone^de 
aufgelofly  und  von  dem  durch  daß  Kali  gefUlten  Ei<T 
fimoxydj  Manganojsyd  und  i^fagnefia  getrennt  wi^rde. 
Die  thooerde  haltwd^  alkalifdio  Flüf&gkeit  ward  mit 
SalxfiUire  ikuer  gemacht,  und  die  Thonerde  fodann 

*)  Man  kannte  gl^iubeo ,  dafs  di^fei^  RQckftaQd  aas  Gyps  befta^d^ 
Indefs  wird  fpSter  gezeigt  werden»  daf«  das  Foiiil  durchaas 
keinen  Kalk  enthaUe,  es  wSre  elier  möglich»  daüi  derfelfaie  aas 
etwas,  durch  das  Glühen  zerretzteri  fchwefetfaurar  Tbenerde 
^ifff  EiUaoxyd  bs/iand. 
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zugefetety  um  «UeMagnefiain  fchwefißllaure  ]VIagn»r 
fia  zu  yeijr^andeln ,  und  fodann  bis  zur  Trockne  ein* 
geäaii^pfl:!  gelind .  geglüht  und  befiimmt.  Sie  wog 
t,og8  Gr.  Diefe  entfprecl^eii  0^7 a$  Cr.  Ma^iHifiA  gleicli 
33,548  pr-C, 

Uii^  zi^  unterfiicbeii ,  ob  ^tiS  FoIBl  Kali  pder  Na- 
tron ei^th^lte ,  wur^e  die  erhaIte^e  fclnyefelfaure  Ma- 
gnefia  lyiederum  aufgelöß,  und  fo  lange  effigfaurer 
Baryt  hin^ugefetzt,  als  noch  ein  Niederl'chlag  von 
fcliwefelfaiir^ni  Baryt  erfolgte*  Darauf  wurde  der  letz- 
tere abfiltrirty  und  die  zurückbleibende  elBgfaure 
jyC&gnefii^  mit  deili  überfchüIHg  ^ugel^etzten  ^(Ißg^uren 
Baryt  zur  Xi*opkne  eingedampft  und  geglüht ,  um  die 
elHgf^uren  Salze  in  kohlenfaa^e  umzuändern,  die  auf 
ein  Filtrum  gebracht  ^  und  mit  etwas  Wa({iß|i  ausge- 
{u&t  wurden.  Für. den  Fall,  dafs  Kali  oder  Natron 
gegenwärtig  war,  mufste  diefs  in  dem  Aueiufsungs- 
W^afler  enthalten  feyn,  weshalb  daßelbe  bis  zur  Trock- 
ne eingedampft  ward;  es  hinter liefs  nur  eiuen  fahr 
geringen  Rückliand,  der  fich  bej  näherer  Unterfur 
'chung  <?b«nfall8  als  Magnefia  ergab.  Heim  nachdem 
der&^be  in  S^^Izfäure  aufgeldft  worden,  konnte  er 
durch  Ami^öniak  yoUig  riiedergefchlagen  werden,  B9 
enthält  alfo  das  Fpffil  ^eder  Kali  noch  Natron. 

Um  nun  den  CMhalt  ai^  Kiefelerde  zu  unterf|i- 
chen,  wurden  0,981^  Gr,  des  geleblemmten  Foffils  mi% 
ihrem  S»  bis  4  fachen  Gewicht  kohlenfauren  Nfitront 
im  Plat^ntiegel  gelchmolzen,  die  Mafle  darauf  in  Wa£< 
fer  aufgeloA,  in  ein  Glas  gebracht,  und  fo  lange  Salz- 
fäure  zugefetzt,  bia  iich  keine  Kohleniiture  mehr  ent-^ 
wickelte,  darauf  eingedampft  uY|d  ß^rk  getrpcknet,  um 
die  KiftXeUl^de  yöJlig  wiJosiich  zu  ma^lieu,.  ^^TK^^co^ 
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SHisfilure  b«trJ(pfielt,  dathif,  wenn  etwA  einige  der  vor- 
handenen falzfauren  Salze  ihre  Sakibiire  durch  %u. 
ftarkee  Eintrocknen  verloren  hätten ,  Re  dielelbe  wi«b 
der  anziehen  könnten.  Darauf  .wurde  die  MalTe  in 
Wafler  aufgelöft,  die  Kiefelerde  abfiltrirt  und  be- 
liimmt.    Sie  w<ng  0,559  Or.  ^  54,886  pr.C. 

üi^  abfil trifte  Flülfigkeit  ward  mit  Ammopiak 
prScipitirt|  der  ^rhi^ltene  Nie<|ericlili^  woc  0^047  =a 
4^78ß  pr.  C. 

Um  ge.wiG)  «u  ieya,  ^^fs  da9  FoiTrl  keinen  IC^k 
enthalte  I  w^rd  die  von  dieferp  ])^iedpr(cIUag  abfi|trirte 
Irluffigkeit  mit  pjfalfaurem  Am«noniak  gepräj[ty  4op|^ 
gab  ^e.  ke^Qe  Spur  vctn  Kojik  ^u  ^rkennen.^  ^ 

Die  Refnitate  der  bisherigen  Analyfe  find  nun : 

KieiVlerd«        54»886  •  enthXU  Sau^rftofiF  18»S89 
Magaefi«  S$»i^         •       *       t      Id»909 

Tiiouerde  0,791         •       t       •       O^S^.7 

Eifenoi^yd  |,S99,         r        T       -        P4^  . 

Miinf;ano)cjrdul  o>4ijo         r       <r       -.      9^0^^ 

^ddirl  nian  den  S|iuerAoff  al\er  Bi^rein,^  fo.  erhilt  liian 
^5.797  y  welches  faft  di^  Hälfte  von  dem  Sauerljtqff  der 
KieCe^frd^  ißi'Wpraua  mai|  6e|^t,  ^of;  dfi9  ^oi^l  ein 
Bifilicat  (ey. 

Ich  muff  hier  bemerken,  daA  es  mirniclit  mSg- 
lieh  war I  das  FoIBl  gan^  rein  zur  Analyfe  anzi|wea- 
deq)  denn  es  findet  flieh  dalTelbe  ganz  durclidrungen 
mit  einem  brauuen  Gemengtlieil;  und  ea  wäpo  viel- 
leicht luöglich,  dala  diefem  der  Gehalt  an  Thontrde 
und  EifMu  zuzulchreiben  Üey;  denn  eine  A^  geringe 
Beiroilohutig  pint$  mit  den  übrigen  Bafim  nicht  ifi>* 
ffj^rphen  Xorpera;  ill  doch  wohl  ^urale^zofllUi^  tm^ 


nicht,  «k  inr  «hemifeliei]  :£nj«mm«iif«fkinitg  ^••K((r- 
per«  ncilliwenäig  gehörend,  zu  betraehf^n. 

Die  Fopbe  dieiW  Oemeiigt heile  kal  in^ek  ¥^ftiv« 
kfet,  äae  Eifen  als  Bifetioxyd  und  niehl  «b  Oxydnl 
in  der  Verbindung  anznnekttien«  Das  Mangan  aber 
glaube  ich  als  Obcydul  darin  enthaken.  Denn,  d«  da£^ 
felbe  fp  ge.w5hnlich  niH  der  Magneßa  vorkdnnnl^  und 
ein  mit  i{ir  fo  lehr  tthnlichea  chemlfofaeA  Verhalten 
hat  9  io  iii  anxuneluiien : ;  da(s  es  als  ein  miif  dcrlBlben 
ilüomarpher  Körper  in.  der  Verbindung  euthahen  l'ey. 
Es  ift  dalier  die  mineralogiroke  Formel  für  dieieji  FolV 
fil  0^1  «S^;  oder^  da  das  Mangain  nur  in  felir  geringer. 
Qoaniitftl  beigemengt  ift,  ikf5*. 

Es  ift  nuQ  nach  übrig ,  über  den  WaJIar  «  Gehalt 
4as  Foffils  Einiges  au  lagen, 

Glülit.  man  das  fein  geriebene  Slainpulver  fehr 

heftig  und  anhaltend  über  einer  Spiritus- Lampe  mit 

doppeltem  Luftzüge;  Ta  verliert  c^ITelbe.  i^n  Get^'^icht 

wie  fpigt: 

0»74P  Gr.  vsrtorsa  o,o5T5  ör.  ta  7,76,  pjf.  C. 
Ot453    •         -        o,p3i     •   =  if,a43  P'-C. 

Nimmt  mai^  ausdiefen  beeiden  Yerfu^hen  dras  IV^it« 
telj  fo  erhalt  man  7y3oi  pr.  C.  flü^Iitige  B^efiaivitlieile, 
4iei  grofstenthaila  WalTer  wnven  ^  4^^^  ^n  wei:iig  alka- 
Ufeh  auf  Lackm,uspapjcr  re^girte.  Diefe  Hsactton  war 
w^ahrfcheitilich  yon  9t was  Ammoniak  lierTprg^brachti 
di|8  ficb  aus  den  das  FoITiil  beim  Glühen  fchwarx  fi|f rbenden 
Theilen  erzeugt  halle«  Es  war  mir  jedoch  unmöglich, 
ir^gen  der  geringen  M^nge  d^s  Foll^ls,  die-idi  cur 
Analyf(^  halte,  die  Quantität  des  Waffers  zu  beitim* 
men;  fo  viel  weifs  ich  jedoch  1  ds^Cß  faß  alle  ilüchti%«i\ 
Theile  W^^'^r  g^Wßü^. 


/ . 


.  [     6«    1 

yVTKran  lOla  793oi  pr.  C;  flAobtige  Beßandtfaeii« 
WaOer ;  fo  wflre  der  Saut rfioff  des  Waffera  6,4g ,  W- 
dies  geiteä  die  {lilfte  von  Migg^y  gleich  der  Hslfte 
dM  Stimrftoffds  der  Bafen  ift^  mit  Auifchlufe  des  der 
Thoi^rde  und  des  Eifenoxyds  9  die  als  sofidlig  beige- 
mengt 2tt  betrachten  find*  Es  würde  daher  für  dieien 
Fall  die  Formel  für  das  Foffii  feyn:  aA£S*  +  wt^(f}  und 
diela  ift  das  wahrfclieinlicliß^ ;  denn  die  Menge  fremder 
BefUndth^k)  die  das  Fölfil  beim  Glühen  fchwarz  fkr-^ 
bell}  und  Ammoniak  entwickeln j|.  find  wchl  nur  fehr 
gering.  Es  wflre  indefs  auch  mögliph,  dafs  der  Sauer» 
Aoff  des  Waffers  nur  f  des  Sauerftoffa  der  Bafen,  nim-« 
lieh  4,35  >  wflre.  Aladann  enthielt  daä  FoiBl  nur 
4,8t  pr.  C,  Waller  und  245  pr.  a  flüchtige  Beßand- 
theile^  und  es  wäre  die  Formel  für  daffelbe  "bMS}  +«^1 
was  mir  unwahrfcheinlioher  zu  feyn  icheint. 


ip""i»i^ 


■n 
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VI. 

Vebefdiejcheinbärä  Richtung  def  jlUgM  tri  isinefn 

ßildniffe;     ' 

William  Htdö  Wollastön  ,  M.  D.  *) 
(JAMzvl  die  Raj^fertafel  No.  t  und  II  mit  ihren  AdfaSrigfeln.) 
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Wianti  thaii  ^rvrigtj  mit  weither  Geüanigkeit  lirir  ge^ 
Wohnlich  böurtheileri^  ob  ii6  Augen  einei^  andelrea 
Perfön  auf  Ulis  geriöhlet  iind^  nnd  wie  utimittelbar 
wir  ielblt  eiheh jeinfeiigfin  Blick  yön  ihhen  gewahr  wer* 
ded^  (ö  tnn(^  ed  üb^i^i^chöii^  dafd  die  Gi^nSe  ^ines  Cd 
genaueil  Ui^theilä  nicht  deutlich  bekätlht  find^  und 
dafa  die  ineilten  Perfonw,  wenn  fie  hiefäbei*  eiiie  Er- 
klftlrfing;^  terfiiclieh  j  mehtwe  Üihätride  ^berlehen^ 
dni^ch  die  ^e^  wid  eis  fcheint^  gewöhnlich  geleitet  wer- 
deil. Zwar  mag  es  nicht  nlogKch  feytri^  äii  den  Augeü 
lebeiidei"  Perlenen  aiit  erWeifen  j  Von  Welcher  Art  diele 
Üiüfkride  find ;  älleiii  «li  Bildniffeii  läfst  £oh  übenteü-^ 
gend  dai^thuHj  dafd  die  lieiöhtigkeit^  mit  der  wir  bei 
diefett  üW  di^  Riöhtuilg  entfclleiden;  hAüptikohlich 
auf'  deli  Ailblick  V6ti  'f  heilM  beruht^  Wekh^^  tö  rie\ 
ibh  erfahtöil  kann  ^  nödh  hicht  iü  eiitwil'kelld  «iu^  nit« 
fef  Urthöil  b^ti^achiet  Wdrdeii  fiiid« 

ZüVoi'  käiiiiie  iliäii  glauben  9  die  kreidförtnige  Ge^ 
Ilalt  def  Iriä  ley  eiii  hinlängliches  Keritizeidheri  dei^ 
Aichtungj  iil  weldhef  ein  Auge  fiöht^  weil^  Wenn  Aäs 

,9  in  Jttsj^og^^äs  äet  PbiL  fnt^  tot  iK24«  ^%  ^M\^ 
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\Aisnie  Aviff^  i^uf  ün^  g^ripht«^  iil,  dlaför  Tlieil  im- 
mer kreUnind  el^lbheiiit,  und  er\  Arofng  gekommen , 
nicht  fo  eribli^ineli  kann.-  Vbnn  wir  ihn  von  der  Seite 
l««r  betrilchtanv  Bei  näherar  CJnierAidmilg  Aber  ifi  «üi 
klar,  dafa  wir  zu  diaiem  Bahnfe  die  Genauigkeit  d<fr 
Kreisgeflalt  nicht  fchürf  genug  beilfthailan  kdnhany 
lelbü  wann  wir  die  ganze  Iria  Wahrnehmen;  in  vielen 
Pflllen  fehen  wir  aber  einen  tu  kleinen  Theil  ihrea 
Umfangea,  iitü  in  ehticlieiden,  ob  diefe)*  krelalrund  ley 
oder  elliptilch.  UebeHiela  liiürate  die  Iris  in  einem 
Bildniffd'i  obgleich  fle  darin  wirklith  kreisrund  ^fh 
zeicluiei'ift  und folglielinnch  fo  erfcheinen  wird,  wenn 
wir  die  VordefanAciit  von  ihr  haben ,  dennpoli  in  aU 
len  iciiiefen  Lagen  als  ^ine  Ellipfe  gefehen  wWdem 
Und  doch',  wi6  ea  Hyohl  bekanht  ift-,  fdieinen  dila  An-* 
gen  dan  Btsobaahter  allentlialben  anzufeilen,  lelbltwalitt 
er  (ich  fo  weit  auf  die  Seite  begiebt,  idala  ^r  &6  «ht^ 
ichiedeti  iii  einer  fahr  ellipfücheh  Gefialt  erblickt; 
Der  Oründ>  ^r^Aruih  die  Augen  eines  Bädnilfea  üna  zu 
folgen  iekeinen*)  feil  Weiteriiin  betrachtet  Itrarden; 
denn  ohne  genaue  Kenntnifs  der  Umftändd)  von  wal«^ 
ohato  die  £bheinbat*e  Richtung  in  d^r  Voitl^nin&oht  ftb'^ 
hängt)'  läfat  er  fich  nicht  genügend  einfeh^rt« 

Wenn  wir  äh  ainc^  ukts  gegenübiar  fiehenden  nndf 
ungefähr  um  zwaiiiig  Grad,  horizontal  feur  Seite  fott^ 
tehandcMi  Perfon.  die  Augeli  mit  Aufroerkiamkeit  ^^  • 
trachten,  fo  finden  Wir^  dafs  die  merkbarfte  Verändi»» 
rnilg,  welthe  fia.  in  Folge  eirtör  SeitenbeWögung  in  ihi^ 
rem  Anfehen  erkiden>  aua  einem  Wac^hlen  und  Ab>f 
nehmen  dai*  weiCian  Th^fe  an  ihr^n  Winkelig  ba« 
fteht,  und  dairoit  abhängt»  ob  die  Augen  der  N^fe  tik» 
oder  4bg^weniei  i$rardeD^ 


t  ^  J 

Bei  iit  mHihren  Lnii^f  ^iiie#  Auged '  inA  dito  bei- 
ieh  Tli«ile  i^^  Weifseh  faß  ainpnder  gleidi;  Durl^it 
diafe  Gleichheit  find  wir  iin  Stbfid6  %i\  entfcfieideii^ 
dafs  eine^Perfon  weder  haolt  Ihrer  Hechten  n^i  n%alk 
ihrer  Linken  fieht^  fondern  ^rade  eue  in  Hieh- 
tung  ihrer  Nefe  ^  Mroren  im  AUgemeinton  die  Lege  ^»^ 
Oeßohtee  erkannt  Wird«  Wenil  hingegen  di^  Per^ 
fon  iJire  Ahgen  9|ir  Seite  liin  wendet)  fo  wird  iina  dieiOi 
fegleieh  b^merklidi  gemböht  durch  eine  Vekringfarnng 
deaW^ifeen  in  dön  Augen  ^  an  der  Seite  ^  nach  wel- 
cher lie  ßch  wandten»  Durch  diefes  Kennzeichnen  id* 
lein  find  wir  itti  SftEinde  zu  fchstzen^  wie  weit  die  Au-^ 

•  •         • 

gen  üi  Richlung  von  dem  GepchU  abweichen ,  «a 
wHchem  Jie  ^e/iSrem  Aber  ihre  Richtung  in  Beanf 
auf  unej  iß  yoUig  von  dererßeren  verfchieden^  und 
bei  Beurtheihin^  diefer  fcheint  es,  dafe  wir,  felbft 
beim  Anblicken  lebender  Augen  ^  nicht  blofs  durch 
die  Augen  alieiiv,.  foiiderh  Zugleich  durch  die  Lag* 
des  ganzen  Gefichtea  geleitet  werdeil^ 

Wenn  ^in  AugenpaAr  richtig  gefteiehnöi  wirdf 
dim  4^n  Zutdiauer  anfieht^  mit  der)enigen  mflülngeit 
Ablenkung  von  der  Lage  des  fibrigen  Gefichtee»  wiaf 
fie  in  den  beßen  Bildnifleit  gebrftuehlich  iß,  ühd  ohne 
dafe  Striche  hinzugefiigt  werden  ^  Worauü  die  Stellung 
des  Oeficliti9S  SU  erratheii  iß ,  fo  bleibt  die  .Richtung 
die(er  Augen  in  dem  Maäfse  fcliwankend  und  ünbe^ 
Aimmt  ^  dafii  fie  nicht  allen  rer(pnen  die  nfimliohe  iil 
(eyti  fdieint;  )a  es  llfst  fich  machen,  dafe  fie  einer  und 
derfelb^n  Perlon  auf  fich  oder  von  fibh  gerichtet  er^ 
fcbeinen,  fobald  man  einige  Gefichtszüge  hinzufügt^ 
die  die  Jb(%e  dee  Gejichteä^  den  wefenilichen  Uaifteu4 
hieb^i^  Ichntf  bexeidweni 


[     65    1 

auch  die  unbedeiitendften  Herrorragiingen  ^  wenn  fie 
hinlänglich  von  der  S^itc  her  betrachtet;  werden  ^  eine 
Pormverfinderung ;   allein  ße  ßnd    Co  geringe  dafs  fie 
fchwerlich  von  uns  wahrgenommen  werden.  Es  mub 
felbft  dem  oberfläch Ijchßen  Beobaclit«>r  einleuchtend 
feyn ,    dafs  eine  und   diel'elbe   perlpeclivirche  Zeich- 
nung ^  welche  ein  Augenpaar  bei  einer  gewiflTen  Jltage 
des  Gefichted  darfiellt,  kein  genaues  Bild  diefer  Augen 
für  eine  andere  Lage  feyn  kann.     Aber  bei  einer  io 
geringen  Schiefe,  wie  gewöhnlich  den  Augen  in  ei- 
nem Portrait  gegeben  wird ,  das  den  Zufchauer  anfe- 
hen  foU,  ift  die  aus  der  Schiefe  entfpringende  Geßalf- 
veränderung  der  Augenlieder  geringer,  als  der  Unter- 
fchied,  der  (ich  an  den  Augen  verfchiedener  Perfonch 
beobachten  läfst.     Aus  diefem  Grunde  kann   ein  An- 
gonpaar,   das  um  uns  anzufehen   gezeichnet  ift,   am 
heften  von  der  beabfichtigten  Richtung  abgelenkt  wer-^ 
den,    wenn   man  die  übrigen    Gefichtszüge    in   einer 
neuen  Lage  an  dalTelbe  anlegte    Die  Unikehrung  des 
Verfuches  läfst  fich  innerhalb  derfclbcn  Gränzen  eben- 
falls mit  Erfolg  bewirken.     Augen,  die   urfprilnglicli 
gezeichnet  ßnd   ein   wenig   feitwärls  von  uns  hin  zu 
felieii ,  laQcn  ßch  durch  parsliche  Anlegung  der  libri- 
gen  GefichtszHge  dergeftait  verändern,  dafs  fie  uns'ge« 
rade  atifehen.  Auf  diele  Art  kann  eine  Abknkung  vou 
zwanzig  oder  dreiisig  Graden  bewirkt  werden  ;  allein 
daraus  darf  man  nicht  fchliefsen,  dafs  auch  eine  Wen- 
dung von  neunzig  Grad  erreicht  werden  könne.     Es 
würde  abgefchmackt  feyn  zu  glauben,  dafs  ein  im  Pro- 
fil gezeichnetes  Auge  zu  einem  uns  gerade  anfeilenden, 
oder  umgekehrt,  ein  gerad^e  auf  uns  feilendes  zu  «iw^xa 
im  Profil  erfcheinenden  gemaclit  Werden V.ouue.  ^bXV^iWv 

Aannl.  d,  Pbjßk.  D. 83.  St.  i.  J.  )8'iG.  St.  1  •  "?* 
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felbH  dann,  wenn  dioier  Verfuch  über  die  rernuiift- 
gemSCsen  Gränzeu  To  weit  hinausgeführt  vrordeii  iß, 
dafs  die  perrpectivirche  Geßalt  de9  Auges  fehr  fchle^ht 
»u  den  übrigen  Geficliiszügeii  pafst,  Avird  die  Wir- 
kung nur  geichwäclity  nicht  gänzlich  aufgehoben*  Ei- 
nige Perfonen,  die  fich  viel  mit  dem  Zeichnen  des 
menTchlichen  Auges  bcrchäftigen  und  daher  gewohnt 
find  die  Gefiah  der  Augenlieder  fehr  genau  zU  betrach- 
ten, werden  zwar  nicht,  wie- andere,  die  volle  Wir- 
kung empfinden ;  allein  die  Veränderung  der  Richtung, 
welche  alle  diejenigen  zugeben ,  die  in  ihrem  Urtheil 
durch  nichts  geßört  werden,  zeigt,  wie  gering  der  Ein- 
flufs  iß,  den  die  Augenlieder  im  Vergleich  mit  den 
,mehr  hervorragenden  Gefichistheilen,  auf  die  fchein- 
bare  Richtung  der  Augen  ausüben»  ^ 

Um  zu  fehen,  ein  wie  geringer  Zuiatis  hinlänglich 
fey,  jene  Wirkung  hervorzubringen j  wurden  nach 
der  höcliß  finnreiclien  Erfindung  des  J"Irn,  Perkind 
vier  einander  völlig  gleiche  Copien  Von  einen!  und 
demfelben  Augenpaare  auf  eine  Kupferplatte -gebracht. 
Eine  ßarke  Stahlplatte,  in  die  jenes  zucrß  grayirt  wor- 
den, gab,  nachdem  (ie  gehärtet  war^  einen  ei'habenen 
Abdrück  auf  einer  Walze  von  weichem  StahL  die  mit 
grofser  Kraft  wiederholt  über  die  Platte  hinwegging. 
Die  VValze  wurde  hierauf  ebenfalls  gehärtet  und  dann 
mit  detfelben  vier  Rindrücke  in  eine  Kupferplatte  ge- 
macht, wodurch  die  kopirten  Zeichnungen  dieun- 
zweifelhafieße  Identität  bekamen.  .  Ueflen  ungeachtet 
wurde  die  Richtung  zweier  diel!er  Augenpaare  blofs 
dadurch,  dafs  man  jedem  derfelben  eine  in  verfchiede- 
ner  Stelhmg  gezeichnete  Nafe  hinzufügte,  fo  verän- 
derfj  d{iJ6  man  glaubt,    das  eine  fehe  rechts  und  das 
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andere  links  ;  eine  ähnlidie  Verrphiedenheit  in  der 
fcheiiibaren  Ricliliing  erlitt  ein  jedes  der  beiden  ap* 
dern  Augenpaare  durqh  HinziifLigungder  oberen  Hälfte 
eines  GelicJiteSy  dem  unreine  Tch  wache  Andeutung  von 
der  r^age  der  Nafe  geg<»ben  war  *). 

Der  gröfscrn  üoulliclikeit  wegen  liabeii  wir  bis-  , 
her  nur  die  Fälle  bciraclitet^  in  denen  die  Augen  und 
das  Geficht  eine  Seiteuwendung  um  einen  kleinen 
Winkel  nacli  der  Rechten  od«r  Linken  hin  bekamen. 
Hatten  die  Augen  eutgegengeleizte  Richtung  mit  dem 
Geficht,  fo  faheu  fie  uns  au,  waren  fie  aber  mit  jenem 
nlacli  derfelbeu  Seite  gerichtet,  fo  wurden  (le  um  die 
Smnnio  diefer  Winkel  von  uns  abgelenkt.  Diefelben 
Grundr^ize  laden  fich  auch  auf  Fälle  einer  mäfsigen 
Neigung  des  Gefichtes  auf-  und  niederwärts  anwen- 
den« Denn  wenn  ein  Geficht  nach  unten  gekehrt  iit, 
fo  müden  die  Augen,  welche  uns  anfehen,  gegen  jenes 
Gciiclit  in  die  Höhe  gerichtet  feyn.  Und  wenn  zu  fo 
gezeichneten  Augen  ein  aufwärts  gerichtetes  Geficht, 
fiatt  dos  früheren  gefetzt  wird,  fo  fcheint  es  fogleich^ 
als  feilen  die  Augen  über  uns  hinweg. 

W^enn  das  Augenpaar  zugleich  nach  beiden  Rich- 
tungen gedreht  worden  ift,  fo  dafs  es  feitwärts  in  die 
Höhe  fielit^  fo  giebt  die  Veränderung,  welche  bei  Ab^ 
weclislung  der  Lage  des  Gefichtes  entfteht,  das  fchla- 
gendlte  Beifpiel  von  der  Macht  diefer  Umilände,  wie 
man  aus  Tafel  II  und  ihrem  Anliängfel  erfehen  kann. 

*)  Pa  eine  Zeichnung  hierüber  nur  danh  von  Interefle  feyn  ksinn, 
wenn  fie,  wie  im  Originale  der  nach  der  Perkins'fchen  Me- 
thode verfertigte  Kupferdieb ,  die  völlige  Identität  der  neben*^ 
einander  flehenden  Augeupaare  verbtirgt,  fo  ift  hier  in  Wor* 
ten  aiVLsgeäruckt,  was  dort  bildlich  dargefteWt  vvuTde;       V?«> 


[     68     ] 

• 

Die  Wirkung,  die  lieh  auf  dicfe  Art  lier^orbrin- 
gen  läfsty  iA  indefs  ni«ht  bloFs  auf  eine  verfchiedene 
Ablenkung  der  Augen  eingcfcliränkt;  vielmehr  kann 
man  diefen  diircli  die  GeftaUung  der  übrigen  Gefichts- 
züge  einen  ganz  vericlii^denen  Charakter  geben.  Ein 
iii  frommer  Andacht  verfunkenes  Auge  bei  in  die  Höhe 
gerichteten  Mienen  kann  io  durch  ein  nach  unten  und 
nach  der  andern  Seite  gekehrtes  jüngeres  Geliclit  mit 
deni'Seitenblick  einer  neugierigen  Sclielminvertaufcht 
werden.  Das  untere  Augenlied,  das  in  der  erften  Lage 
aus  einer  offenbar  blofs  perfpecti  vi  Cohen  "Wirkung  ei- 
nen Theil  des  Augapfels  verbarg,  fcheint  in  der  lei«- 
teren  mit  Gewalt  gehoben,  und  giebt  dadurcli,  unter« 
.  ßützt  von  den  übrigen  Minen,  denfelben  Ang^n  ein 
lächelndes  Anfeilen.  Doch,  es  würde  zwecklos  feyn| 
die  verfchiedenen  ModiHcationen,  deren  diefer  Ver- 
fuch  fähig  ift,  weiter  zu  verfolgen.  Die  fchon  gege- 
benen Beifpiele  find  hinreichend  zu  zeigen,  dafs  die 
fcheinbare  Richtung  der  Augen  nach  oder  von  einem 
Beobachter,  durch  den  Einflufs  zweier  Umßände  be- 
dingt, wird,  die  in  derfelben  Zeiclmung  vereinigt  find, 
nämlidli:  i)  durch  die  allgemeine  Lage  des  öefichtes, 
und  2)  durch  die  Ablenkung  der  Augen  von  diefer 
Lage.    ' 

Nach  diefer  Kenntnifs  über  den  Einflufs  der  Per-* 
fpective  des  Gefichtes  auf  die  fclieinbare  Richtung  der 
Augen  in  einem  BildnilTejj  werden  wir  vorbereitet 
feyn,  zu  unterfuclien ,  warum  die  Augen,  wenn  fie 
den  gerade  vor  dem  Gemälde  Itehenden  Beobachter 
anfehen,  diefem  zu  folgen  und  in  jeder  anderen  Rich- 
tung ebenfalls  anzublicken  fcheinen.  Erwägen  wir, 
ireJche  VHrJfung  durch  einen  WecUfel  unCerer  Stel- 
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liiiig  in  Bezug  auf  jede  andere  peiTpeclivifcIje  Zeich- 
nung lioTvorgebradit  wird,  fo  finden  wir  bei  der 
fclieinbaren  Lage  der  Gegenßünde  eine  cilinliciie  Be- 
fiändigkeit  in  Bc«iig  auf  uns,  und  eine  äliiiliche  Ver- 
Sndcrung  ihrer  Richtung  in  Btzug  auf  die  Ebmic  der 
Zeichnung  oder  den  Ilaum,  worin  diele  Jiängt.  In 
diefom  Falle  läret  Geh  iiia  Erföheinung  aus  den  ein- 
facliften  Grundßilzen  deutlich  ableiten. 

Wenn  zwei  Gegenflände  auf  dem  Boden  in  ver- 
fchiedenem  Ab  (lande  von  uns  gefehen  werden,  io  wird 
der  eine  über  dem  andern  ericheinen  und  auch  fo  ge- 
zeich iiet  werden  niüflen.  Die  Linie,  welche  beide 
verbindet,  iß  in  der  Ebene  der  Zeichnung  eine  auf- 
recht  ßehende  Linie  und  ficllt  eine  Vertikalebene  vor, 
die  durch  das  Auge  und  durch  die  Gegenßände  hin* 
dnrchgeht.  Wenn  es  iieifst,  es  leyen  Gegenßände 
von  verfchiedener  Erliebung  mit  uns  in  einer  Linie, 
fo  iß  eigentlich  damit  gemeint,  fie  feyen  fo  gelegen, 
dafs  eine  Vertikalebene  von  dem  Auge  durch  fie  hin- 
durchgehen würde.  Da  nun  die  aufrecht  ßehende  (in 
der  Ebene  der  Zeichnung  wirklich  oder  nur  in  Vor- 
ausfeizung  gezogene  wuA  dalolbß  eine  Vertikalebene 
bedeutende)  Linie  aufrecht  geleiien  wird  und  forl- 
wähi^nd  eine  Vertikalebene  bezeichnet,  wie  weit  wir 
\iiia  auch  auf  die  Seite  begeben ;  fo  folgt  daraus,  dafs 
diefelbe  Reihe  von  Gegenßänden,  felbß  in  der  fchief- 
ßenr  Richtung,  in  der  fie  befi*achtet  werden  kann,  noch 
in-  einer  Vert'ikajebene  liegt  und  mit  uns  in  einer  Li- 
nie gefehen  wi^d,  genau  wie  bei  der  Vorderaiificht. 
Dadurch  fcheint  es,  dafs  fie  fich  mit  uns  drehen,  wenn 
wir  uns  von  der  erfien  Stellung  in  eine  beliebige  andere 
heßehßif,  in  der  wir  ße  von  der  Seite  her  V^^Yaic\\\.^tv* 


Bei  Bildniden  hängt  dieHs  >]^rrcheiiiung  von  den- 
felben  Umfiänden   ab.      Eine  Kafe   gpnau  in  Vorder- 
«nficlit  und  in  aufrechter  Stellung  gezeiclinet,  iß  fort-, 
während  auf  den   Zufchauer  gerichtet,  wie  weit  die- 
felbe  Inch    von  der  Seite,  her  von  diefem  betrachtet 
^    wird.     Umeekelirt,  wenn  die  Nafe  von  der  Seite,  z.  B. 
von  der  rechten,    abgebildet   iß,   nuifs  fie   dem    Zu- 
fchauer in   allen  feinen  Stellungen  nach  der  Rechten 
gekehrt   ericheinen,  und  Augen,  welche   von    diefer 
Richtung  unter  einem  hinlänglichen  Winkel  aiif  dei| 
Zufchauer  gewandt  find,  fo  dafs  fie  ihn  anfehen,  wenn 
er  gerade  vor  ihnen  fteiit,   werden  auch  darin  forlfiah- 
ren,  wenn  er  fie  von  der  Seite  her  betrachtet.     Um 
fich   bei   einem    BildnilTe    von   der    unveränderlichen 
Richtung  der  Nafe  und  Augen  zu  überführen,  zeich-    - 
ne  man  in  Fronte  eines  Gemäldes  eine  Bouflole  niit 
einem  quadratifchen  Gehäufe  fo,  dafs  deflen  Seiten  in 
Richtung  der  Na  feerfchciiien  und  die  Magnetnadel  par- 
allel liegt  mit  derfclieinbaren  Richtung  d»rAugen.Dann 
wird  die  Nadel  in  allen    Stellungen ,  voh   deneh   atis 
man  die  Augen  betrachten  mag,  eine  in  deren  Rich- 
tung markirte  Linie  darbieten,  die  durch  das  Bleiben- 
de ihrer  Lage  genau  denfelben  Anblick ,  wie  das  Au- 
genpaar gewährt,  nämlich  dem  Beobachter  ebenfo  wie 
jenes  folgt..   (In  der  Kupferlafel,  die  das  Original  zur 
Erläuterung  des  Obigen  enthält,   und  hier  als   nicht 
unumgänglich  nöthig  zu  deflen  Verfahren  fortgeblie- 
ben iß,  fehen  die  Augen  eines  halb  en  Face  gezeichne- 
ten Kopfes  gerade  auf  den  Zufchauer;  in  der  unterhalb' 
befindlichen   Bouflole    ßeht  folglich  die  Magnetnadel 
aus  perfpectivifchen    Gründen    fenkreoht.    (-F.))     Auf 
slejche  Vl^eife  wird^  wenn  d\6  A|igen  feily^ltV^  Ti%.^ 


unten  gewandt  lind,  die  Nadel  unverändert  nach  der- 
felben  Seile  des  Zufchatiers  gerichtet  ^rfcheinen,  ge- 
rade fo  j  wie  es  in  dem  Beifpiel  mit  dem  Gehäule"  der 
Fall  war. 

In  Zeichnungen  von  einiger  Ausdehnung  läfst  die 
relative  LageMer  Gegenftände  von  verfchiedener  Ent- 
fernung eine  denthche  Bezeiclmung  der  Directions- 
linien  zu.  In  Bildniffen  aber 'find  wegen  Mangel  ei- 
nes fichtbaren  Kennzeichens  über  die  Richtung  der 
Augen  diefe  Umßände  weniger  deutlich.  Wenn  aber 
irgend  ein  Gegeirltand  in  Fronte  des  Gemäldeä  ge- 
zeichnet iß,  fo  dais -der  Mittelpunkt  eines  defr  Augen 
fich  genau  über  demrelbon  zu  befinden  Icheint,  fo  hat 
man  eine  die  ^Richtung  bezeichnende  Linie,  welche 
duifch  ihre  befiändig  vertikale  Stellung  die  Aehnlich- 
keit,der  Erfcheinungen  in  einem  Bildnide  mit  den 
entfprechenden  in  gröfseren  Gemälden  vollltändig 
macht. 


VIL 

V eher  die  kluamittlung  den  jirfenihs  bei  Vergiftungen; 

m 

von 
J.    J,    B  E  R  Z  E  L  I  U  8. 

(Das  Nachftehende  Ift,  mit  Bewilligung  des  Hrn.  Verfaffers, 
theils  aus  dem  zweiten  Theile  der  neuen  Aufla;i;e  feines  Lehr- 
bacbes,  theils  aus  feinem  Jahresberichte  för  1826  entnommen, 
welche. beide,  vom  Hrn.  Dr.  Wöhler  überfetzt,  in  kurzer 

Zeit  erfcheinen  werden.    (P.)) 


l>ci  Vergiflungen  mit  Arfenik  können  zwei  Fälle  eintre- 
ten^ entweder  hat  der  Oetödtete  Arfenik  m  X^vAnw- 
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form  od^r  in  Auflörung  erhalten.    Im  erfteren   Falle 
findet  man  faß  immer  ficlitbare  Theile  des  Atfeniks  in 
den  Contentis  oder  auf  der  innern  Seite  des  Magens, 
%vo  fie  durch  dunkclrolhe  Flecke  ausgezeichnet  ßnd, 
auf  welchen  fie  aufgefucht  werden  können ,  und  der 
Verfuch,  ihre  Natur  darzuthun,  gehört  dann  zu  den 
leichteiten.     Es  handelt  fich  dann  niclit  darum,  eine 
fo  grofse  Menge,  wie  z.  B.  -j^  Gran^  nötlijg  zu  ha- 
ben; jedes  Korn   Arfenik,  welclies  mit  blofsem  Auge 
-fichtbar  iß  und  nur  ein  fo  grofses  Volumen  hat,  dals 
es  auf  irgend  eine  Weife  von  der  Stelle,  wo  es  Hegt, 
in  eine«GlasröIire  gebracht  werden  kann,  iß  dann  liin«^ 
reichend,  um  durch  die  Reductionsprobe  als  Arfenik 
erkannt  zu  werden.     Ich  verfahre  dabei  auf  folgende 
Art:   Eine  Glasröhre  von  z.  B.  -f^  bis  y  Zoll  Durcli-  , 
mefler  wird  an  dem  einen  Ende  zu  einer  feinen ,  zwei 
bis  drei  Zoll  langen  Spitze  ausgezogen,  welche  inwen- 
dig nicht  weiter  feyn  darf,  als  ungcfälir  die  Dicke- ei- 
ner ßarken  Stricknadel  beträgt,  und  am  Ende  zuge* 
fchniolzen  wird. 

^     a 


Q. 


Das  Arfenikkorn  (wenn  es  ein  Milligramm  oder 
tJö  Gran  wiegt,  fo  beträgt  es  fclion  melir  als  noihig 
iß)  wird  nach  a  gebracht  und  bis  zu  6  mit  jCohlen- 
pulver  überfchültet,  welches  man  kurz  vorher,  zur 
Verjagung  aller  Feuchtigkeit,  vor  dem  Lothrohr  aus- 
geglüht hatle.  Hierauf  bringt  man  die  Rohre  ^n  Jio- 
rizontaler  Lage  in  die  Flamme  einer  Weingeißlampe, 
und  zwar  fo,  dafs  a^  worirf  das  Arfenikkorn  liegj,  au- 
föerhalb  der  Flamme  bleibt.  Wenn  nun  die  Kolile 
hf}  b  ß)u}if^  ig  wird  auch  a  in  die'  Flamme  gebracht, 
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wobei  die  arfeiiichte  SSure  in  Gas  verwandelt  und  wäh- 
rend ihres  Durchganges  dnröli  die  glühende  Kohl*»  re- 
ducirt  wird.     Das  nietallifche  Ärfenik  condenßrt  Geh 
in  der  fchmalen  RöJire  gleicli  da,  wo  fie  aus  der  Flam- 
me tritt 9  in  Geltalt  eines  glänzenden^  dunkel  metalli- 
fchen  Ringes  y  welc|;ier  durch  gelinde  Erhitzung  noch 
weiter  vorgetrieben   und  mehr  angerammelt  werden 
kann^  wodurch  er  noch  fpiegelnder  und  heller  wird. 
Da  der  geringe  Durchmeffer  der  Röhre   allen  Lufl- 
wecliiel  verhindert,  fo  wird  nichts  vom  Metalle  wie- 
der oxydirt.     Auf  diefe  Weife  habe  ich  ohne  Zwei- 
deutigkeit das   metallifche  Arfenik    fichtbar   gemacht 
%  aus  Quantitäten  von  Arfenik,  für  welche  keine  meiner    " 
VVagen  einen  fichtbaren  Ausfchla;;  gab*    Es  bleibt  nur 
nobli'  übrig,    das  Arfenik  am    Geruch   zu    erkennen. 
Diefs  gefchieht,  indem  man  die  Röhre  zwifchen  der 
Kohle  und  dem  Metalle  abfchneidet  y  und  an  der  Stel- 
le^ wo  das  Metall  fitzt,  gelinde  erhitzt,  während  man 
in  einigem  Abltande  die  Nafe  darüber  hält. 

Der  zweite  Fall  findet  Statt,  wenn  keine  fichtbaren 
Arfenikkörner  vorhanden  find ,  z.  B.  wenn  der  Tod 
entweder  durch  Arfenikauflöfung  oder  durch  fehr  fein 
gepulverte  arfenichte  Säure  verurfacht  war.  In  erfie- 
rem  Falle  i(t  es  oft  unmöglich,  das  Arfenik  zu  ent- 
decken, weil  die  Auflöfung  lange  vor  dem  Tode  aus- 
geleert wurde.  Ilt  aber  von  demfelben  noch  etwas  übrig, 
fo  entdeckt  ttian  es  am  befi;en  auf  die  Weife,  dafs  die 
CöQtenta  zuerß  in  der  Siedhitze  mit  kaufi;ifcheni  Kali 
und  dann  mit  Salzfäure  behandelt  werden,  worauf  die 
Flüffigkeit  fillrirt,  zu  einem  geringeren  Volumen  abge- 
dampft, wieder  filttii^t,  wenn  es  nöthig  iß,  und  als- 
dann durch  dioielbe  ein  Strom   von   ScUvfele\\NtÄ^x- 


ItofFgas  geleitet  wird.  Man  erhitzt  nun  die  FlüfBg- 
Jceit,  fo  dalb  fich  der  Niederfchlag  lammelt,  oder 
dampft  fie  ein^  wenn  fie  ficli  nicht  klären  will,  Ib  lan- 
ge bis  fie  klärt,  worauf  nian  fie  filtrirt  *).  Wenn  als* 
dann  der  ausgewalchene  Niederfplilag  ib  gering  iß, 
dafs  er  nicht  meclianifch  vom  Fillrum  abgenommen 
/  werden  kann,  fo  wird  er  aus  dem  Papiere  mit  kaufli- 
fchem  Ammoniak  ausgezogen,  und  die  Flüßigkeit  auf 
einem  Ührglale  verdampft.  Das  zurückbleibende 
Schwefelarfeuik  kann  auf  zM'cierlei  Arten  oxydirt  wer- 
den: entweder  wird  es  in  ein  wenig  Konigswafler  au£- 
gelöft,  bis  dafs  alles  Arfenik  in  Säure  verwandelt  iß, 
die  Flüffigkeit  vom  Schwefel  abgefchieden ,  bei  gelin- 
der V\^ärme  eingetrocknet,  dann  der  Ri\pkfland  in  ei- 
nem Tropfen  WalTer  aufgelöft  und  mit  Kalk walFer  in 
Ueberfchufs  verfetzt.  Oder  noch  befler,  man  ver- 
mifclit  das  Schwefelarfenik  mit  einem  Salpeter  und 
verpuiFt  das  Gemenge  in  einer  an  dem  einen  Endo  zu- 
gefchmolzenen  Glasrohre.  Mau  fchmilzt  zuerß  etwa9 
Salpeler  in  der  Röhre  und  läfst  dann  allmählig  in  klei- 
'  neu  Portionen  etwas  von  dem  Gemenge  hinunterfal- 
len,  welchem  ohne  Detonation  verbrennt^  wenn  man 

*)  Ift  der  Arf^nikgebalt  fehr  gering ,  fo  wird  die  FlOfligkeit  gelb« 
ohne  geHilit  zu  werden,  wird  fie  dann  aber  abgedampft,  fo 
fcheidet  fich  Schwefelarfenik  in  dem  Grade  ab ,  als  die  Sture 
Och  während  des  Verdunftens'  concentrirt.  Wird  die  PlQifig- 
keit  gelb,  ohne  dafs  fich  beim  Abdampfen  Schwefelarfenik  ab- 
fcheidet,  fo  darf  diefa  nicht  al<  Beweis  für  die  Gegeh^art  von 
Arfenik  betrachtet  werden.  Diefe  E^ärbung  trifft  faft  Imnwr 
ein,  wenn  die  FlöfTlgkeit  Salpeterfkiire  enthält,  welche,  cu 
f;«lpetrichter  SSijre  reducirt^  die  aufgelöften  thierifcben  Stoffe 

gelb  färbt. 
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niclit  allzuMrenig  Salpeter  genommen  hat. '  Die  MalTe 
wird  in  einigen  Tropfen  fxler  in  io  ^enig  WalTer,  als 
nolliig  iß,  aufgolöft,  dip  Anflörung  mit  KalkwalTer  in 
üeberfchiils  verletzt  und  zum  Kochen  erhilzt,  wo- 
durch ficli  der  arleniklaure  Kalk  beffer  famnielt  und 
leichter  auswalchbar  wird.  Der  Niederlchlag  wird 
gefanimeh,  mit  frifch  geghilitem  Kohlenpulver  ver- 
milcht und  in  eine  Clasrölire  von  nacliftehender  Form 
gebracht: 

fo  dafa  das  Gemenge  in  a  zu  Hegen  kommt.  Die  Rohre 
wird  zuerß -gelinde  erhitzt  ^  um  alle  Feuchtigkeit  zu 
verjagen,  welche  das  Gemenge  elngefogen  haben  konn- 
te, und  hierauf  der  Boden  von  a  in  die  Lölhrohr- 
flamme  bis  zum  anfangenden  Sglimelzen  des  Glafes 
gebracht.  Das  Arfenik  wird  dann  reducirt  und  lani- 
melt  fich  in  dem  fchmalen  Stücke  b  an,  wo  es  iiber 
eine  fo  geringe  Fläche  verbreitet  ifi,  dafs  die  gering- 
flen  Mengen  erkannt  werden  können.  Schwefelarfe-* 
nik,'  welcher  nicht  mehr  als  ^  Gran  wiegt,  iß  hin- 
reichend um  eine  entfcheidendo  Reductionsprobe  zu 
geben;  jader  irleniklanre  Kalk,  w.elcher  von  J  GruK 
Schwefelarlenik  erhalten  wivd ,  kann,  wenn  er  wphl 
aufgelammolt  wird,  zu  drei  Reductionsjn'qben  hinrei-  - 
chen«  Diefs  Verfahren  iß  dem  von  Rose,  bei  wel- 
chem manBorliiure  anwendet,  vorzuziehen,  denn  diefe 
Säure  kann  feiten  fo  frei  von  VS'^aQer  erhalten  werden, 
dafs  fie  (ich  nicht  aufblähte  und  nicht  die  MaÜe  weit 
in  die  Röhre  hinauftriebe,  wo  es  denn,  nachdem  fie 
fo  vertheilt  iß,  fchwer  hält  auf  fie  einxuwirWeu.  V^tt- 
n^r  kann  nach  dei  hier  gegebenen  Methode  emeV^vVvsiW- 


t     76     ]  ^ 

tität  vom  arfeiiiclitfauren  Kalk  1 1  in  reichend  ieyn,  wel- 
clier  nach  der  ]lose*fcb<^n  l^'obe  dcslialb  keinen  Aus- 
Tchlag  geben  wiirdo,  weil  das  rediicirte  Metall  auf  ei- 
ne zu  groCse  Glasflitclio  gebraclit  worden  iß,  um  noch 
l'piegelnd  erhallen  zu  werden.  Will  man  aber  Bor- 
l'äurc  anwenden,  weil  die  Reduction  mittelß  diefer 
leichter  vor  ficli  geht,  lo  venuifcut  man  diefelbe,  nach* 
dem  fie  zuvor  auf  der  Kohle  zur  Kug«l  gefchmolzen 
worden  ift,  mit  dem  arfeniklauren  Kalke  und  ganz 
wenig  KohJü.  Zur  Probe  ift  dann  nur  die  Flamme"^ 
der  Spiriluslanipo  ohu«  iiöllirolir  nölhig.  Ich  ziehe 
jedoch  die  erfiere  Methode  vor.  VVenn  die  fauro  Flüf- 
figkeit,  welche  mit  Schwefelwaflerfloffgas  behandelt 
M'ird,  keinen  jNiederl'chlag  giebt,  fo  kann  fie  Arfenik- 
fäure  enlliahen.  Sie  wird  dann  mit  Ammoniak  gefät- 
tigt  und  mit  Hydrothionauimoniak  zerfetzt y  wovon 
die  Arfenikfaure  fogleicli  zu  Scliwefelarfenik  redncirl 
wird.  Nachdem  diefe  Flülligkcit  eine  Weile  in  gelin- 
der Wärme  geftanden  hat,  wird  Salzfäure  in  Ueber- 
fchufs  zugefelzt  (wobei  Schwefelarfeuik  mit  Schwefel 
vermengt  niederfällt)  und  dann  mit  der  oben  be- 
^'chriebenen  Behandlung  fortgefahretu 

Aber  bei  fo  fcharfen  Proben,  wie  diefe  hier,  mufs 
man  verfichert  feyn,  keine  arfenikhaltigen  Reagenzien 
anzuwenden,  und  diefs  iß  fcliwerer  als  man- glaubt. 
Alle  Schwefelfäure,  welche  nicht  mit  vulkanifchem 
Schwefel,  fondern  entweder  mit  Schwefel  aus  Schwe- 
felkies, ,oder  unmittelbar  aus  Schwefelkies  bereitet 
wird,  enthält  Arfenik,  und  giebt,  wenn  fie  Zink  oder 
Eifen  auflöfi,  ein  arfenikhaltiges  WafTerflofFgas.  Wird 
dlefo  Säure  zur  F^ntwicklung  von  SchwefelwafferßofP- 
ßas  angewandt^  /b  \\3i\  man  eine  Eimu6i\^v\n%  von  Ar- 
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fenikwunerlloIFgas  im  Schwefelwaflerftoffgaß  xu  be- 
fürchten, wodurch  die  Fällung  eines  arleinklialligeii 
Scliwefels  bewirkt  werden  kann,  indem  ficli  der  Waf- 
ferfloff  beider  in  cjev  Probell üfßgkeil  dfu'cli.die  Irnft 
oxydirt.  Die  verniittelft  einer  Tolclien  Scliwefelfäure 
erliallene  Salzfäuro  enfljält  ebenfalls  Arlenik,  nnd  e« 
gil^  von  ihr  alsdann  dalTclbe.  Man  mufs  daher  zu  die- 
len Verl  u  dien  deftillirle  Scliwefelfäure  anwenden,  und 
auch  diele  nicht ,  ohne  Iie  zuvor  durch  Schwefelwaf- 
'  lerßoffgas  aiif  einen  Arlenikgehalt  gej>raft  zu  haben, 
D^flclbe  gilt  von  der  zu  diefeni  Verfuche  anzuwendeii-«- 
den  Salzlaure.     In  Iblcheii  Fällen  kann  man  niclit  vor- 

fichti^  8*""S  ^"^y"' 

Ntir  alh>in-die  Redncliönsprobe  kann  als  ßclier 
angelehen  werden,,  und  Iie  macht  alle  andere  über- 
flüfiig  *).  Wenn  diefe  nicht  gelingt  j  Ib  iß  das  Rcful- 
tat  immer  unzuverlällig,  auch  wenn  man  bei  der  Be- 
'  handln ng  des  Kalkniederfchlages^  aus  der  Rost^'fchen 
Probe,  auf  Kohle  vor  dein  JuOtJirohre  den  Arfenikge« 
rucli  zu  erkennen  glaubt;  denn  ein  an  diefe  Verfuche 
wenig  gewohnter  Experimentalor  kann  oft  im  Geruch 
der  in  dieieni  Niederfchlage  enthaltenen  thierifcheii 
Stoffe  einen  Arfenikgehalt  zu  erkennen  glauben,  der 
4ch  gar  nicht  darin  befindet.  — ^  Ich  mufs  jedoch  dabei 
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0  Die  Fillung  der  arrenikhaltlgenlPlQingkeit  darch  falpeterfau« 
res  Silber  oder  fchwefelfaures  Kupfer  ^  fo  wie  mehrere  andere 
Proben  (iod  utiHcher,  wenn  organifche  Materien  vorhanden 
find«  PhosphorOlure  fillt  das  faipeterfaure  Silber  mit  derrel- 
ben  Farbe»  wie  die  arfenichte  Siure,  und  Decocte  von  Zwie* 
beln  und  ungebranntem  Kaffee^  mit  i^lkali  verfetzt,  geben  mit 
Kupferfalz  grüne  Niederfchlage,  welche  den^  S^Vv^^W^Ox^xw 
Qrün  ibnlicb  find. 
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erinnern,  dtfs  kein  Arzt  oder  Cli^miker  ein  gefetdich 
beßSiigtes  Zeiignifs  über  eine  folclie  Unterruchung^ 
wobei  Gift  gefunden  worden  w^r,  abliefern  foilte,  wenn 
er  nicht  felbll  beim  Hemnsnehmen  der  MaiTe  gegen- 
wärtig gewtfen  iß,  oder  wenn  (ie  nicht  in  Gegenwart 
gültiger  Zcug^'n  lieraiisgenommen  und  fogleich  mit 
Siegeln  und  der  Aiifrchrift  dieler  Zeugen  verfehen 
und  beflatigl  war,  um  hierdurch  allen  Unterfchleifen 
vorzubeugen,  die  durch  dasIutereiTe  einzelner  Perfonen 
vielleicht  veranlalst  werden  konnten. 


VIII. 

Doppelfah  von  koldenfaurem  und  p/ioMpfior/aurem 

Katron.   . 


£3  gicbt  in  derNachbarlchaft  von  Glangow  eine,  Hrn. 
Macintosh  geliorende^  Berlinerblau- Fabrik,  in  der 
auch  Cyaneifenkalium  (Blutlaugenfalz)  in  fehr  be- 
trächtlicher Menge  bereitet  wird.  Die  Blaufäure  wur- 
de ehedem  durchs  Verbrennen  von  Rindsklauen  ge- 
wonnen, die  man  hauptfächlich  aus  Irland  bezog;  e% 
Wurden  in  der  Fabrik  täglich  die  Hufe  von  taufend 
Rindern  verbraucht.  Mil  dem  Ende  des  letzten  Krie» 
ges  nahm  aber  das  Schlachten  de$  Viehes  in  Irland 
betrScIitlicIi  ab  und  daher  wurden  die  Hufe  feiten. 
Diefs  veranlafste  Hrn»  Macintosh,  ßatt  jener  die  foge- 
nannten  Grieben  (cracknales)  zu  iiehnien,  welche  er 
fich,  wie  Hr.  Dr.  Thomson  glaubt>  hauptttchlick 
,von  den  Kerzengiekevn  verfchaffte.    Bald  nach  An- 
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Wendung  diefer  Sabfiani  zeigte  ficb  in  den  Laugen  des 
Cyaneifenkalinnid  eine  beträphtliclie  Menge  eines  >vei- 
feen  Sülzee  in  feinen  Nadeln  ^  welches  den  Prozels  der 
Bereitnng  de3  erfteren  bedeutend  erfcbwerte.  Von  die- 
leni  iSolxe  fandte  Hr.  M,  eine  Quantität  an  •Hrn.  Dr, 
Thomson,  um  es  zu  unterluchen.  Nachiteliendes 
enthält  das  Welentliclie  dieler  UnterfucJiung. 

Die  Kryftalle  diefes  Salzes  ßnd  fclione,  r^gclmafsig 
fechsfeitige  Prismen,  die  fich  durch  Urt^kryßalUßrcn 
noch  gröfser  erliallen  laflen.  Bei  wiederliöltem  Um- 
kryitallißren  werden  fie  aber  zerfetzt,  indem  phos- 
phorfaures  Natron  in  feiner  gewöhnliolien  Form  aus 
den  liölnngen  anfchiefst.  DieCs  Doppellalz  hat  einen 
kühlen  undalkalilchen  Gerc]imack,yeri1ndcrt  ficli  nicht 
an  der  Lilft,  und  ift  in  Wader  löslich.  Salpeterläure  löft 
68  unter  Ich  wachem  aber  deutlichem  Aufbrauien  auf. 
Nachdem  Hr.  Dr.  Th»  fich  durch  die  gewöhnlichen 
Mittel  überzejLigt  hatte ,  dal's  das  Salz  aufser  der  K(\Ii>- 
lenfäurejauch  Phobphorfänre  enthielt,  wurden  200 
Gran  des  kryßalliiirten  Salzes,  in  Wafler  geloß,  mit 
Salpeterfäure  gefättigt  und  durch  falpeterikures  Blei 
gefällt.  Der  Niederfchlag  wog  14^95  Gran^  nach  Hrn. 
Dr.  Th.  s  28^26  Gr.  Phosphorföure.  Die  FlüITigkeit 
ei^thielt  nur  reines,  falpeterfaures  Natron  und  gab  da- 
von. iog,5  Gran^  nach  Hrn.  Dr.  Th.  ^=  40,74  Gr.  Na- 
tron; Hr.  Dr.  Th»  fchliefst  nun  weiter,  dafs,  da  jene 
28,26  Gr,  Phosphorfture  an  Natron  32,297  Gr»  ziu* 
Sättigung  erfordern,  7j443  Gr.  Natron  übrig  bleiben, 
die  von  5>ii7  Kohlenfänre  gefättigt  werden,  und  dafs 
folglich  das  Salz  zufammengefetzt  fey  aus: 
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Phoftphorßure    28,a6o  ...    4  Atome 

KoIilenOture         -5,117  •••     l     - 

Natron  40>74P  .    .     .     5    • 

Waffer  125.883  ...  55    - 

oder  aus  4  At.  phosphorf.  Natpum,  1  At.  kohletiC  Na- 
tron und* 53  At.  Waller.  (Auezug  aus  d.  Ann.  of  pliil. 
Nov.  1Ö25.  p.  581.) 


IX. 

jinderihalb  fcliwefeljaures  Nalron    iSesqui  §u^hate 

« 

of  Soda)»  ^ 


jjiefes  Salx  wurde  von  dem  Dr.  Thomson  bei  Ge- 
legen lieit  der  Bereitung  von  Salzi'äure  entdeckt»  Er 
deßillirte  nämlich  kSufliche  ScliWefelHlure  mit  Koch* 
falz,  ling  das  falzfaure  Gas  in  Waffer  auf,  und  be- 
]i^nde!te,  als  die  Operation  nicht  mehr  lohnend  war^ 
den  Rücklland  zu  wiederholten  Malen  mit  Wafl«r. 
Die  erfie  von  den  auf  diefe  Art  erhaltenen  Lolungen 
wurde  durch  VerdunAen  eingeengt  und  zum  Krylial** 
lißrcn  hingeßellt,  worauf  das  erwähnte  Salz  anfcholk 
Dieies  Salz  foU  indefs  nicjit  allemal,  erfclieineu;  doch 
erhielt  Hr.  Dr,  Th.  es  mehrere  Male  auf  dem  ange* 
zeigten  YV^ege  und  er  zweifelt  daher  nicht  y  dol's  die 
Darßellung  auch  andern  Chemikern  gelingen  werde^ 
obgleich  er  ihnen  die  näheren  Bedingungen  dazu  nicht 
anzugeben  vermag. 

Diefe  Kryltalle  haben,  nach  Hrn.  Dr.  Th. ,   ein 

rechtwinklig  vierfeitiges  Prisma  zur  Grundgehalt^  an 

dem  dh  SeUenkanten  zu  einer  aciitfeitigen  SäiUe  abga- 
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ßampft  find,  und  oben  mehrere  Endflächen  vorkokn«* 
men,  (Di?  ßelchreibung  und  dia  nebeilflehenden 
Holzfchnitte  find  von  der  AvU  dais  fich  Nichte  mit  Oe- 
wifshdt  üb^r  die  Läge  derFLlöhen  rchlieisbn  läfst  (P.)) 
Die  Krj-ftalle  Iiaben  eitlen  fehr  fauren  Gefchmack,  zie- 
lien  weder  Feuchtigkeit  an,  noch  effloresciren  fie,  fon* 
dern  bleiben  hart)  und  trocken  an  ilirer  Oberfläche» 
Uir  Ipecifilches  Gewiclit,  in  Alkohol  beßimmt,  beträgt 
«,26  bei  63*»  t\  Hundert  Theile  Waffer  löfen  25  Th«ile 
diefes  Salzes ,  bei  63^  F*  Im  Alkohol  i/t  es  unlösliche 
Im  Sandbade  orliitzt,  fchriiilzt  es  nicl,it;  es  verändert 
auch  niclit  fein  Anfehen^  noth  verliert  es  bedeutend 
an  Gewicht.  Audi  für  fich  im  Platintiegel  erhitzt^ 
rerliert  es  nicht  bedeutend  an  Gewicht;  «s  enthält  da'- 
her  kein  Waffer.  Es  wurde  darum  mit  kohlenfanrem 
Ammoniak  in  hinreichender  Menge  gemifcht^  und 
fibef  einer  S^irituslampe  Ib  lange  geglüht^  bis  ed 
nichts  mehr  an  Gewicht  verlor,  40  Gn  verloren  fo 
8,1  fer.;  der  Rückfiand  war  wafferfreies  fchwefeliaü- 
res  Natron.  40  andere  Gran  diefes  Salzes  in  'Waflef 
gelSft,  und  mit  falzfaurem  Baryt  gefällt^  gaben  75  Gn 
fchwefelfiluren  Baryt  ==  25',42  Gt-.  Schwefelfilure ,  aU 
fo  nt|lie  das  3fache  von  8,7-  Hiernach  beßeht  folg« 
Mch  das  Salz  aus:  li  Atomen  Schwefelfäute  und 
i Atome  Natron.  (Auszug  aus  d.  Annais  of  Phil.  Dec-.t 
1825.  435-  E^"  Sesqnisuipliate  von  Kali  iß  fchon  vot 
längerer  Zeil  hier  aufgefunden  worden^    (P.)) 


ÄBiial,  d,  Phytik,  B,  8i,  St.  1. 1  iÖi6,  St.  U 
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Saures /c/upefeyaur€$  Natron. 


rir.  Dr.  Thomson  hat  ferner  das  Iture  fdiwofalfaim 
Natron^  «rhalten  durch  Kryfiallifiilion  einor  tfi^ 
Schwefelfilnre  verfetzten  Glauberfalsldfung^  nntür*. 
fucht  und  die  KryAallform  delFelben  befchriobm,  Dft 
.aber  dasDafeyn  diefes  Salzes  bekannt  iSt^  undHri%Tllk 
Befchreibung  dei^Kryfiallo  keine  Belehr nng  gewfLbil^Jb' 
mag  es  hier  nur  angefahrt  werden,  daJe  2oGnui'dbli 
kryßalljfirten  Salzes,  mit  kohlenlkareni  Amnfdviidt  ^ 
glüht,  9,7  Gr.  verloren;  ao  Ändere  Gran  mü  fllaiWr 
rem  Baryt  gefIlUt,  3o,38  Gr.  fchwefelfiiurra. Buryligi^ 
ben;  und  daraus  gefolgert  wird^  das  Salz  iey  «iüili^ 
Sulfate  mit  s4,6  pr.  C.  oder  4  Atomen  WalBir.  ( 
zug  aus  d«  Annal.  of  Phil.  Dec.  i8i3.  p«  439« ) 


XL 

Schwefelfaurea  Natron'  {Na  C^  + 16-^). 


• 
• 

>■ 

1       tl  «^  " 

■j 

•  ■ 

JtiS  lA  bekannt.  da(s,  wenn  man  eine  heifse  co 
trirle  Löfung  von  fcliwefelfäurem  Natron  ^n  «Tm 
fclie  thut  und  darin  verfcitlierst,  fie  bis  auf  iäm 
MTohnliche  Temperatur  erkaUeri  kann,  ohne  2;u  k: 
ßallifireo,  <kfs  fich  aber  eine  Menge  von  KiyfUlli 
bildet,  obgleich  >yie  die  Flofche  geöffnet  wird.  Es! 
auch  beobachtet  worden,  dafs  fich,  upter  gewiffeiiya 
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ASnd«n,  beim  Erkalten  der  Lofang  Kryfialle  erzeu- 
gen 9  felbft  wenn*  die  Flalblie  nicht  geöffnet  oder  er- 
fchüllert  wurde.  Di^fe  Kryftall^,  wenn  nlan  fie  in 
der  Liöinng  beobaclilef^  find  Telir  durcliRclitig  nnd  von 
.einer  betruclillidieii  Osofee^  ße  erfciioinen  als  vierrei- 
tige  Prismen,  mit  zweill^liigen  Enden.  Heim  OeiF- 
nen  der'  FlaCcIie  kryflallinvt  die  übrige  Pliirßgkeit 
fchnell,  wobei  bie  zuerd  g(J»i Meten  Kryitalle  von,  an- 
dern umgeben  (ind^  die  ßcli  aber  dadnrgh  leicht 
von  ihnen  unterlcheiden ,  dafs  ße  ein  weilses  opafies 
Aiiiehen  4>ekoninien.  Nimmt  tnan  die  Kryftalle  her- 
ati8>  To  zeigen  ßch  die  ziierfi  gebildeten  viel  härter,  als 
die  gewöhnlichen  Kryftalle  von  fchwereHanrem  Na- 
tron, und  wenn  ße  gebrochen  Werden,  findet  man, 
dafe  ße  nicht  blols  an  der  Oberfläche  trübe  ßnd ,  fon^ 
dern  bis  auf  eine  ziemlich  beträchtliche  Tiefe  und 
feU»lt  zuweilen  durch  und  durch. 

Diefe    harten    und   beionderen   Kryfialle    werden 
leicht  erhaltet!,  wenn  man  eine  bei  i8o**  F.  geTättigte 
Lotung  von  fchvvefelfauriBin  Natron  in  einer  Florentiner 
Flafclie  verfchliefst,    nachdem  ße  darin  zuvor  gekocht 
wordeil  iA,um  dieLuft  auszutreiben.  Nach  24ßündigem 
Stehen  haben  ßch  feine  Kryftalle  gebildet.    Wenn  die 
Flaiche  geoffiifet  wirdj  fclzt  die  f jöfung  neue  Kryftalle 
ab,  aber  nachdem  nian   die  Flafche  zerfchlagen  hat, 
kOlin  ßch  die  letzteren,  wegen  ihrer  geringeren  Härte, 
mit.  einem   FedermelFer   von    den   erßeren  abkratzen. 
Diefe  harten  Kryftalle  zeigen  ßch,  nachdem  ße  abge- 
.  foirdert  worden,  eben  fo  verwitternd  als  die  von  der 
gewölxiiiichen  Art,  Und  verlieren  zuletzt  ihren  ganzen 
Waflergehalt,  fo  dafs  nur  trockries  fchwefelfaures  Na- 
tron tUTÜckbleibt.    Als  eine  gewogene  Menge  \w  e\- 
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Das  hier  befchriebene  Salz   entfrält,    nach  Hm.' 
Th.,   keine  Schwefelfäure,    nocii  Schwefel   oder  Hy- 
d7<>Uiionfäure ,  fondern'iA,  anfser  einer  Beiinifcbung 
von  1,3  pr.  C  Kdclifaiz   (5o  Or.  Salz  gaben  i,&8  .Gir. 
Chlorfilber)  nur  reines  kohlenlaures  Natron.     5o  Gr. 
des  Salzes  verloren  diirclis  Glühen  .28,09  Gi*.  Waffer, 
pder,  das  in  jenem  enthaltene  ICochialz  als  waflerfrei 
angenommen,   56,92  pr.  C.     5o  Gr.  in   Salpeterllilure 
geloit,  und  die  Löfung  zur  Trockne  yerdan[ipft,  ga- 
ben 35,59  Gr.  falpetcrlaures  Natron.     (Einen  abnli-" 
chen  Verfuch   mit    Schwefeliilure    verwirft    Hr.  Dr; 
Thomson   felbß,    weil   die  angewandte  Sfiure   nicht 
rein  war.)    Als  5o  Gran  in  einem  Wo^lTicheii  Ap- 
parat in  Salpeterfäure  oder  SchwefeU'äure  eingetragen 
wurde,  verlor  das  Ganze:    8,01;   8,06  bis  8,47  Gran, 
wonach  Hr.  Dr.  Th.  die  Kohlenßture  zu  I7,i63  pr.  C. 
^  annimmt.    Das  Ganze  giebt  für  die  Zuüimmenietü^ung 
des  Salzes:  -      '', 

KohlenflLure    17,163    •..    1  At 
^      Natron  25,797    .    t    ^    I    - 

Waffer  56,920    .    .    .    8    - 

Das  Natron  wird  in  der  Fabrik  des  Hrn.  Tennant 
dadurch  gewonnen,  daf^  man  fchwefeHaures  Natron 
mit  einer  verbrennli chen  S üb Aanz  (gewöhnliche  Stein- 
kohle, (common  pit-coal)  erhitzt,  das  erzeugte  Snl- 
phuret  in  WalTer  löß,  zur  Trockne  verdampft,  mit 
SSgefpIlnen  mifcht  und  hinreichend  erhitzt,  nm  diefe 
zi^  verbTennen.  Gewöhnlich  enthält  das  fo  gewonne- 
ne Natron  eine  geringe  Beimifchung  von  fchwefelfau- 
rem  Natron,  von  w^lcheni  aber  das  unterfuchte  eig^n- 
thümliche  Salz  frö^  war,     (Aufzug  aus  den  A^n^  of 

/%//,  2?eÄ  jtÖ^5.  pt  44^. ) 
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XIII. 

1 

'  Prümatifchee  Natronfhlz  von  Mohs. 


jVIan  erhält  diefeß  Salz  bei  der  Abkühlung  einer  ge- 
fättigten  Anfidfung  von  kolilenfaurem  Natron  bei  ei- 
ner Temperatur  von  ao©  bis  3o*^  R.  als  vierfeitige  ta- 
felförmige Kryltalle;  leichter  noch  dadurch^  dafs  man 
die  Anflöfiing  längere  Zeit  hindurcli  einer  höheren 
Temperatur  ausfetzt ,  oder  Kryßalle  des  gewöhnlichen 
hcmiprismatifchen  Salzes,  welche  62,96  pr.  C.  WaC- 
fer  enthalten,  in  ihrem  KryHallwafler  fchmelzt. 

Die  Kryfialle  gehören  in  das  prismatifche  Syßem* 
Sie  verwittern  an  der  Luft,  aber  nicht  fo  fchnell,  als 
die  des  gewöhnlichen  Salzes.  Das  Mittel  au't  mehre- 
ren Verfuchen,  welche  Hr.  Haidinger,  während 
feines  Aufenthaltes  in  Bedin,  zur  Beltimmung  des 
Waffe rgeh altes  aufteilte,  gab  i7,74  pf.  C.  Diefe 
Species  enthält  .demnach  den  achten  Theil  des  Waf- 
fers,  welche^  zur  Bildung  des  gewöhnlichen  Salzes  ge- 
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hört ,  wie  aus  der  Formel  2  A'a  C^  +  5  ^q  hervorgeht, 
die  82,59  Thl.  trocknes  Salz  und  17,41  Thl.  Waffer 
erfordert. 
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f^erßiche  zur  Beßimmuhg  der  InUnJUäten  dea^Mngne-- 
tiamus  der  Erde ,  nebß  Beobacktungen  über  die  täffH» 
Qfi^n  OsciUaiionea  der  horizontalen  Magnetnad^i , 
zu  IJammer&,for 6  und  Spitzbergen  ; 

van 

Hrn.  EuwARD  Sabinj^ 


{Der  gegenwärtige  AufTatz  ift  ein  Auszug  ase  &em  'avi-Keften 
^et  Board  of  Longitude  im  J.  iZZS  'u  London  ericbietten^  Wer^ 
i(e:  An  Accontit  of  Experiments  to  determine  the  Figur«  oC  tfae 
Earth,  by  mean«  of  tbe  pendulum  vibrating  seconds  in  dlfiferent 
latitudes,  as  well  as  on  otber  subjects  of  Phriosophieal  Inqoiry« 
By  Edward  Sabfne  $  Captain  of  the  Roy.  Reg.  of  Artiilery  F.  R. 
S.  etc.  etc. ,  und  kann  als  eine  Fortfetzung  deflea  bctracbtet  wer- 
den ,  wa(a  die  früberen  Bände  der  Annalen  an  Beftimmungen  ßbet 
die  IntenHtSt  des  Erdmagnetismus  bereits  entiialten«  Es  wird  den 
tefern  bekannt  feyn  ^  dafs  Hr.  Sabine  der  Expedition  unter  Cap^, 
Rofs  im  Jahre  igi$  und  der  unter  Capt.  Parry  im  !•  Igi9  und  18^ 
mit  beiwohnte»  und  auf  beiden  die  wiBenfcbaftlichen  Untprfiiehnn- 
gen  zu  leiten  hatte,  von  denen  unter  andern  die  im  Bd.  71  dief« 
Ann.  vom  Hrn.  Prof.  Hansteen  mitgetheilten  magnetlfchen  3«ohacli- 
tungen  einen  Theil  ausmachen.  Es  ift  ferner  fchon  in  einei^  Notiz 
im  76(V.  13d.  S.  2.9  gefagt  worden,  dafs  Hr.  S.  an  der  zweiten  Expedition 
Aes  Capt.f^rry  keinen  Antbeil  genommen  bat»  weil  ihm  von  der  Brittl« 
fchen  Regierung  ein  anderer  Auftrag  gegeben  wurde.  Di«  gegen« 
wärtige  Unterfuchung  ift  eins  von  den  Refuitaten  diefes  für  fich^be^ 
ftehenden  Unternehmens«  defTen  Hauptzweck  dabin  ging:  die  Ge* 
ftalt  der  Erde  durch  eine  über  einen  ganzen  Quadranten  derlelben 
ausgedehnte  Reihe  von  Verfuchen  mit  Comparationspendeln  gen 
naner  zu  beftimmen«  als  bisher.  Demzufolge  wurden  von  Hrn. 
Sabine  auf  zwei  Reifen  in  den  Jahren  \%%2  und  1823,1  aufser  Loa» 
dotts  MB  zwölf  verfchledenen  Punkten  •  nSmIicb  zu  Sierra  Leone« 
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Sc*  ThoMM^  a '  AscensioB ,  Bahia ,  Maranham ,  Trinidad ,  Jamaica, 
New  York»  Hammersfor^,  Spitzbergen,  Grönland  und  Drontheim, 
die  relative  LSnge  des  Sekundenpendels  ansgemittelt  i  zugleich 
ab^r  auch,  an  diefen  und  einigen  andern  Stationen  verlbhiedene 
phyfikalirobe  Beobachtungen  gemacht  t  von  denen  namentlich  die 
über  ^en  flrdm^netismus  mit  befonderer  Sorgfalt  berückficbtlgc 
warden*  .  Plefe  find  ea,  welche  in  •dam  gegenwftrtigen  Auflatze 
ÜB  AuazBge  mitgetheilt  werden.  Von  den  Beobachtungen  felbd 
ift  in  diefero  Auszüge  nichts  fortgelaflfen ;  dahingegen  wurde  d^ 
theoretilche  Theil  betrichtlieh  abgekOrzt,  weil  fonfl  der  Auffatz  zu 
einer  unverhältnifsmSrsigen  Länge  atigewachfen  feyn  wQrde  und 
fiberdiefa  die  Lefef  durch  Mittheilung  der  Beobachtungen  und  der 
aoa  ifaneo  abgeleitetes  Rechnung,  hinreichende  Data  zur  eignen  ' 
BeiutheUuni  Aes  GegeniUndea  erbalten  haben.] 


Wenn  man  die  Fortfchritte  nnferer  Bekanntfeliaft 
mit  den  Haupter^chei^unge^  des  Erdmagnetismus  be- 
trachtet,  Tq  kann  es  unmöglioh  entgehen,  Avelche  ge- 
ringe Aufmerkfamkeit  auf  die  IntenßtSl  der  magneli- 
fchen  Kraft  verwandt  worden  ilt^  in  Vergleich  zu  der 
Mühe,  mit  der  man  die  Richtung  derfelben  auszumit- 
teln  gofucht  hat.  Anß  einem  Auffatze,  der  von  der 
Akademie  der  WiQenfchaften  zu  Paris  als  Inftruction 
für  La  Perouse  und  delTen  Gefährten  aufgefetzt  wurde', 
erfahren  wir,  dafs  fchon  vor  dem  Jahre  i78s^u  BreA, 
CadiX|  Teneriffa^  und  Ooree  Beobachtungen  gemacht 
waren ,  welche  keinen  merkHchen  Unterfchlcd  in  der 
Intenfität  der  magnetiichen  Kraft  an  diefen  Orten  ge-> 
zeigt  hatten.  Wir  wiflen  gegenwärtig  ^  dafs  BeobaoIiT 
tungen,  die  fo  keinen  Unterfchied  entdecken  Hefaen,. 
fehlerhaft  feyn  müflen ,  und  diefs  fch einen  auch  die 
Verfafler  jenes  Auffatzes  goargwöJint  zu  haben ;  we- 
nigßen»  d«rf  m^n  ea  äarmß  iipl^li^fßen  ^  ii^U  ^^  ^o\^\^ 
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Verlnclie  zu  wiederholen  empfahlen ,  befonders,  dafs  ^ 
dazu  Orle  gewählt  werden  möchten ,  wo  die  Neigung 
am  grorsten  und  wo  (re  am  kleinfteo  ley^ 

Diele  Aufforderung  hatte  indels  geringen  E^rfoig^ 
bis  lie  zu  Anfange  de3  gegenwärtigen  Jahriiunderts 
glücklicher  weife  die  Aufmerkfamkeit  des  Hrn.  von 
Huml>oldt  auf  (ich  zog.  Aus  d^flen  im  J.  i8o5  be- 
kannt gemachten  vergleichenden  Beobachtungen  in 
Europa  und  Süd  r  Amerika  lernte  man  zuerft,  dafs  die 
Intenlität  abnimmt ,  wenn  man  lieh  den  Punkten  der 
Erde  nähert,  wo  die  Ne^gung^nadel  horizontal,  liagt ; 
auch  fchien  es ,  jedoch  mit  beträchtlichen  ÜnregelmA- 
fsigkeiten,  dafs  die  Abnahme  progreffiy 'fey,  über^in- 
Aimmend  mit  der  Abnahme  der  Neigung.  Die  Beob-  > 
achtungen  des  Hrn,  von  Humboldt ,  nebfi  ein^r  weit 
geringeren  Anzahl  von  Hrn.  de  Jloßel  auf  der  Reife 
des  Admirals  d'Entrecasteaux  gemachten  Beobachtun- 
gen (die  aber  fpäter  als  die  von  Hrn.  v.  Humboldt  be- 
kannt \Kurden  und  wie  jene  diefelben  Anzeigen  gaben, 
doch  minder  entfcheidend )  fchliefsen,  wie  ich  glaube, 
Alles  ein,  wa^  wir  auf  dem  VVege  der  Erfahrung,  vor 
dem  J^hre  1818  über  die  Intenßtät  wufsten.  Durch 
denEntfclilufo  der  Brittifchen  Regierung,  ein«n  aber- 
maligen VerfucU  zur  Entdeckung  einer  NordweftpaOage 
zwifclieu  dem  atlantifchen  und  fiillen  M^ere  niaöliea 
zu  lallen,  wurde  aber  in  diefem  Jahrß  in  Lfinderp,  zu 
denen  der  Zugang  vordem  aufserordentlich  fchwierig 
war,  ein  Feld  von  grofsem  Iiitßreflfe  für  ^nterfu^iphun-  ' 
gen  aller, Art  eröffnet,  die  mit  dem  Magnetismus  zu- 
fammenhangen. 

Das  Inlereffe,  wiis  ich  bei  Lefung  der  Beobacli- 
fufjßon  dea  Hrn.  v,  Humboldt  em^pfuiid^u  K&tte^  ver- 
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Atilafste^  dafs  icli  9  als'^iiati  mir  die  Leitung  der  ivif- 
feiifcliaftlithen  Operafipnen  auf  der  Entdeckungereife 
vom  J.  i8j8  übertrug,  lehr  hekümmert  war  über  die 
Vearfertigung  der  Infirumente,  mit  denen  die  Neigung 
und'  Iiifenfilät  der  magnetirdien  Kraft  gemelTen  wer- 
deii  Tollte.     Die  von  der  fiegierung  ofliciell  überliefer- 
ten Neigungsnadelii^  waren  von  fehr  geringer  Belcliaf- 
fenlieit;    allein  Hr.  Browne  war  fo  gütig  mir  zu  er- 
lauben,  das  ihm  gehörende  Inclinatorium  mitzuneh- 
men 9   welches  die  Arbeit   der   verfiovbenen  Künftler 
Nairne  und  Bhmt  war,  Künftlerj  die  bei  Verfertigung 
folcher  Infirumente  in  verdientem  Rufe  ftehen.    Dieis 
Inclinatorium  ift  fpäterhin  in  meinem  Befilz  geblieben 
un,d  hat  niich  auf  drei  Reifen  nach  dem  Norden  und 
einer  nach  dem  Aeqnator  begleitet;    die  mit  demfel- 
ben  erhaltene!^   Hef^ltate   foUea  jetzt  näher   erörtert 
werden. 

Auf  der  Reue  nach  der  Baffinsbay  im  J.  1818,  fo 
wie  auf  der  in  den  J^  1819  —  20  nach  der  MelvJUfe'a . 
Infel  diente  die  nämliche  Nadel  zugleich  zur  Befiim- 
mung  der  Neigung  und  der  (ntenfität.  Durch  kleine 
Schraube^  auf  einem  an  der  Axe  befeftigtcii  Kreuze 
von  Drähten  *),  wie  in  den  Philosoph.  Transact  für 
1-772  Artikel  35  befchrieben  iß,  war  fio  mit  Einern  Mit- 
tel verfehen,  den  Schwerpunkt  in  den  Mittelpunkt 
4er  Drehung  zu  bringen.  Voi^  ihrer  EinfchifFung  im 
J.  1818  wurde  fie  mit  grofser  Sorgfalt  ajuftirt,  wabr- 
fcheinlich  fo  genau ,  als  diefe  iolix  fchwierige  Opera- 
tion jemals  ift  ciusgeführt  worden,  und  feit  der  Zeit 
hat  ihr  Magi^etismus  keine  Veränderung  erlitten.  Die 

•;  Die  Ebeae  die  fps  Kreuzes  liegt  iet  BiJagnetUÄd«Vip3it«\Ve\.  V.^^ 


auf  idiefen  beiden  Reifen  gemachten  JBeöbaditnngen 
über  die  Intoiißlilt  der  Kraft  lind  allo  genau  niit  eih- 
.  and^r  verglciclibar^  iind  wall rfcheinlicii  verdienen  die 
^beobachteten  Neigungen  ebei^ falls  dasjenige  Zutrauen, 
was  Beobachtungen  mit  Nndeln  gewiihren  können^ 
vow  denen  man  annimmt,  dafs  fie  auf  experimentellem 
Wege  gänzlich  von  dem  Einflufs  der  Schwere  befreit 
feyen.  Es  lA  kanni  möglich ,  dafe  eine  Teiche  Ajnfti* 
rang  ganz  vollkommen  feyn  foUte,  und  daher  wird 
man  immer  Feldern  von  einigen  Minuten  ausgeieizt- 
bleiben. 

Die  auf  der  Reife  vom  J,  1818  gemachten  magme- 
tifchen  Beobachtungen  find  jn  den  Pliilos.  Transact. 
für  1819  ausführlich  bekaniH  gemacht,  und  die  auf  der 
Reife  von  1819  bis  1820  (oder  wenigftens  einem  Tlieile 
von  ihnen ,  da  der  zu  diefom  Zweck  befiimmte  Raum 
die'Bokanntmachnng  des  Ganzen  nicht  zulicfs)  in  dem 
Appendix  zu  der  Befchreibang  jener  Reife.  Da  die 
Beobachtungen  über  die  Intenfität  der  Kraft  9ur  Erör- 
terung über  das  Verhältnifs  der  Veränderung  ih  ver- 
fchiedenen  Theilen  der  Erde  gebraucht  werden,  fo 
•mag  hier  der  folgende  Auszug  von  ihne^i  ßehen  *).      ' 


*)  ^iti  grofser  TFieil  diefer  Beobachtungen  find  fchon  in  Bd«  71. 
S,  275  u.ff.  von  Hrn.  Hanstcen  mitgetheiUj  der  VoUfiJlodigkeit  ' 
wegen  habe  ich  fie  ii^deß  hier  mit  aufgenommen.        (P.)  ' 
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HaifiP  -  Infet 

70  aO 

l^  11  ' 

82   49 

7    21.3 
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34  39 

7    », 

Baöbachtniigtn  aaf  dar  Reife  tOd  1819  bis  iglo- 


Dt.fer>on 

ICO 

Standorte 

Breite 

Länge 

Neigung 

imn,i»nM. 
ttaridiiD 

ttaftea.d.Eire 

51'31'N. 
«4     0 

72  0 

73  31 

0"  8'W. 
«1   50 
ikj    0 
77  »» 

70°  33' 
83     4  ' 

8'     2"Ä 

7    17.4  + 
7   I9>5  t 

72  4S 

89   41 

88   37'    - 

7   19     t 

Bar- 

74  57 

89   30 

88   35  • 

ifel 

Ife 
Dnd 

73  33 

55« 

8S    18 

103  44 

104  13 

87  36  ' 

88  16 
88   29 

1  aä.S  t 

Aof  Hefvillfs  Infel 

terhafen 
DiYli  Strafte  a,d.Eil% 

?*  47 

74   37 

74   47 
68   30 

HO  34 
III    4B 

110  48 
64  31 

88  30 

88   37     ■ 

SS   43 
84  «.i 

7  «ist 
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Bei, den  fieben  mit  *  be:&eic1ineteli  Neigungsbeob- 

I 

aclilungcii  halte  Capilaiii  Varry  die  Güte  mir  Gefell- 
fcliaft  zu  lejfieii  und  die  Cenanigkeit  meiner  AbUfun-  ' 
gen  zu  beliätigen,  indem  er  dielen  Tlieil  der  Opetra- 
tion  ebenfalld  übernahm.  Die  Abiefungen  eines  jeden 
von  uni^  find  im  Originale  belond^rs  eingetragen,  und 
da  man  daraus  Teheii  kann^  dafs  fie  in  dielen  ßeben 
Fällen  im  Aliltel  um  nicht  mehr  als  eine  Minute  von 
einander  abNveicheif,  fo  ift  diefs  ein  genügender  Be- 
weis von  der  Gennuigkeil)  mit  welclier  die  Theilun-, 
gen  des  Kreifes  an  Hi*n.  Browne's  Neigungsinßru- 
ment  abgclelcn  werden  kojinten.  Es  nuils  noch  hin- 
zugefügt werden,  däfs  da,  wo  es  von  Wlclitigkeil  war, 
dafs  die  Verl'uölie  eiil^'r  lleihe  lammliich  "Von  einem 
und  demlelbeii  Individuum  gemacht  wurden,  es  auch 
V  allemal  gel'cliah,  fowohl  bei  diefen  Beobachtungen,  als 
bei  andern^  bei  deneii  ich  nicht  das  Vei'gnügen  einer 
loichen  Gefellfchall  g:nols.  Bei  Aufzeichnung  einer 
lo  ausgedehnten  Reihe  Von  Neigungs-  und  Intenßtät- 
Beobachtungen ,  die  faft  ein  Vierld  der  hordlichen 
magnetilcheii  llemirphäre  umfalstj  iß  es  niclit  un- 
wichtig, (olche  Urhfiände  tu.  erwähnen  ,  befohders  für 
diejenigen,  welche  felblt  prüclifche  Beobachter' find; 
Die  in  doi»  zweiten  Tafel  tnit  +  bezeichneten  Scliwin- 
giingszeiteü  find  hier  zum  0rßeh  Male  bekannt  ge- 
macht. 

[Itr.  Sabine  erzShlt  fiuh  ,  dafs  er^  überzeugt  von  deii  t/a Voll- 
kommenheiten der  gewöhnlichen  Indinatorien  >  (ich  habe»  nach 
feiner  iRückkehr  von  der  arctifcheti  Expedition  ihn  J,  1820,  ein  fol- 
ches  Infirument  verfertigen  lallen,  wie  es  vom  Hrn.  Hofrath  Mayer 
in  feiner  Abhandlulig  „D^  usu  stccuratiöri  acuf  inclinätoride  ma-v 
goeticae*'  heTcWie^^n  worden  id,  und  darauf  theilt  er  die  Beobacb« 
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tuofan  mit,  welche  von  ihni  mittel ft  diefes  InclioatoHoms  Im  J.1g2l 
;a  London,  über  die  Neigang  dafelbft' angeheilt  wurden.  Diefe 
Beobachtungen  find  indefs  den  Lefern  fchon  aus  dem  76O.  Bapde 
,  dlefer  A^nalen  bekannt,  wo  der  verewigte  QHbert'den  dahin  geliö- 
^igen  Auffatz  des  Hrn.  Sabine  ausfQhrlich  mitgetheilt  hat.  Ich 
übergeh«  daher  diefe  Beobachtungen  und  nehtoe  den  Faden  dort 
wjeder  auf,  wo  Hr.  S.  von  den  VerbelTerungen  redet,  die  an  dem 
Mayer'fchen  Inclinatorium  angebracht  wurden.    (i^O] 

Zu  derfelben  Zeil,  als  das  MaycrTche  Inclinato- 
rium. an  serfehen  wurde,  um  den  Neignngsbeobachtun- 
gen  eine  grofsere  Genauigkeit  zu  geben,  wurden  io- 
wohl  ah  dem  Neigun^s^  als  an  dem  InfenfitSts -Apparat 
einige  Veränderungen  angebracht,  von  denen  es  gut 
feyn  wird  fie  voranzufchicken.  Um  ficli  von  der  voll- 
konimnen  Horizontalität  der  Agatplatten,  auf  denen 
die  Axe  der  Nadel  ruhte,  zu  verfichern^  wurde  eine 
Weingeifl- Libelle  auf  ei/ier  Scheibe  von  Meffing  von 
folcliem  Diirchmeffer  angebracht,  dafs  fie  auf  die  Pfat- 
ten  gelegt  werden  konnte.  Die  Fehler  der  Libelle 
zeigten  (ich ,  indem  man  die  Scheibe  in  verfchiedene 
horizontale  Lagen  brachte;  die  cler  Platten  aber,  in- 
deiti  man  das  ganze  Initrumen t  um  feine  Vertikal- 
axe  (upon  its  horizontal  centre)  umdrehte.  Nach- 
dem diefe  Fehler  a)uAirt  worden  und  die  Plalteil'und 
'Scheibe  völlig  horizontal  lagen ,  niulstcn  die  Spitzen 
z\|reier  Keg^l,  welche  auf  der  ihre  Bafeii  verbindenden 
Ebene  rechtwinklig  ßaiiden  und  gleich  waren '^em 
Diameter  des  getlieilten  Kreifes  an  dem  Infli:umentey 
zufammenfallen  mit  den  Theilungspunkj^n  90^  und 
go^  des  Kreifesj  gefcliah  es  nicht,  fo  lieferten  die  Ke- 
gel ein  Mittel,  die  Ajuftiruug  in  diefer  Hinficht  zu 
•verbeflern,  ' 
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Hrn.  BroHirhe's  Nadel  Icliien  öHerlialb  derAxe 
'  iinnölliig  befcliwert  zu  feyn ,  indem  fie  an  jedem 
Drahte  des  Kreuzes  mit  ^wei  Gewichten  zum  Ajufti- 
reu  vcrfelieii  w5r  und  die  Dr^lhle  felbß  eine  unzweckr 
m^Isige  Lauge  hatten,  fo  dals  fie  folglich  leicht  be- 
fchadigt  werden  konnten.  Es  wurden  daher  die  Ge- 
wichte  fämnitlich  fortgenonimen  und  die  Nadel  aber- 
mals ajufiirt^  dadurch  y  dafs  man  alle  Drähte  auf  die 
Hälfte,  lowie  einen  der  Arme  (pairs)  bis  aiif  mehr 
als  die  Hälfte  und  ungleich  verkürzte.  Ich  habe  feit- 
dem  Gelegenheit  geliabt«;  die  Richtung  diefet  Nadel 
unter  faß  allen  Neigungen  zu  unterfucheti ,  Und  kann 
aus  ihrer  Üebereinltimniung  mit  den  Ilefultaten  det 
Mayer'fchen  Nadel  mitZuverßcht  fagen,  dafs  die  aber- 
malige Aequiponderirung  fehr  genügend  ai\8geführt 
wordeil  i&.  Die  Veränderung  erzeugte  eine  geringe 
Verfchiedfenheit  in  der  Schwingungszeit  diefer  Nadel, 
Ib  dafs  ihre  Schwingungen  auf  den  beiden  folgenden 
Reifen  niclit  direkt  vergleichbar  find  mit  denen  auf  den 
beiden  vorhergehenden.  Diefer  Ümftänd  lA  jedoch 
von  keinem  Belang^  weil  die  gaüze  Reihe  von  Beob*  • 
achtungen  gleichfalls  mit  jedet*  andei'n  Vergleichbar 
wird,  durch  die^  beiden  Reihen  get^einfchaftlich^^ 
Station  zu  London,  wo  ^ie  Schwingungszeit  Tehr  ge- 
nau vor  und  nadii  jener  Veränderung  ausgemittelt 
wurde. 

Um  die  Nadel  auf  jedem  Punkte  der  Theiluitig 
anhalten  und  loslalfen  zu  können,  wo  xiinn  VViUens 
feyn  mochte  die  Schwingungen  zur  BeÄimmung  4er 
Inlenfität  anfangen  ii\  lafTen,  wurde  ein  beweglichei' 
Ring  in  den  getheilten  Kreis  eingefetzt  und  an  der 
Back  feite  deßelben    befeßigt.     An  einer  Stelle  diefes 


•« 
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Ringes  war  ein  doppelter  Hebel  angebracht.  Auf  den 
Arni  innerhalb  des  getheiltän  Kreifes  wirkte  eine  Feder, 
fo  dafs  die  Nadel  auf  jedem  Punkte  derTheilung  angehal- 
ten werden  konnte ;  an  dem  andern  Arm  des  Hebels,  und 
durch  ein  Loch  in  dem  grofsen  Kreife  hindurchgelei- 
tet,  war  eine  Schnur  befeßigt,  die,  wenn  fie  ange- 
zogen wurde,  den  Hebel  unter  der  Nadel  fortzog  und 
'  diefe  dadurch  in  Freiheit  fetzte.  Die  Nadel  wurde  vor 
ihren  Schwingungen,  fowohl  im  Meridiane  als  fenk- 
recht  darauf,  um  70  Grad  von  ihrer  natürlichen  Lage 
abgelenkt.  Die  Beobachtung  der  Schwingungszeit  fing 
an  j  wenn  die  Amplitude  ßch  bis  auf  60  Grad  verrin- 
gert hatte^  und  wurde  gefchloflfei^,  wenn,  diefe  bis 
zu  weniger  als  10  Grad  gekommen  wan  Die  Anzahl 
der  Schwingungen,  welche  Hrn.  Browne's  Nadel  in- 
nerhalb diefer  Bogen  machte,  betrug  gewohnlich  90 
bis,  110;  aus  diefen  iil  die  Mittelzeit  von  10  Schwin- 
gungen abgeleitet  und  in  die  folgende  Tafel  eingetra- 
gen. Di^  Zeit  des  Anfangs  und  die  von  einer  jeden 
zeh^tei^  Schwingung  wurde  nach  einem  Chronome«> 
ter  aufgezeichnet,  und  zwar  bei  dem  nächfiliegenden 
Schlag,  d.  h.  bei  dem  nächfiliegenden  Vier -Zehntel 
iOji) ,^xieT  Sekunde. 

Dia  folgende  Tafel  liefert  einen  Auszug  vop  den 
Neigungsbeobachtungen,  welche,  hauptßichlich  mit 
der  Mayer^fchen  Nadel,  auf  den  Reifen  von  1822 
und  1823  an/refiellt  wurden. 


Aniiftl.  d.  Phjfik.  B,  83.  Sf«  j,  J.  2826.  St.  u 
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ierti  örtefi  a^er  fo  ndfie  bei  ihnen'/  (jafs  Hir  ^en  ▼orliegeäden 
2^weck  der  Unterfchfed  in  der  Läge  beider  vernachlälTigt  wer- 
deif  kann.  Die  Angaben  ifrGrädeil  uhd^rüchtheile'  defielben 
tihd  aus  ein^^  tpäterhm  vörköinmehd^n  Tafel  entl^hntf;        JP; 

*^  FÖr  Lefer/  die  füit  der  fÜinricMäng  des  incirria^drioins  vom 
Httii  f^ofr.  Mayer  fficht  bekähni  feyU  inötht^n.  Und  viel- 
leicht hiebt  Gel^genhefit  Hm^tif  das  über  diefelbe  im  ^^^^  ütid 
t^.  B^.  dief,  Aäiii  Eifüialut\€  fia^ztiftKia|eQ  1  btm«t\w^  \<:V 
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Die  folgende  Tafel  giebt.die  Mittelzeit  von»  lo 
Scliwingmigen ,  welche  Hrn.  Browne's  Nadel  in  ähn- 
lichen Bogen  an  jeder  der  in  der  erfteijlCoUintne  auf- 
geführten Stationen  vollendete.  Die  zweite  Kolnxh- 
ne  giebt  die  Dauer  der  Schwingungen  im  nragneti« 
fchen  Meridian ;  das  Quadrat  diefer  Zahlen  drückt  das 
ximgekehrle  Verhältnili  der  Intenfität  des  Erdmagne- 
tismus aus.  Die  dritte  Kolumne  entiiält  die  corre- 
fpondirenden  Zeiten  der  Schwingungen  in  einer  auf 
dem  thagnetifchen  Meridian  fenkrechten  Ebene;  die 
Quadrate, der  Zahlen  in  diefer  Kolumne  muffen  mit 
äen  Quadraten  der  Zahlen  in  der  vorhergehenden  Ko- 
X  Inmne  übereinflimmen ,  nachdem  letztere  mit  dem  Si- 
nus der  Neigung  dividirtfind.  Es  kann  daher  die  Nei- 
gung felbßy  wie  durdi Beobachtung,  gefunden  werden, 

hier  Folgendes:  Der  Schwerpunkt  jener  Inclidationsnadel 
liegt  nicht /in  deren  Drehungsax-e,  fondern  aufserhalb  derfel« 
ben  und  meiflens  auch  aufserhalb  der  Ebene,  die,  (enkrecht 
auf  der  Indexlinie  (oder  der  auf  den  magnetifchen  Meri- 
dian projicirten  magnetifchen  Axe  der  Inciinationsnadei). 
durch  die  Drehungsaxe  gelegt  id.  Der  letzteren  Ur- 
fache  halber  Hnd  vier  Beobachtungen  nöthig.  fiei  der  er- 
den (mit  F  bezeichneten)  liegt  der  Scluy^rpunkt  unterhalb 
der  Drehungsaxe,  bei^der  zweiten  (mit  /  bezeichneten),  bringt 
man  ihn  über  diefelbe,  indem  man  die  Nadel  von  der  Unter- 
lage abhebt,  und»  nachdem  de  um  igC  um  ihre  Längenaxe 
'  gedreht  worden ,  wieder  auflegt.  Bei  der  dritten  und-yierten 
Beobachtung  (G  und  »)  wird  eben  fo  verfahren,  nur  daft  man 
vorher  die  Pole  der  Nadel  mit  Hülfe  eines  Magnetes  umge- 
kehrt hat,  fo  dafs  der  frObere  Südpol  jetzt  die  St<»lle  d^s 
Nordpols  einnimmt.    Wenn  alsdann  gefetzt  wird : 

tang  F  +  tan]^  f  ==  A  ;  taug  F  —  tang/  :=  B 
tang  G  4-  tang  g=fzC  ;  tang  O  —  laiig  g  =  D 
fo  ift  <^ 

'l\q  +  wirb  ~  ^*'"  Dofy^Meü  der  Cotftogente  der 
ßjjgnec/ fchen  Neigung,  (P.) 
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wenn  man  die  Zeiten  der  Schwingungen  im  Meridian 
mit  denen  fenkreclit '  darauf  vergleicht.  Die  dadurch 
erlangten  Refnitate  find  in  die  fünfte  Kolumne  ge- 
bracht, bis  da,  wo  die  Neigung  fo  grofewird,  dafe,  we- 
gen dea  geringen  Änwachfes  der  Sinus,  diefe  Ablei* 
tungsmethode  aufhört  von  praktifchom  Setzen  zu 
feyn«  Die  vierte  Kolumne  zeigt  die  Schwingungszeit 
der  nämlichen"  Nadel,  als  fie  an  einer  Vereinigung  von 
ungedrehten  Seidenfflden  an  einem  Ende  ihrer  Axe 
aufgehängt  war,  fo  dafs  il)r  nur  eine  horizontale  Be- 
wegung erlaubt  war.  Die  Schwingungen  wurden  in 
einem  hölzernen  Gehäufe  mit  GlasfenAern  vollführt, 
und  der  Aufhängefaden  war  fünfzehn  Zoll  lang.  Die 
Quadrate  diefer  Zeiten  müflen  mit  den  Quadraten  der 
Zeiten  in  Kolumne  2  übereinfiimmen,  nachdem  letz«^ 
tere  niit  dem  Colinus  der  Neigung  dividirt  find;  diefs 
liefert  eine  dritte  Methode,  die  Neigung  durch  Beob- 
achtung zu  beftimmen,  deren  man  fich  bedienen  kann, 
wenn  die  vorgehende  nicht  mehr  zu  brauchen  iß. .  Die 
fechste  Kolumne  enthält  die  fo  abgeleiteten  Neigiin- 
gen.  Die  fiebente  Kolumne  zeigt  die  auf  directem 
Wege  erhallenen  Refultate,  aus  der  vorhergehenden 
Tafel: abgeleitet  und  hier  zum  Vergleich  mit  denen  in 
der  5ten  und  6ten  Kolumne  hergeflellt.  In  der  achten 
Kolumne  endlich  ßeht  die  Neigung  fö  wie  fich  aua 
dem  Mittel  der  hier  verglichenen  Methoden  ergiebt. 
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Auf  der  Bnideckungsreir«»  von  181g  \n^  i8ap  iiMU 
|ch  über  die  Intenßtät  der  Kraft  Verfuch^  gwndclit| 
mit  Nadeln,  denen  vermöge  ihrer  Aufhangeqrt  nur 
eine  horizontale  Bewegung  geßattet  M^ar ,  wie  ii|  d^m 
Anhange  zur  Be£chrei)>ung  jener  B-eife  gerichtet  wqr- 
de|i  iß.  Es  iß  nicht  für  nöthig  gehalten ,  diefi^  Verv 
fuphe  in  der  gegenwärtigen  Zufummenltelliing  ipit 
aiifzuiiehmen ,  weil  in  Fällen  j  wo  die  Neigung(  der 
von  90  Grad  ip  nahe  kommt,  die  Anwendung  einer 
horizontalen  Nadel  mehr  eine  Sachp  der  Seltf^nikeit 
wird)  wiH'  i<n  Allgemeinen  die  Yerniinderung  d^r 
richtenden  Kraft,  welche  die  Compafsnqdel  vtnteit  fol- 
cJien  Umliänden  erleidet  9  zu  zeigep,  aU  I^\\.t^«n  Jiat 
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hergeleitete  Neigung 

auf  gewShn- 

,  Mittel  «US 

.      .       J 

lichem  Wege 

den  gefunde- 

p^ =  Sin  13 

i 

1 

,  £)     gefundene 
Neigung 

nen  Neigun- 
gen 

1 

5- 

6. 

7. 

8- 

f    •    •    f 

0*»  4'      S 

o*  4',o  S 

23**  3' 

N»              .       •                        •             t 

n    7»75 

23    6,0   N 

30    50,5 

•                       •                       • 

31    %M 

30  57.0    - 

39      3.3 

39    2.5 

39    3.0     - 

46    51,0 

■                       •                       •                      < 

nfi    58,25 

4^  55,0     - 

48    35.0 

f                      •                       *                       * 

48    48»3 

48  42*0    T 

52     Il'O 

•                       •                     ♦                      • 

51    55.3 

52    S»o    "^ 

70      5»8 

'                     •                       •                        ' 

70     3.5 

70    4.5    - 

12    55»o          ,    .    .    . 

73     5.0 

73    0,0    . 

74    40>o^       77«  44',c 

>       74    43.0 

74  42,0    - 

•    •    *    f 

77    n,o 

77    13.3 

77  13.3    - 

•    •    •    • 

80    12,7 

So    la^o 

80  i«,o    - 

f    •    ff 

31    10,0 

n    n,o 

31  iO»5    - 

für  die  Kenntnifs  der  wirklichen  IntenfiUt  des  M^gn*- 
tidinu3  %  Pas  Umgekehrt^  findet  jedocji  im  den  Pank- 
ten  der  Erde  Statt,  wo  die  natürliche  Lage  der  Nei- 
gungsnadel Avenig  von  4er  hori'^Qntalen  Nadel  ab- 
weicht, Untei»  Iblchen  Un^ftäqden  liefert  üe  yieileicht 
einen  genaueren  Vergleich  über  die  relative  Intenfität, 
^le  die  Neigungsnadel ;  weil  diefe  wegen  ^qv  üeibung 


')Iiire  Anwendung,  mufs  aufhören,  allen^al  wenn  die  Ungewlfs- 
heit  bisi  der  Neigun^beobachtung,  in  der  von  diefer  Beobscb^ 
tung  abhängenden  Schwingun^szeit  eine  entfpre^hende  Un« 
gewifsheit  herbeiführt,  die  fp  viel  beträgt,  als  der  noch  hin- 
zakommende  wahrrcheinliche  mittlere  Fehler  li|  4eA  B^o\;^%.t^^ 
tungen  mit  der  horizontalen  Nadel  felbft. 


o'^,:)5  Breite  und  o^^,i5  Dicke.  iSTo.  4  wapr  ein  SUb,  in 
y  der  Mitte  yon  denlelberi  Dimenlionen ,  nach  den  En- 
den hin  abei;  zugefphärft.  No.  6  war  cylindrifch ,  in 
der  Mitte  aber  glatt,  um  in  den  Bügel  zu  paflen.  Sie 
ulle  waren  im  Sommer  1821  mit  kräftigen  Magneten 
inagnetifirt  und  zu  London  fowohl  im  J.  1825  nach 
der  Hückkehr  vom  Aequator,  als  im  J.  1824  nach  der 
Zuhaulekuiift  vpn  der  Polarregion  ünterfuohtf  wobei 
es  lieh  ergab,  dafs  fich  die  Mittelzeit  (average  time) 
ihrer  Schwingungen  durchaus  nicht  geändert  hatte. 
Blpfs  No,  2  hatte,  zwifchen  1821  iind  25,  aÜ9  einer 
nicht  einzufehenden  Urfache  feinen  Gang  beträcht- 
lich geändert  und  wurde  daher  nicht  weiter  gebraucht. 
Die  Beobachtungen ,  \yelche  noch  mit  diefer  Nadel 
gern apht  und  in  der  folgenden  Tafel  aufgeführt  wur- 
den, find  bei  den  nachlierigen  Folgerungen  ausge- 
fchlolTen  worden.  Wenn  die  Nadeln  nicht  in  Ge- 
brauch warep,  wurden  fie,  wie  gewöhnlidi,  pwrweife 
aufbeM-ahrt,  No.  i  mit  No.  5,  No.  2  mit  No,  6  und 
No.  4  mit  No.  5  jedesmal  in  einem  befonderen  Käß- 
chen  und  mit  ihren  ungleichnamigen  Polen  ^ufam- 
mengelegt  Jede  Nadel  blieb,  nachdem  Ge  fipb  in  d^m 
magnetischen  Meridian  geßellt  hatte,  zwei  biß  drei 
StuniSen  in  demselben  liegen,  bevor  ihre  Schwin- 
gungszeit ausgemillelt  wurde.  Die  Zweiten  wurden  bis 
auf  Bruchllieile  einer  Sekunde  nach  den  Schlägen  ei- 
nes Chronometer^  aufgezeichnet. 

.    [  \Jm  das  Verfahren  i)ei  Tein^n  Verfuchei^  auseinander  tu  fet- 
zen, giebt  Hr.  Sabine  nun  in  einer  Tafel  das  Detail  derVerfuche, 
welche  von  ihm  auf  St.  Thomas  mit  jenen  fechs  Nadeln  angeftellt 
wDrdeih      Der  R^umerfparung  wegen   irt  diefe  Tafel  hier  fortge- 
bi/eben,  indem  man  fich  ieipht  auch  ohne  dieWbe  ^\Ä«ti  A^\AV\- 
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bei  Ruli)9  im  ifiagnelirchen  Meridian  ]ag.  ^  Die  Bnclife  . 
wurde  gewöhnlich  an  einem  gefohülzten  Orte  auf  den 
Boden  gefetzt,  fern  von  Gebäuden  oder  andern  Qnel-  , 
len  zu  focaleu  Störungen,  Die  einzige  Juftirung^"  die, 
aufser  der  am  Seidenfaden,  nothig  war,  beAand  dar- 
in, den  getheilten  Kreis  horizontal  zu  ßellen ;  diefs  ge- 
fchah  mit  einer  kleinen  Weingeiß  -  Libelle  (pocket 
epirit  level)  und  mit  hölzernen  unter/ die  Büchfe  ge- 
iteckten  Keilen.  Nachdem  der  Seidenfaden  ohne  Dre- 
hung war  und  man  einen  Magnetftab  in  den  Bügel  ge- 
legt hatte,  von  deflen  horizontaler  Lage  man  durch 
feinen  Parallelismua  mit  der  Scheibe  überzeugt  Mrar^ 
wurde  der  Theilpunkt,  auf  welchem  el*  zur  Buhe 
kam,  als  Nullpunkt  aufgezeichnet.  Hierauf  wurde 
der  Stab  um  4o  Grad  aus  dem  Meridian  abgelenkt  und 
dort^angehalten,  mittelA  eines  durch  das  Deckelglas,  hin- 
durchgehenden Kupferdrahtes,  welcher  von  aufsen 
her  eine  Azimuthalbewegung  erhalten,  und  in  die  Hohe 
gezogen  werden  konnte,  um  die  Nadel  na>h  Belieben  in 
Freiheit  zu  fetzen  und  ihre  Schwingungen  anfangen 
zu  lalTen.  Diefe  wurden  xiicht  eher  aufgezeichnet,  als 
bis.fie  fich auf  3o Grad  vermindert  hatten;  alsdann  fing 
die  Aufzeichnung  an  und  wurde  am  Ende  jener  zehn- 
ten Schwingung  wiederholt ,  bis  der  Bogen  fich  ^bis 
auf  lo  Grad  verringert  hatte,  wo  der  Verfuch  gefchlof- 
fen  wurde. 

Die  feclis  Nadeln,  welche  in,  diefem  Apparate  ge- 
braucht wurden,  waren  fehr  von  einander  verfchie- 
den,  fowohl  in  Gefchwindigkeit  der  Schwingun- 
gen, als  in  Dauer  des  Intervalls  zwifcheii  der  Oscilla-, 
'tion  von  5o°  und  der  von  lo^  No.  i,  2^  3  und  5  ^«c- 
ren^  in  Geßalt  einander  ähnliche)  SUibe  voxv  '^•«  Vjäs\%^ 
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Um  aus  diefeii  Schwingiingszeiten  das  YerhsllnÜB 
der  IntenGtSt  -des  Magnetismns  zu  finden,  hat  Hr.  Sa- 
bine aus  denfelben  die  Dauer  der  Schwingungen  abt 
geleitet,  welche  jene  Stäbe  im  magnetifchen  Meridian 
gemacht  haben  wurden.  Bekanntlich  gefchieht  es  da- 
durch ,  dafs  man  die  Zeiten  der  horizontalen  Schwin* 
giingen  mit  der  Quadratwurzel  aus  dem  CoGnus  der 
magnetifchen  Neigung  multiplizirt.  Nachfiehende 
Tafel  enthalt  die  Dauer  diefer  Schwingungen  im  ma- 
gnetifchen Meridian  fiir^  jede  der  fechs  Nadeln. 


Stationen  I  No.  i  i  No.  2  1  No.  3  1  No.  4  1  No.  5  1  No.  6 


St*  Thomas 

Bahi<% 

Ascension 

Maranfaam 

Sierra  Leooa 

Trinidad 

St.  Mary>s 

Porto  Praya 

Jamaica 

Grand  Cayman 

Havannah 

Teneriffa 

Madeira 

fl82l 
London  < lg2S 

I1824 
New  Yorlt 
Drontlieim 
Hammerfest 
Grönland 
Spitzbergen 


li6",65| 


72",92 

73f77 


102,6 
106,7 
105,1 
94.46 

94»92. 
92,14 


93.0 
94»a2 

94.33 

84.40 
92,89 
92,10 

91.12 
89.80  I 


68,6 
64J99 


59.76 
59,44 
57.57 
59.64 

.  •    • 

64.09 
60,78 


110,9 
103,5 


94.47 
93,91 

92.57 

•    • 

96,88 
96,88 
95.77 
95,31 
84.35 
93.84 
92.58 
91,35 
90,80 


38",45 

38,96 

38.67 


36,05 

34,13 

34,74 
34.09 

30,91 

*    • 

30,12 
32,32 
31,56 

31,54 
31.10 

30,60 
»7,38 
30,92 
29,83 
29,62 
29,42 


53".26 
53,96 

53,75 

50.70 

49,60 
46,67 
47.63 
46,28 

42.90 


44,21 

•  • 
42,60 

43.43 
43.16 

38,15 

•  • 

,41.22 

42,70 


44".93 
46,0 

•    • 

43.19 
42.29 

39.^7 


36,69 
36,40 
35,50 

37.71 

•    • 

36,18 

37.04 
36,64 

32,64 

36,19 
S5.6I 
34,97 
34.54 


Die  Quadrate  der  Zahlen  in  jeder  Kolumne  der 
obigen  Tafel  verhalten  lieh  zu  einander,  umgekehrt 
Tvie  das  VerhSltnifs  der  Intenfität  des  Magnetismns  an 
den  refpectiven  Stationen. 

Nach  Mittheilung  diefer,  fich  faß  über  ein  Achtel 

der  ganzen  Erdoberfläche  erßreckendeii  Bcobachtun- 

^ej7^  unierfucht  Hr.  S  a  b  i  n  e,  ob  es  moglkli  Cey ,  für 


-\» 
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didfelben  ein  allgemeines  Gefetz  anfznfinden.  Vorlän» 
fig  bem^fkt  er,  die  Meinung,  dafs  die  Infenfitflt  der 
magneti feilen  Kraft  (ich  zn^Ieicli  mit  der  Inclination 
verändere,  fey  znerft  von  den  Verfaffern  der  Inßruk- 
tion  für  La  Peyrous^  aiisgefproclien  worden,  was  ilinen 
fehr  zur  Ehre  gereiche,  da  ehi  Mann  wie  Caven- 
dish  im  Gegentlieil  beliauptete,  der  Magnetismus 
der  Erde  fey  an  allen  Punkten  derfelben  von  gleicher 
Intenlität,  imd  dicfe  Autorität  noch  dazu  durch  die  ' 
damaligen  Verfuche  uiiterAützt  wurde.  Er  fügt  hin- 
zu, die  erßcre  Meinung  fey  gegenwärtig,  nach  Be- 
kanntwerdung der  Beobachtungen  des  Hrn.  von  Hum- 
boldt, allgemein  worden,  der  erfie  Verfuch  aber,  ei- 
ne Relation  zwifchen  der  Intenfität  und  Inclination 
aufzuftellen ,  habe  Hr.  Dn  Thomas  Youiig  im  J.  1820 
in-  den  aßronomifchen  und  nautifchen  Sammlungen 
des  Journals  of  ihe  Royal  Institution  bekannt  gemacht, 
Diefein  Gefelze  zufolge  foUen,  wenn  7*',  T'',  T*'"  u.  f.  w. 
die  Dauer  der  Schwingungen  einer  Nadel  im  magne- 
tifchen  Meridian  bezeichnen,  für  Orte,  wo  die  Sinns 
'  der  Neigung  refpective  durch  5^,5'^,  5'''  ausgedruckt  ' 
find,  die  Gröfsen 


i 
allemal   einafider   gleich  feyn,   alfo  auch  gleich    T*, 

wenn  damit  das  Quadrat  der  Zeit  von  Schwingungen 
im  magneti^fchen  Meridiane  desjenigen  Ortes  bezeich- 
net wird,  wo  die  Inclination  Null  ift.  So  wie  iiidefs 
diefes  Gefetz  unter  andern  auf  die  AnnahnTe  gegrün- 
det ift,  dafs  Hell  die  Neigung,  entweder  genau  oder 
mit  hhilänglicher  Approximation,  geiu^fe  ii^Y  Y^\cA- 


I  . 


[  ilö  ] 

I 

\  V 

feilen  tTypotliefej  Verändere,  und  diefe  Hypotliefe 
weit  enlfefnt  iß,  überall  mit  der  Erfahrung  übereinzu- 
Ritümeni  fo,  bemerkt  Hr.  Sabine^  fiimmeh  auch  die 
nach  jener  Formel  berechneten  Inteäßtäten  keineswe-  ' 
ges  init  feineil  Beobachtungen  übei'ein.  Um  diefes 
auf  dem  kürzeiicn  Wege  zu  ervtreifen ,  bcreclinet  Hr. 
Sabine  aus  den  an  jeder  Station  gemachten  Neigungs- 
beöbachtungen  und  aus  den  mit  der  BrowiieTcheti 
Nadel  gefundenen  Zeiten  der  Schwingungen  im  ma- 
gnetifchen  Meridian  dafeibft,  diejenige  Schwingungs- 
zejt^  welche  nach  der  genannten  Formel  für  die  Nei- 
gung  :=  o  Statt  haben  müfste.  Da  Hch  hiedurch  für 
die  Sdlwingurigszeit  unter  deili  magnetifchen  Aequa- 
tor  verlchiedene  VVerthe  ergeben,  fo  nimmt  Hr.  S. 
aus  allen  das  Mittel,  und  gebraucht  danelbe^  um  init- 
telft  dei*  Formel  und  den  beobadhteten  Neigungen, 
die  Schwingungszeit  an  .den  einzelnefn  Stationen 
wieder urti  abzuleiten.-  Die  Quadrate  der  auf  diefe 
Art  beltimmten  Schwingungszeiteli ,  welche  Geh  um- 
gekehrt wie  die  relativen  Intenfitäten  verhalleri,  find 
in  der  folgende^  Tafel  mit  den  unmittelbar  aus  den 
JBeobadhfungeh  hervorgehenden  InfenätätsvcJrhältnif- 
feri  ztifammengeltellt ;  beide  Reihen  auf  jenes  ärith- 
metifche  Mittel  als  Einheit  bezogen,  um  eiileri  direk-<> 
iett  Vergleich  anfielleft  zu  köuileii.- 
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mägnedfclie 
Neigung 

ItitenritStsVeriiiltnifs 
berechHiet   beobachtet 

Differenz 

zwifchen 

Reciinung 

und 

.Beobachtung 

Neigung  =  o 

I 

61*3 

I 

1 

Sit.  thomnü 

o     4 

I 

0,99 

+  0,01 

Maranham 

23      6 

1,06 

i»09 

--  0.03^ 

Sierra  Leoilfl 

30    57 

I»12 

1,12 

—  0,00 

Trinidad 

39      3 

1,19 

i»33 

—  0,14 

lamaiea 

46    55 

1.29 

1.5« 

-^  0,23 

Cayiliad 

4S    42 

1*32 

1.53 

—  0,21 

Hayannab. 

52     3 

1.37 

1,62 

—  0,25 

London 

70      3*5 

1,72 

1.54 

+  o,i8 

New  York 

73      0 

1*79 

I>8S 

—  0,09 

Drontfaeim 

74    42 

I>82 

1,52 

+  0.30 

IIa  mmer  fest 

77    13 

i.sr 

1.57 

+  0,30 

Grönland 

80    12 

1,92 

1,62 

+  0,30 

Spitzberged 

^i    io>5 

t.93 

1,66 

+  0,27 

Die  Differenzen  zwifclieil.  den  heohaciiteien  und 
berechneten  IntenfilätsvefhältnilTen,  Welche  diefe  Ta- 
{A  zeigt,  „bemerkt  Hr.  S.",  find  grofser,  als  dafs  fie 
den  wahrfcheinlichenBefobachtungsfehlern  a&ugefchrie- 
ben  werden  können^  Dasf  Deficit  in  der  Berechnung 
bei  allen  wefiindifchen  Stationert  föwohl^  wie  der  Ue- 
berfchüfs  derlelben  bei  den  nördlichen  Stationen,  iß 
z.  B.  fö  gröfs  und  ryßeniatifcli,  dafs  dadurch  völlig  die 
Vorausgefetzte  Relation  j^wifchen  der  Inienfität  und  In- 
clination  widerlegt  wirdy  fo  wie  überhaupt  einö  jede 
andere  Aelatiön^  die  man  über  die  correlpiondirende 
Veränderung  diefer  beiden  ErfclieinUngen  aufftellen 
niQchte. 

Hr.  Sabine  ünterfucht  nun^  ob  aus  del»  Annahme 
von  zwei  magnetifcheii  Polen  ^  die  eina\\ÄeT  uwÄ.  ^e.xa 
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Jhfildren  t'rfifutig/ der  Hypothefe  ^'um  Grunde  gelegh 
Hr.  Sabine  berechnet  nun  zunSohß  für  Alle  früher 
genannte  Beobachtungsorte  den  Abßand  (itinerary 
dietance)  derfelben  von  jenem  Maximum  und  alsdann 
die  Grofse  y^i+3tos»i>  Welche  der  Voransfetsung 
nach  direct  den  verfchiedenen  IntenßtSten  propor-» 
tional  feyn  foU.  Mit  diefen  berechneten  Intenfitltteii 
find  die  aus  der  Beobachtung  abgeleiteten  zufam-* 
mengefielltk  Da  indels  an  den  magnetifchem  Aequa-* 
tor  felbit  keine  Beobäqhtungen  gemacht  Waren^  und 
die  denifelben  (borrefpondirende  Intenfität  den  übri" 
gen  als  Einheit  Eum  Grunde  gelegt  werden  mufste,  fo 
wurde  jene  zuvor  durch  ein  ähnliches  Verfahren  wid 
vorhin  beßimmt»  JBs  wurden  nämlich  für  die  an  Ver« 
(ehiedetieh  Orten  mit  einer  und  derfelben  Nadel  ge-* 
lUaehten  Beobachtungen^  die  Grofsen  T'^  \/^i  +  3cos*i'^ 
r'*  V^HFJco?7")  ir'^'*V^i+3cos»l'">  Uif.w.  berechnet^ 
als  die  ihnen  correfpondirende  Intenlit&t  am  magneti« 
fchen  Aequator  betrachtet^  und  auf  das  Mittel  aus  ih« 
nen  allen,  die  gän^eHeihe  der  beobachteten  Intenfitfl«« 
ten  bezogen,  (2^,7",  7*'^'  find  Wi6  voritirt  die  beob- 
achteten Schwingüngszeiten,  d^eil  Quadrate  fich  umy 
gekehrt  Verhalten  wie  die  Inten fitäten«/'0  Biiie  folch« 
Beredinung  hat  Hn  S.  fo  wohl  übel*  die  Schwingtiii» 
gen  der  Inclinationsnadel )  als  auch  über  die  auf  defl 
magnetifchen  Meridiah  Burücikgefilhrten  Schwingung 
gen  der  6  horizontalen  Nadeln ,  angeßellt>  und  die  fo 
aus  der  Beobachtung  gefundenen  Intenfitätsverhfllt« 
nilFe  zugleich  mit  deiil  arithmetifchen  Mitteln  aUs  ih- 
nen,  neben  den  hypothetifchen  Intenfitätsverhflltniflen 
in  der  nachfiehenden  Tafel  zufammengeßellt«  Zur 
Raumerfparung  ift  hier  von  den  aus  det  läQcAiacä\\.\xxi% 
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len  verfotzt  wurde)  tlieils  aber  auoli,  weitn  eg  ein  Eisfeld 
war)  ai\f  welcliem  man  beobachtete^  durch  die  drehende 
Bewegung  des  Ganzen,  die  nur  amBnde  der  Beobach- 
tung zu  bemerken  war,  und  oft  mehrere  Grade  im  Azi« 
muihe betrug.  Die  Beobachtungen  im  J.  i8ig  und  20 
find  unter. viel günAigeren  Umitänden  angefiellt,  und 

■ 

ßimmen  daher  a^ich  boITcr  mit  der  Rechnung. 

Bei  einem  Kücivblick  auf  die  hier  mitgetheilten 
Verfuche,  ftheint  es  demnach  ^^fagt  Hr.  S/^  dafs,  wenn 
die  Erde  als  eine  m agn et iibhe  Kugel  betri^chtet  wird^ver-» 
fehen  mit  Polen,  die  denen  in  einer  Eifenkugel  durch. 
Vertheilung  erzeugten  analog  find;  ferner  angenommen 
wirdy  dafs  der  Pol  der  nördlichen  Hemifpliäre  ume 
Jahr  i8i2  in  ßo^  nordl.  Breite  und  80*  (oder  genauer 
78** )'  weßl.  Länge  gelegen  habe ,  und  dafs  die  Kraft 
von  dem  Aequator  ab,  nach  diefem  Pole  hin^  in 
dem  Verhältnifs:  ^^  1  +  3  cos*i  s^unehme,  —  alsdann  die 
IntenfitätsverliältnifTc ,  welche  an  drei  imd  dreifsig 
über  ein  Viertel  der  Oberfläche  einer  Halbkugel  yer-^«^ 
theilten  Stationen  wirklich  beobachtet  wiurden,  fb  ge«- 
nau  mit  jenem  Gcfetze  übereinitimmen,  dafs  man  die 
Abweichungen  vernünftiger  Weife  nur  den  unver«« 
nieijlichen  Beobachtungsfehlern  zufchreiben  könne. 

.  Um  diefes  noch  mehr  zu  erläutern,  hat  Hr.  S.,  in 
Bezug  auf  den  unter  60^  ndrdl.'  Breite  und  80^  wefil. 
lAnge  (Green wich)  liegend  angenommenen  Magnet^ 
pol  f  eine  genaue  Polarprojection  der  Ltnder  in  der 
nordlichen  Hemifphäre  entworfen,  und  darauf  in 
zwöckmäfsigen  Intervallen  die  Linien  von  gleicher  In-> 
tenfität  des  Magnetismus  eingetragen;  Linien,  welche 
nach  der  vorausgefetzten  Hypothefe  Parallelkteit^  ?ixv^^ 
und^  wie  man  aii$  dem  Vorhergeliendew  j^e^^Yi^u  W^^ 


[  11«  ]    , 

fioh  auob  alff  folclie  9U8  den  Beobatlitungen  dea  Hrii« 
8,  ergeben^  Fig,  i3  Taf,  III,  giebt  in  yerkleinertein 
Maafsftabe  die  Karte  des  Originalea  wi^^id^r^  Und  wir4 
ohne  weitere  Befchreibung  verlijindlipb  feyn;  fie  ^nt« 
hält  zngleiqh  alle  Beobaohtungsltalione«, 

Daa  hier  Mitgetlieille  fchlieiät  meipea  Eraphfans 
das  Wefentliche  diefer  Unterfachung  ein,  Was  nun 
folgt,  enthält  den  Wunfoh,  die  hier  angenonimene  Hy* 
pothefe  durch  Intenßtätsbeltimmungcn  auf  der  füdl, 
Halbkugel  der  Erde  geprüpft  zu  fehen;  die  Vermu- 
thungi  dals  eine  periodifohe  Veränderung  in  der  In« 
tenßtät  vorhanden- fey  (die  fcbon  duroh  die  Beobach- 
tungen de^  Hrn,  Prof.  Hanileen»  wenn  auch  nicht  völ* 
lig  er^yiefen ,  doch  wenigfiens  fehr  wahrfcheinliob  ge« 
macht' worden  ift)  und  dafs  die  Urfachen  derfelbpHi 
entweder  in  einer  Ortsveränderung  der  Magnetpo]e^ 
oder  in  einem  VVechfel  der  abfoluten  Kraft  des  Erd-? 
magnetisnius  begründet  feyeui  endlich  eine  Nach  wei- 
fung über  mehrere  Fehler  in  den  vom  Dr,  Young  im 
Journal  of  Sc,  Vol,  IX,  p,  375  mitgetheilten  Taftin, 
und  die  wiederholte  Bemerkung  9  dafs  die  Grdfse  der 
horizontalen  JCraft  nicht  blofs  durch  eine  Funktion 
der  Neigung  allein  ausgedrückt  werden  könne,  wie  09 
von  jenem  verfucht  worden  ift,  Zuletzt  fchliefst  Hr«  S, 
mit  der  Bemerkung,  ee  fey  für  die  Schiffahrt  ein  glücke 
Hoher  Umßand,  da&  die  Gröfse  der  Neigung  nicht 
immer  mit  der  Intenfität  der  magnetifchen  Kr^ftp«.;*.. 
rallel  laufe,  und  dafs  ficb  die  üärkden  Neigungen  inÜei^ 
den  Hemifphären  auf  Gegenden  befchrUnkeui  ^ny^eloiKi^ 
man  wegen  anderer  natürlicher  Hindernifle  felte|i  b^-^  < 
fahre,  Wenn  z.  B,  in  Weßindien,  »uf  dem  ,gPJir,Öhn,- , 
liehen  RüQkw^^e  vort  dA;  Ung«  dem  \j^^  d.«s  Gol^l? 
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jlromd^  und  überhaupt  an  den  Küßen  ider  vereinigten. 

Staaten  und  der  Brittilchen  Befitzungeii  in  Nord- Arne« 

nka,  die  Neigung  der  Intenfität  entfpräche,  fo  würden 

die  daraus  hervorgehenden  Unregelmäfsigkeiten  in  der 

Bichtnng  der  Kompalanadel ,   fehr  befdiiyerlich  fal- 

l^tty  v&hrend  fie  jetzt  bei  der  Schifffahrt  in  einer  fo 

fiuegedehiften  |    und  io  ßark   befuchten  Gegend  des 

Oceane  in  praktifcher  Hinficht  nur  von  fehr  geringem 

Belange  find« 

'  *.      .     . 
Peoba(litfl»S^n  über  die  ttglichen   Oscillationen  der  horizontalen 

Magnetnadel  zu  HammerfeA  und  Spitzbergen. 

Die  wenigen  Beobachtungen  über  die  täglichen 
Oeoillaiionen  der  Magnetnadel,  welche  Zeit  und  Gele^ 
genheit  zu  machen  erlaubten,  find  hier  in  der  Hoff- 
|Ui|ig  mitgetheilt ,  dafs  fie  wegen  der  Lage  der  Beob- 
acfatungsorte ,  und  wie  Hr.  S.  hinzufügt,  wegen  der 
Sorgfftlt)  welche  auf  fie  verwandt  wurde,  denjenigen 
Perfonen  ^inen  Dienß  erweifen  werden ,  die  fich  mit 
Erforfeliung  der  IN^atur  und  Ürfaehe  diefes  Phänomens 
)>erchäftigen. 

Die  Beobachtungen  wurden  mit  einem  fehr  vell- 
fitadigen  und  trefflichem  Apparate  gemacht,  der  von 
Dolloh  d  gearbeitet  iß,  und  Hrn.  Browne  gehört.  Die 
Magnetnadel  hfingt  darin  an  einem  Seidenfaden  von 
mehreren  Zollen  Länge;  derfelbe  geht  über  eine  Rolle 
vaiA  iß  am  andern  Ende  mit  Gewichten  verfehen ,  um 
entweder  das  ganze  Gewicht  der  Nadel  oder  einen  Theil 
deffelben  zu  contrebalanciren,  fo  dafs  die  Nadel  von  dem 
Stifte,  auf  welchem  fie  fonß  ruht,  entweder  gar  nicht  oder 
nur  zum  Theil  getragen  wird.  Der  gradiiirte  Kreis  hüi 
f  Zoll  im  Diirchmeffer,  und  feine  ULUmiUeVbaxeTWAww^ 
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g^fatt  Es  Hann  der  Anfmerkramkeit  des  Lefefs  g«wük 
flicht  entgangen  fe^n,  daß  Hr.  Sabine  fich  in  eipigen  StQcken  merk« 
lieh  yoia  dem  eqtfernt«  was  Wir'llisher  fiber  den  Erdmagnetismn« 
zu  wiflen  glanbeo,  Pepn  abgefehen  davon  •  dafs  Hr.  S«  nur  zwei 
lülagaetpole  aiüf  der  Erde  ^^nimmt«  giebt  derAlbe  aycb  dem  iiord<^ 
amerikanirpben  Pol  ^ini?  Lage,  die  von  der  durcb  Hm.  Prof*  Han*^ 
fteen  (Ann.  IV«  277}  ))eftimmten  febr  betrflcb^ich  abweicht  und 
abardi^fs  betrachtet  pr  den  magoetifcfaea  Aeqqator,  von  dem  wir 
wijTeni  dafs  er  eine  febr  iinregelmäfsige«  den  g^ograpbif^hei^  Aeqna«* 
tor  vierpial  darchfcbpeidende  Linie  darilellr,  nur  ^Is  einen  gröfsten 
{Lrels  der  Erdkugel,  piefe  Abweisung  erklärt  fich  zqm  Tl^eil  da- 
durch ^  wenn  man«  was  nicht  unwichtig  }(l|  bemerkt«  dafs  Hr.  S, 
pnter  |nsgnetif(^em  Pol  und  Aequatpr  etwas  gaqz  anderes  verlieht,  . 
yrie  fouft  di^  Phyßker,  Hr*  S<  bezieht  qSmUch  beide  auf  die  In- 
tejtfitßt  der  l^raft  und  begreift  dah?r  unter  Pol  ^in^n  Punkt  an  «der 
{Erdoberfläche^  wo  jene  ein  Maximum»  upd  unter  A^qu^tor  eine 
I^inle  diiTelbft,  wo  jotie  ein  Minimum  ifl.  Da  fs  nun  keraesfreges 
durch  di?  bisherigen  Beoba(;htungen  erwiefen  iil,  dafs  das  Maxi^ 
mum  der  luteniicftt  mit  einer  fenkrechten ,  und  das  Miuimcmi  -der« 

I 

felbeq  mit  einer  horizontalen  Kipbtupg  der  maguetifchen  Kraft  zu« 
fammepfSlIt»  fo  ifl  es  auch  glaublich^«  dafs  die  Refultate  de^  Hrn.  S» 
zum  Theil  au«  diefem  Grand^  voq  den  früheren  Peftimmqngerq  ab« 
weichen.  Ob  Dbrigens  der  Inteqfitäts^quator  wirklich  von  dem 
InclinationsSquator  verfchieden  i(l,  und  ob  der  erft^re  einen  gröfs- 
tep  Kreis  darOellt,  auf  dem,  wie  Hr*S«  ftillfchweigeqd  yoniuszu^ 
fetten  fcheiqt;,  die  In^eniitSt  tii)eraU  eine  gleiche  Gröfse  lu^b^»  das 
kann  wohl  nur  durch  eine  ausgedehntere  I^eihe  von  BeqbaohCi^ngeq 
entfchieden  werden.  Die  hier  mitgetheüten  Intenfitätsbeobachtuu« 
gen,  da  fie  von  einem  fo  ausgezeichneten  Beobaciiter,  wie  Hrq.  Sa- 
bine, herrühren,  behalten*. gewifs  immer  ihren  Werths  aber  ver- 
fchwiegen  darf  es  wohl  nicht  werden,  da^fs  die  obigen  Refulttte,  fp 
wie  die  thnlichen  aller  früheren  Uqterfochungen  eine  bedeutende 
Unficherheit  einfchliefsen ,  dadurch,  dafs  vernachläfsigt  wurde^  |iuf 
die  Temperatur  der  fchwingenden  lV|agnetiiadel  Rflckficht  zu  neh-p 
meo.  Der  Einflufs  geringer  TemperaturSnderungen  auf  die  Wirk- 
fanikeit  einer  Magnetnadel  i(l  niciit  neu.  Sclion  Hr.  B.  S  aussnre 
uqd  Coulomb  kannten  denfe^jen,  und  nametWU^Vv  Uvk^  ^n  ^i^^\^- 
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mlttM  IHaes  MagoetotiieCers»  daft  da  Bfagncübb  ma  Kraft  vtr« 
liert^  wenn  die  Tempentnr  fteigt»  Ib  wie,  dafic  er  an  jener  gewinnt^ 
wenn  diefe  abniwuntt  »od  dals  fcbon  ein  TeoBperatarnnterichied  von 
einem  halben  Grad  der  Reeomnr'lchen  Scale  auf  diefe  Art  bemerk- 
licb  gemacht  wird  (Geblera  WSrtb.  V.  615).    Diefe  Beobachtnngen 
find  fpSterhin  nicht  beachtet  worden ;  ror  Kurzem  aber  haben  die 
Hm.  Chriftle  und  Knpffer  (erfierer  in  den  Phil.  Transact  fOr 
I825'pt  IL,  letzterer  in  den  Ann.  de  Cbem.  et  Phjs.  XXX.  113  und 
Kaftner*«  Arch«  Vf.  185)  dorch  gleichzeitige  Verfuche  abermals  ge-« 
seigt,  data  die  Daoer  der  Schwingungen  einer  Magnetnadel  Tebr  be* 
trSchtlich  darch  Temperaturverfchiedenheften  modificirt  wird  und 
wabrfcbeinlich  nur  periodifcha  wenn  die  Wirme9nderangen  gering 
find«    FQr  Unterfochungen  Ober  die  Intenfität  des  Erdmagnetismns 
geht  daraus  die  Nothwendigkeit  hervor,  dafs  man  bei  den  Beobach« 
fangen  genau  die  Temperatur  der  Magnetnadel  aufzeichne ,  und  fie 
auf  eine  Normaltemperatur  reducire>  mittelfi  einer  Correctionstafel, 
die  man  am  Beften  flir  jede  Nadel  bsfonders,  nach  deren  Schwin- 
gungen bei  den  In  Luft  vorkommenden  Temperaturen  entworfen 
hat.    Prof.  Hanfteen ,  dem  die  Verinderlichkeit  in  der  Daner  der 
Schwingungen  einer  Magnetnadel  nicht  entgangen  war,i  aber  glaubte, 
die  Urfache  dazu   blofs  in  der  wecbfelnden  Intenfitit  des  Erdma« 
gnetismns  fachen  zu  mOflen»  hat  Hch  einer  Correction  nach  Tagest 
und  Jabreszeit  bedient,  durch  welche  auch  die  Refqltate  gewifs  bei 
weitem  genauer  geworden  find ,  als  (le  ohne  diefelbe  geblieben 
l%yn  würden.    Es  ift  aber  leicht  zu  erachten,  dafs  diefe  Correctienj^ 
aufolge  der  neueren  Erfahrungen,  nicht  ganz  ausreicht»  und  dafii 
über  alle  mit  der  InteniitSt  des  Erdmagnetismus  zufammenbingen- 
den  Erfchelnungen  nur  erft  dann  mit  Sicherheit  entfchieden  werden 
kann ,  wenn  die  Refultate  der  Beobachtung  voq  dem  E^infiiift'der 
yVixm^  befreit  aaiaoebmen  find.  (P.} 


I 


XV. 

tfeber  die  PVirtuug  gewiffer  ätlierifcher  Oele  auf  di^ 
Lößtng  des  Phosphors  in  fetten  Oelenj 

▼  on 


jjas  Leuchten  der  Äuflofung  des  Phosphors  m  ieiieti 
Delen  (Mohnöl  wandte  ich  an)  wird  durch  Hinsufu- 
gung  gewifler  O^ele  augenblicklich  zerßort,  felbft  wenn 
diefe  nur  ^  und  fogÄr  nur  ^V  der  Phosphor aufldfung 
betragen.  Diefe  Oele  find :  das  rectificirte  Terpentin« 
lind  Bernfteinöl,  das  Rosmarin-,  Bergamott-  und 
Citronenol  (Ol.  de  Cedro),  das  Camillenol  der  Phar- 
niacop.  boruss.  (dem  bekanntlich  etwas  Citronenol 
hinzugefügt  i(l)y  das  Oel  der  Angelikenwursel ,  der 
Wachholderbeeren )  des  Peterfilienfantens  und  der 
Muacatnufs,  fo  wie  das  Oel,  welches  bei  trockner  De« 
Aillation  der  Braunkohle  und  nachheriger  Rectifica- 
tion  des  Destillates  gewonnen  wird.  Vom  Anis-*,  Ca« 
jeput-t  Lavendel-,  Rauten'-,  Saflafras-,  Rainfarren-^ 
CaseariUen  -  ,  PfefFermünz  -,  Pomeranzenblüth -^ 
Fenohel-,  Baldrian-,  Sadebaum-  und  Klrfchlprbeer- 
Sl,  Co  wie  vom  Copairaebalfam ,  dem  Oel  der  bittem 
Mandeln  und  dem  aus  der  Rinde  des  Prunus  padus^ 
Yimfs  man  der  Phosphoraufldfung  |  und  lelbß  noch 
,  mehr  hinzufügen,  um  das  Leuchten  derfelben  zu 
zerllSren.  Das  Nelkenöl ,  das  Zimmtcalfien5l ,  das  re^ 
ctificirte  Steinol ,  der  peruvianiTche  Balfani  Und  der 
Kampher    heben   das  Leuchten  der   Plvo^'^lvQ;tV%&oxv% 
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XVI. 

i)er  Thermofnetrograph  der  Sternwarte  mu  Halle} 

totai 

Observator  Dr.  Winckler* 

Im  Bi^en  Sliick  des  vorigen  Jahrganges  diefer  Annaleit^ 
S.384,  fagl  Hr.  Hall  Strom  hinfichtlich  meiner  Luft- 
Wärme  -  Beöbaiblitnngen  j  als  ei^  diefelben  bei  feiner 
^yBefliifinmng  der  ffiittUren  fTärme  det  Lufi^^  mit 
in  Rechnung  nahmt  ad  3>  9>dai8  die  Beobachhingeil 
des  Maximums  nicht  immer  gebräitcht  Worden  feyen^ 
weil  ficj  zu  groFs  gegen  die  übtigen)  eine  folche  Ab* 
Veichung  von  dem  Gefetz  der  Stetigkeit  zeigten^  dafs 
tes  fehr  wäliTfcheinlich  fey^  die  Thermometer  för 
das  Maximum  feyen  fehlerhaft  oder  das  Local  hid^ 
leiwaiH  von  dir&ot  auffallendem  Sorinenlichi^^^ 

Wenn  iiüh  auöh  gegen  die  Benutjtüng  diefer  H^ 
öbaclitungen  nichts  einifcuwenden  habe,  fo  Wird  doch 
der  gelehrte  Hr.  Verfafler  jeneir  Abliandlung^  in  Betreff 
der  ihm  fehr  wahffcheinliöhen  Fehlerhaftigkeit  tnei^i» 
ner  Beobachtungen  ^  mir  erlauben  ^  dafs  ich^  um  dem 
Publikum  und  ihm  einen  richtigen  Gefichtdpunkt  luf 
Beurtheilung  dieferWahrfcheiiÜiöhkeitftugeben,  mei« 
tten  Thermometrögraphen  ^  die  Aufßellung  deflelben 
und  die  Weife^  wie  er  beobachtet  wird  |  gegen  wirf  ig 
befchreibe» 

JÖae  Infirument  tnein^m  i^^ langen  und  S^^beriteti 
Rahmen  von  gefchwärztem  Eifen,  deflen  Dipke  a^'^^S  im 
Quadrat  betrtgt;  liegen^  in  der  MiUe^  dic\i\  YV^«vv^\tv- 
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ben«  Zwifohen  beiden,  beim  Erw&rtnen  und  Erkal- 
ten 9  bemerkten,  St&nden  des  Wei^geiils  Mrurde  das 
'Mittel  genohimen  und  dann,  die  zwifthenliegenden 
Grade  proportional  interpolirt. 

Es  folgt  hieraus:  dafs  diefe  beiden  Thermometer 
möglichü  harmoniren. 

In  das  Queckfilber  -  Therm,  kam  dann  eine  feine, 
blau  angelaufene  Stajilnade] ,  und  in  das  mit  Wein- 
geiA  gefüllte,  delTen  llohre  weiter  ift,  wurde  in  den 
-Weingeift  felbß  ein  an  der  Lampe  düun  ausgezoge- 
ner, hohler  Faden  blauen  Glafes  gebracht,  deflen  End- 
5SIl^ngen  mit  kleinen  Knopfchen  fich  fchliefsen. 

Ich  felbA  verfertigte,  die  Metallarbeiten  ausge- 
nomxilen ,  den  Thermometrographen ,  pnd  theilte  fei- 
ne Skalen  auf  einer,  wie  ich  glaube,  recht  guten  Theil- 
inafchine,  die  mir  eigen  ift  und  die  eine  proportionale 
Zwifchenlegung  der  Grade,  beim  Weingeiß -Therm., 
genau  gefiattet. 

jlujßeüung.  Die  hiefige  Sternwarte  liegt  im  bo- 
ianifchen  Garten  auf  deflen  hochfier  Stelle,  und  hat 
eine  nach  N,,  W  und.O  ganz  freie  Ausficht;  nach  SO 
Iiin  iß  fie  durch  die  Stadt  befchränkt,  doch  fieht  die 
Sternwarte  meiß  über  diefelbe  hinweg  und  liegt  je- 
denfalls  w.^it  genug  von  ihr  ab,  als  dals  ihre  Nähe  ir- 
gend Einflufs,  haben  konnte. 

-  Sie  hat  nach  jeder  der  4  Kardinalgegenden  hin  ei- 
nen Balkon,  6'  lang  y  breit  von  Stein,  zu  denen  Glas- 
thnren  aus  dem  Beobachtungsfaale  führen.  Vor  dem 
nach  N  hängt,  1  Fufs  vom  Fenßer  ab,  an  einem  Ei- 
fenßabe  drehbar  und  mit  einer  DruckCoKriiu.b^  i^&i»\xr 
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ttfst^fie  Hegen  ^' wenn  es  fioh,  indem  ee  kllter  wird. 


wieder  gnfamiuenridit;  TJüe  KaHe  der  Nacht,  oder 
vielmehr  des  Morgen«  y  zieht  den  Weingeiß  zufam* 
men  und  deffen  Oberfläehe  nimmt ,  wegen  der  Adhfl- 
fibn  snr  RShrenwand^  die  Glaemarke  mit  nach  der 
Kugel  hin  zurüek,  und  diefe  bleibt ,  wenn  der  Wein- 
geifi  wftrmer  wird  und  mithin  deflen  Oberfläche  wie- 
der  Torgehet ,  an  ihrer  Stelle. 

Das  Ende  der  Stahlnadel  zeigt  das  Maximum  und 
der  Anfangs  der  Glasmarke  das  Minimum  der  'VVflrme 
an,  die  in  den  24  Stunden  Statt  haben,  von  früh  8  bis 
wieder  früh  8  Uhr,  wo  ich  durch  doM  Fenfler  die 
Grade  ablefe,  die  wie  die  Enden  der  Marken  gegen  den 
lichten  Himmel  hin  fehr  deutlich  fich  zeigen. 

Diefe  Ablefungen  notire  ich  fogleich  im  Tagebu- 
che und  gehe  dann  auf  1  den  Balkon  hinaus,  um  den 
Thermometrograph  von  neuem  zu  ßellen.    • 

Das  Inllrument  iß.zu  einfach ,  um  in  delTen  Con- 
ßruction  Fehler  zu  vermuthen ,  es  liegt  zu  klar  vor 
dem  Auge,  um  nicht  fogleich  jeden  Zufall,  der  ihm 
etwa  begegnete,  beim  Vergleich  mit  dem  freien  Ther- 
mometer, der  fleifsig  gefchiehet,  zu  entdecken,  und 
ift  zu  leicht  zu  behandeln  und  zu  beobachten,  um 
fehlen  zu  können. 

Conßruction,  Aufftellung  und  Beobachtung  iß  da- 
her wie  man  lie  nur  wünfchen  kann,  und  ich  überlafle 
jetzt  Herrn  Hftllstrom ,  ohne  Weiteres  auf  feine  Ver- 
mnthung  zu  entgegnen,  etwjinige  Fehler  gegen  das 
Reloltat  feiner  Formel,  in  diefer  felbß^  moVil  Vaxivvi.* 
neu  ß^Qbächtuiigen  zu  fuchen. 


\ ' 
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ZnTiel  Arbeil  wid  fotid  Sorgfidt,  bMMrk^  id 
fchlielflifih  fiMÜ ,  wende  ioli  of  meine  äeobeohtini 
gen  j  «la  dals  loh  aioht  die  Infinunente  |  mit  dene^ 
ioh  fie  wtdUXUf  und  die  ieh  gUnbe  benrdieilen  st: 
können  9  geiun  geprfiift  und  genfe  den)  jetsigen  Zu<< 
ßande  der  WÜTenlelüift  angepabt  liltte. 

Sicher  darf  ioh  hoffen  |  daft  diejenigen  Herrw 
Gelehrten  ^  die  die  hiefigo  Sternwarte  befischten  und 
denen  ioh  n^eine  InjSmmente  ,TorsnMigen  die  Chxe 
hatte»  mir  diee  beiengen  werden. 


^  \ 
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Zuviel  Arbeit  uiid  tuviel  Sorgfalt ,  beiherk«!  id 
fchlielslich  noch ,  wende  ich  auf  meine  Beobachtiui' 
geuy  als  dafs  ich  nicht  die  InÜrumehtOy  mit  denen 
ich  lie  anAelle,  und  die  ich  glaube  beurtheilen  zn 
können ,  genau  gepriift  und  gan2  dem  jetzigen  Za- 
ßande  der  Wiflenfchaft  angepafst  hatte. 

Sicher  darf  ich  hoffen,  dafs  diejenigen  Herren 
Gelehrten ,  die  die  hiefigo  Sternwarte  befuchten  und 
denen  ich  meine  Initrumente  vorzuzeigen  die  Ebri 
hatte,  mir  dies  bezeugen  werden. 


T^.1. 
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Zimel  Arbeit  tirid  <UTiel  SorgfUt,  bemerk«^  ich 
fcixlie£dioh  iieoh  ^  wende  ich  raf  meine  Beobachtun- 
gen,  als  dafs  loh  nicht  die  Infimmente,  mit  denen 
ich  fie  «tiAelle,  und  die  ich  gUtnbe  benrtheilen  zu 
können  9  genau  geprftft  und  gank  deiQ  jetzigen  Zu- 
fiande  der  WüTenlchaflt  angepalat  hätte. 

Sicher  darf  ich  hofiFen,  dafs  diejenigen  Herren 
Gelehrten^  die  die  hiefige  Sternkarte  befuchten  und 
denen  ich  steine  Infirumente , vorzuzeigen  die  Ehre 
hatte  y  mir  diea  bezeugen  werden. 
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Das  Neueste   der   Chemie. 


■Der  vuDeit^  Band  vom: 

Lehrbuch  der  theoretischen  und  praktischen  Che- 
mie ,  von  L,  J.  Tliinardy  übersetzt  und  vervollstän- 
digt von  Cr.  7!  Fec/mer^ 

ist  so  eben  an  die  Pränumeranten  abgeliefert. 

Ungeachtet  der  früher  berechnete  Umfang  des  Werks  (200 
Bogen  und  zahlreiche  Tabellen,  42  Kupfertateln  und  Th^nard's 
Portrait)  wahrscheinlich  bedeutend  tiberstiegen  wird,  indem  be- 
sonders die  Beiträge  zur-  Vervollstiiidigung  der  organischen  Che* 
mie  sich  sehr  gehäuft  haben ,  namentlich  Berzelius  Föreläsningar 
1  Djurkemien  {Zoochemie)  (ein  classisches,  noch  in  keine  andere 
Sprache  übersetztes  Werk  des  berühmten  Forschers)  dazu  aufs 
Vollständigste  benutzt  werden  wird ,  so  soll  doch  der  Pränumera- 
tionspreis  von  13  Thlr.  g  gr.  fOr't  ganze  Werk  bis  Ende  Juny  d.  ]. 
(aber  nicht  weiter)  bestehen. 

Leopold  Voss  in  Leipzigs 


Nachricht. 

Das  Archiv  des  Apothekervere^ns  im  nördlichen 
Teutschland  für  die  Pha^rmacle  und  ihre  Hülfs  Wis- 
senschaften, beransgegeben  vom]  Hofrath  Dr.  R. 
Brandes  wird  auch  für  das  Jahr  1826  foiftgesetztt  jedoch  dem 
Wunscl^e  des  Herrn  Herausgebers,  so  wie  vieler  der  Abnehmer 
desselben. gemäfs,  nicht  mehr  in  klein  g,  sondern  in  grossem 
Format,  auf  schönem  weissem  Druckpapier.  Der  ganze  Jahr- 
gang besteht  wie  bisher  aus  4  Bänden ,  jeder  Band  aus  3  Hefren 
mit  Zeichnungen  und  Portrait«  und  kostet  solcher  5  Rthir.  16  ggr.» 
wozn  derselbe  durch  alle  folide  Buclihandlungen  bezogen  wer* 
den  kann. 

Auf  mehrfaches  Verlangen  wird  auch  für  die  bis  jetzt  erschie- 
nenen 14  Bände  dieser  Zeitschrift  ein  Registerband  unter  den 
Nummern  43,  44  und  45  bearbeitet  werden  und  sehen  wir  den 
Bestellungen  hierauf  baldigst  entgegen. 

Auch  werden  jetzt  bei  uns  die  fehlenden  Hefte  des  Archivs, 


¥ 


Nr*  20  fwd  |o,  diTM  J^tfiditifai^  la,4«rVarikhacmidi«i  Bach- 
IwndlQng  in  SebmlkaMttt  »tigib— *  «rwarui  wotäwa^  ffifnickt. 
Dies«lbtn  werdtn  nntar  aiulMi  dl«  wichtige  Abbandlnof  Robl- 
netVilb^r  d,a«  Optam  and  dieUtbenttzung  des  intertssanten 
Wark^hantf  MmMm  tmr  U  froportUnnumniit  Mmqne  pesi  09^ 
mnmri  pmr  Mr.  Htnmum»  •nthalten. 

Dai  Bildniss  tohi  Oberhofrath  Dr.  HarXns  in  Casstl,  so  wie 
des  Hefrathf  nnd  Prefesior  .DiV;  Tro;mnisdqrff  in'Erfart.  jedea 
zo  4  fgr.»  sind jeUt  bei  nns  erschienen  nnd  k5nnen  ebenfalls  darch 
jede  solide  $nchha^dlnng  bezogen  werden. 

Lemgo  im  December  1825. 

Msyfrsehs  Hofbuekhandlung. 
•(Obiges  ist  zu  bekieheta  durch  Jok.  Jmhr,  Bßrth  in  Leipzig.) 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


'JAHRtJANG    1826,     ZWEITES   STÜCK. 


I. 

Veber  die  magnetifche  Polarifation  der  Metalle  und 
Erze  durch  Temperatur  ^Differenz; 

ron ' 
Dr.    T.    J.    S  E-E  B  E  O  K. 

(Fortfetzung.) 


S3*  I3ie  Stärke  der  magnetifchen  Polarifation  in 
den  zweigliedrigen  metallifchen  Ketten^  iß,  bei  glei- 
cher Vollkommenheit  der  Verbindung  und  bei  gleicher 
Temperaturdifferenz, dennoch  beträchtlich  rerfchieden» 
Die  flärkße  Polaritftt  erlangen  Ketten  von  fViemuth 
und  Antimon^  nächßdem  manche  andere  Metalle  von 
den  entgegen  gefetzten  Enden  der  magnetilcben  Reihey 
wie  z.  "Q^  Zink  mit  JViamuth;  Nickel  mit  Antimon; 
1  PUUina  i.  mit  Antimon  u.  f*  w.  Ein  Metall  nahe  aua 
der  Mitte  der  Reihe,  z.  B.  Kupfer  2.  giebt  mit  einem 
über  oder  unter  ihm  fiehenden  Metalle  eine  Wir«« 
knng,  die  um.  fo  flärker  iß,  als  letzteres  mehr  dem 
^^  finde  nahe  ßeht  und  umgekehrt  Ueberhaupt  iß  die 
Wirkung  der  in  der  Reihe  einander  nahe  ßehenden 
Metalle  fchwach ,  z.  B.  die  von  Palladium  mit  Ptati* 
■na;  von  Blei  mit  Zinn  u.  f.  w. 

Amm%l  d.  Pbj&k.  B.  82.  St,  2.  J«  2826*  Si.  a«  1^ 
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gegengefetzt  Wird  z.  B.  der  Berührungspunkt  d 
(Fig.  8)  allein  ^wfirmty  fo  liveicht  die  Nadel  ha  wefl^ 
lieh  ab.  Der  h  Pol  der  Kettä  liegt  alfo  im  PFefieh. 
Werden  aber  d  und  6  örwärlnt^  to  ift  die  Declitiä-  , 
tion  ößlich^  und  der  n  Pol  der  Kette  liegt  in  Ofien. 
Dieles  entlpricht  vollkommen  der  maghetifclien  Pola^  ' 
rilation  der  beiden  Metalle  Pf^iamuth  und  j(ntimon 
in  den  zweigliedrigen  Ketten  mit  Kupfefi  Denii 
wenn  der  Kupfer  Areifen  iiiit  dein  jiniithon  bei  c  in 
unmittelbare  Berührung  gebracht  und  ä  erttrflrhit  ^t* 
re,  oder  wenn  derfelbe  bei  c  mit  fFismuih  m  Bef üh« 
rung  gebracht  und  b  erwärmt  wäre^  würde  die  Dedi« 
nation  gleichfalle  Sßlich  [eyn*  W^erden  iti  dreigliedrigen 
Ketten,  wie  ABK  (Fig;  8)  die  Berührungspunkte  4 
und  b  gleichzeitig  erwärmt,  fo  iÄ  die  Polarität  ßät* 
ker,  als  wenn  blofs  einer  von  ihnen  erwärmt  wird| 
was  eine  noth wendige  Folge  der  vergrofserten  Tem- 
per atür  Differenz  iß)  zwifcheh  t  und  d^ri  PunkUil  ä 
und  b, 

P^iergliedrigä  Ketieri  konrieh  entweder  aus  £wei 
gleichen  Paaren  verfchiederier  Metalle  begehen,  wie 
z»  B.  Fig.  io  auö  Kupfer  (Ä)  ühd  Jniithon  (J)^  ödei*  ; 
aus  5  verfchiedenen  Metallen^  wie  z;  B;  t*'ig.  g  aus 
Antimon^  Kupfer  und  PPiarÜUihj  oder  aus  vier  Me^ 
tallen,  wie  i.  B^  Fig*  ti  m  l2^  1«röri«  P  Pktinä  ühd  & 

Silber  bedeutete 

Fig,  9  ünterfichfeidet  ficli  iröii  Fig,  Ö  riür  ^anti^ 
ii^ts  in  c  iwifchen  Antimon  ühd  Wisriiuth  ein  zwöl- 
^   ter  Kiipferßi'eiferi  eirigefchobeh  wdrdeh.    IDer  fi  Pol  .. 

dieföt*  Kette  (Fig.  ^)  liegt  alfö  tei  Erwärhiuhg  voh  ä 
'    ühd  b  gleichfalls  in  Üßen^  vöi-äüögefetzt^  däCä  Ä\ö  Iä- 
g«  dei'  Appäratd  diu  hi^t  g^gebcihei  £ey;    Itl  Äl^t  ^<bX^^ 

^1 
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betnerict,  doch  war  fie  weder  conßant,  noch  entfprach^  ^ 
(jie  den  zu  machenden  Forderungen  V 

'  Andere  Thatfachen  zeigen  noch  eriffchiedener,^ 
als  die  vorhergehenden,  dafs  zwifchen  der  Starke  der 
magnetifchen  und  elektrifchen  Polariiation  kein  Cefies 
VerhäUnifs  beßeht.    Denn  » 

M 
/ 

*)  SpStere  Unterfutlinngen  (die  im  folgenden  Baude  der  Denk- 
fchrifc  d.  K.  Akad.  erfcheinen  werden)  beftStigten  nichfc  nur 
das  Obige«  fondern  es  wurden  vaucb  noch  andere  Thatfachen 
entdeckt »  welche  der  Lehre  von  der  Identität  der  ElektricitS.t 
und  des  Magnetismus  eben  fo  wenig  günftig  find  als  jene.  So 
z*  B.  ergab  üch,  da(^  jedes  Metall,  wenn  es  bis  zu  einenr  be* 
ftimmten  Grade  whitit  worden ,  —  £  wird  in  der  Berührung 
mit  einem  zweiten  Metall«  welches  hak  ift,  und  dals  diefes 
dann  immer  -{-  £  wird,  es  mag  in  der  auf  gewöhnliche  Weife 
ausgemittelten  elektrifchen  Spannungsreihe  äher  oder  unter 
dem  erften  flehen.  Diefs  gilt  felbft  von  denen ,  die  weit  von 
einander  abftehen»  wie  z.  B.  Zink  mit  Kupfer.  <—  Auf  die 
magnetifche  Polarifa tion  zweier  Metalle  hat  es  aber  keinen 
Einflilfs«  ob  das  an  einem  Ende  ilUin  erwärmte  Metall  mit 
dem  andern  daifelbe  berQhrenden  kalten  Metali  -|-  £  oder 
^  £  Wird ;  die  magpnetifche  Polarifation  der  gefchloflenen  Kette 
bleibt  nach  Umkehrung  der  elektrifchen  Polarifation  diefelbe, 
welche  fie  vor  derfelben  war ;  auch  \fk  es  ganz  gleichgfiltig,  ob 
die  beiden  bei  diefem  Verfnche  mit  einander  verbundenen  Me* 
talle  zu  den  Ketten  der  erflen  oder  zweiten  Art  gehürep. 

N  Dafs  es  jedoch  auch  Falle  giebt,   wo  in  zweigliedrigen 

Ketten  bei  ftarker  Erhitzung  einzelner  Metalle  und  Metall« 
legirungen  Umkehrungen  der  magnetifchen  Polarifationen  er* 
folgen ,  davon  werden  weiter  unten  mehrere  fieifpiele  vorkom- 
men, diefe  Erfcheinungen  treten  aber  nur  an  einigen  Metallen 
und  hier  auch  erfl  in  höheren  Temperaturgraden  ein,  als  bei 
vorhergehenden  Verfuchen  Statt  finden,  —  in  denfelben  und 
in  niedrigen  Temperaturgraden  aber  nat  b«\  «\xwv^«ci  ^«i 
Mehtääßgen  Afetoiiiegirnogen» 
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die  magneti/ehe  Poluritit  ift  fißrk 
in  Kreifen,  deren  elektrifchö  Spunnung  '. 
ftark  ift,  fchwach  \R 

WismutI)  mit  Zink  Kupfer  2  mit  Wistnuth 

/  Antimon    •    Wismutli 

die  magnßtifche  Polaritftt^ift  fchwach 
In  Kreifen ,  deren  eUktrifche  Spannung 
ftark  ift,  fchwach  ift 

Kupfer  2  mit  Zink         Silber  mit  Kupfer  2 
Kupfer  %    -    Blei  Zinn      •    Blei 

^8  ergiebt  fich  aus  allen  diefen  Erfahrungen,  dafs 
die  magnetifclie  Polarifation  jener  Ketten  nicht  aus 
der  an  einem  der  Berührungspunkte  lieh  trennenden, 
frei  werdenden;  und  den  Elektrometern  mittheilba- 
ren grofseren  Quantität  der  Elektricitäten  allein  abge- 
leitet werden  könne,  u.nd  maif  alfo  auch  fo  lange  nicht 
berechtigt  fey,  diefe  Ketten  elekiromagnetifche  zu 
nennen )  als  bis  etwa  eine  andere  Quelle  der  Elektri- 
citätser^egung ,  alß  die  an  den  Berührungspunkten  der 
Metalle  vorhandene ,  oder  eine  durch  den  Qontact  der 
Metalle  zwar  erregte,  aber  vielleicht  (nach  Volta's 
Vorftellun^)  nicht  genugfam  cohibirte,  und  von  der 
freien  (ich  am  Elektrometer  auf  unzweideutige  VVeife 
offenbarenden  Elektricilät,  unabliärigige,  zuweilen  die- 
fer  gleich,  zuweilen  ihr  entgegen  gefetzt  circulirende 
Elektricität  nachgewiefep  worden  U;  f.  w,,  kurz  bis  die 
oben  angeführten  ,  mit  jenen  elektromagnetifchen 
Theorien  in  Widerfpruch  flehenden  Thatfachen  be- 
friedigend aufgeklärt  und. 

36.     Von  Gegenwart  der  Luft  fcl^eint  die  Erre- 
gung des  Tliermomagnetismus  unabhiingig  zu  feyn. 
Unter  der  Glocke  einer  Luftpum^^e,  bei  4"'^  Baro- 
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nieterlland,  gab  eine  Kette  von' ^Mmi^^/i* und  Kupfer 
eine  Declination  von  gleicher  Art  und  Gröfse^/Wie 
nach  zugelaflener  Luft,  ^enn  in  beiden  FflUen  die 
TemperaturdifFerenj  diefelbe  war. 

In   Beziehung  '  auf    Morichini'e    Erfahnmgi 
über  das  Vermögen  des  blauen  und  violetten  Lichtes, 
Magnetisinus   der   Stahlnadeln  zu  erregen  ^    wurden 
auch  einige  Verfuche  mit  jenen  zweigliedrigen  Ketten 
im  farbigen    Lichte    angeitellt*     Die  Refultate  waren 
folgende :     Fiel  das  Sonnenlicht  durch  eine  tief  gelb- 
roth  gefärbte  4^'  im  Durchmefler  haltende,  im  Boden 
der    dunklen  Kammer  befeßigte,     gefchliiFene   Gfas- 
fcheibe,  und  durch  ein,  nahe  hinter  derfelben  aufge- 
ß^llt^s,  vierzölliges  Brennglas,  fo  wurde  die^in  den 
FoQue   diefer  I^ii^fe  gebrachte  Wismuthßange   zwar 
langfam  erwärmt ,  dQcb  bewirkte  ße,  ijiit  eiiien^  Knp- 
ferßreifen  verbunden,   ganz  diefelbe  Declination  der 
Magnetnadel,  und  dem  Anfcheiu   nach   auch   weder  / 
fch wacher   noch  fiärker,  als   fie  auf  jede  andere  Art 
erwärmt,  bei  gleichem  Tetnperaturgrade  gethan  ha-  , 
ben   würde.      Ein    gleiches   unverändertes   Verhalten 
zeigte  auch  jäntimon  nach  der  Erwärmung  im  rotfien 
Lichte,   fowohl  in    der  Verbindung   mit   Kupfer  als 
^T'ismuth.     Fiel  das  Sonnenlicht  durch  dunkelblaues  < 
Glas  auf  die  L^^f^,  ^o  erfolgte  eine  noch  langfamere 
Erwärmung  der   tPiamuth  -   pder   jintimon&ibe    als 
vorhin,  und  in  demfelben  Grade  war  ihre  VVirkung 
in  der  Verbindung  rtiit  Kupfer  odey  mit  einander  auth 
fchwächer  als  beim  vorigen  Verfuqhe.      'Die  ßärkße 
imd  fchnellfie  Wirkung  zeigte  ßch,   wenn  die  Me- 
tallßäbe  im  reinen  Sonnenlicht  vermiU^lfi,  &.«i:  \ivc&» 
erwärmt  wurden  —  wie  zu  er,wai^\exv  (Xaadk^  ^ 
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Ton  Piatina  aus  New-Granade  (ein  vom  Hrn.v.Hnnl- 
b  o  1  d  t  der  K.  Sammlung  gemachles  Gefclienk ),  fo  wie 
allea  gröfsere  Platin agefcliiebe  von  Santa  Fe  und  Choco  ' 
fielit  in  der  magnetifclien  Reihe  bei  Tlatina  No.  4. 
Diefs  fclieint  anzudeuten,  dafs  die  in  §•  5i  unter  Pia- 
tina No.  4  angeführten  Geratlie  nur  aus  roher  perua- 
nifchcr  Piatina  (die  bekanntlich  mehrere  andere  Me- 
talle enthalt)  verfertigt  find.  Rohe  Tlatina  mit  jirje^ 
/12^  •zurammengefchmolzen,  und  von  letzterem  unge- 
fähr, gj  pr.  C.  erthaltcnd,  fieht  noch  tiefer  als  Piatina 
No.  4.  Die  thermomagnetifche  Action  der  Metalle 
giebt  alfo  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Piatina,  welche 
gegenwärtig  für  die  reinfie  gehalten  wird ,  von  der  zu 
unterfcheiden ,  welche  die  noch  den  Platinerzen  bei- 
gemifchten  Metalle  oder  Arfenik  enthält;  doch  wohl 
zu  merken  9  nur  fo  lange  als  mäfsige  Wärme  ange- 
wendet wird  —  höhere  Temperatur  ändert  das  Ver- 
halten der  letzteren,  wie  man  weiterhin  fehen  wird. 

Alles  gediegene  Kupfer  nimmt  mit  dem  künitlich 
erzeugten  Cämentkupfer  (No.  5  der  Tabelle  §.  5i)  gl«i* 
che  Stelle  ein.  Sollte  jenes  vielleicht  gleichen  Ur- 
fprungs  mit  diefem  feyn  ?  Das  häufige  Vorkommen 
des  braunen  Eifenochers  bei  dem  gediegenen  Kupfer 
(S.  HofFmanns  Handbuch  der  Mineralogie  Bd.  IIL  2. 
S.  88)  fcheint  gleichfalls  dafür  zu  fprechen  *)• 

*)  Das  Cämentkupfer,  welches  darcb  £]Ten  ans  Kupfervitriol 
hergeflellt  worden ,  bebllt ,  wie  ich  fpiter  gefunden  habe ,  die 
Stelle  zwifchen  Zink  und  Fiatina  No.  4  in  der  magnetifcben 
Reihe  nur  fo  lange^^als  es  in  der  urfprQngliehen  Form,  wie 
es  reducirt  worden,  bleibt.  Wird  es  im  Thontiegel  ffkr  iich^ 
ohne  Zufatz  irgend  eines*  Flu fsmittels  gefchmoVi^tk  >  ^o  "Lf^XV-^^ 
BMch  dem  Erkalten  genau  das  migne^cl&e  Vet\\«\\ftXk  ^«^^'v^* 
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Das  gediegene  Tellur  nimmt  gleiche  Stelle  mit 
dem  von  Hrn.  Bergemann  reducirten  ein,  obgleich 
das  erAero  nach  einer  von  Hrn.  Berzelius  hier  an- 
geltcllten  Unterluchung  eine  beträchtliche  Quantität 
Selen  enthält^  letzteres  aber  gänzlich  frei  davon  iß. 

Von  den  Erzen  iil  zunäcliß  der  Bleiglanz  merk- 
würdig^ weil  er  in  der  Reihe  über  fPUmuth  jßeht 
Von  den  Eijen-  und  Kupfererzen  liegen  die  mit  dem 
Maxime  an  Schwefelgehalt  in  der  Nähe  der  oßUchen 
Metalle,  die  mit  dem  Minimo  deflclben  in  der  Nähe 
der  ^^//cAe/2  Metalle.  Nämlich,  zytii^ien  ff^ismuth 
und  Nidel  liegen:  Schwefelkies,  Ärfenikkies,  weifser 
und  grauer  Speifskobalt  (aufserdem:  Wismut hipiegel, 
der  uach  Hrn.  Berzelius  Analyfe  aus  Tellur-  und  Se- 
len-Wismuth  beficht,  und  Magneteifenßein) ;  2wi- 
Idien  I^ickel  und  Piatina  No.  i  liegen :  Kobalt-Nickel- 
glanz*), Kupferkies,  Nickel- Antimon  (anfserdem:  Ei- 
fenglanz).  Zwifchen  S/afcez/c/z  und  Antimon  liegt  blät- 
trigfir  Magnetkies  von  Bodenmaie  (aufserdem  der  in 
diefen  Ann.  B.  12.  S.  190  von  H^  Rofe  unte^futlito  Sil- 
berhaltige Wismutlifpiegel  von  Deütfch  Pilfen)«  Un^ 
tet  Antimon  liegen  endhch:  Kupferglanz,  Bantt;np' 
fererz  **)* 

fers  Nö.  2.  Ob  gefchmolzene  gediegene  Rupferln^ftaUe  ficb 
eben  fo  verhalten,  habe  ich  nicht  Gelegenheit  gehabt  zu  notei^ 
fuchen.  Octaedrifche  und  pyramidale  Oorkupfer-Kr^ftali^ 
anterfcheiden  fich  von  den  gediegenen  Kupferkryflallen  gleiclh' 
falls  dadurch,  dafs  (ie  die  Stelle  von  Kupfer  No.  2  Einnehmen« 

*)  Ein  neues  von  Hrn.  Weifs  fo  benanntes  FodiJ^  das,  naeli  Hr/ 
Rofe'ä  Unterfuchung  vor  dem  Löthrohre»  gröfstentheiU  aof 
Kobalt  und  Arfenik  begeht. 

^*)  Spätere  VerfdcVie  zei^Vent  daiCs  c^Sncentrir^  Sehiötf^lfiimi^  xaki 
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Nicht  alle  Schwefelkiefe,  und  auch  nicht  aller 
Bleiglanz  wirken  gleich  Aark  mit  den  Mctallbogeni 
auch  iA  es  bemerkenswerih ,  dafs  die  geringe  Zahl  der 
wirkfamen  Erze  fich  an  den  äufserAen  Enden  der 
magnetifclien  Reilie  anhäuft,  und  das  keines  ent^chie-  ' 
den,  über  das  lechAe  Metall  an  den  beiden  Enden  un- 
ferer  Reihe,  gegen  die  Miile  zu,  zu  Aehen  kommt. 

Engliicher  Graphit  Aand  zwiibhen  Zink  und  Stahl. 
Keine  magi7etirche  Polarifation  in  Verbindung  niit 
Kupfer  No.  2,  wenigAens  in  mäfsig  erhöhten  Tempe- 
raturzuAänden,    zeigten: 

Giaserz  (krydallifirtes  und  fprödes),  l^othgUUigerz,  2itinkies, 
Spiefsglatizbieierz,  Zinkblende  (fchwarze,  braune  und  gelbe),  Wis- 
muthglanz  von  Riddarhyttai  Nadelerz ,  Kaufcligelb,  Waflerble?, 
Rötheifenftein,  Cliromeifen,  Falilerz,  Graugüldgerz,  Weifsgültigerz, 
Titaneifen^  Iferio,  Rutil,  Hornfilber,  Hornblei,  Bleivitriol,  Weifs- 
bleierz, Grünbleierz,  EiHen-  und  Kupfervitriol,  u.  f.  w.  Gänzlich 
unwirkfam  find  alle  erdartigen  FofTiIe,  alle  Salze  und  alle  brenn- 
baren nicht  metallifchen  Körper,  namentifch  Steinkohlen. 

Ein  Stück  ff  iamuihglanz  von  Riddarhyttaj  fo  wie 
ein  Stück  Zinkblende  von  ChriAoph  zu  Breit enbrunn, 
gaben  ün  einzelnen  Stellen  Declinationeti  der  Mügtldt- 
nadel;  es  s&eigte  fich  aber^  dals  diefs  iil  dem  drßen 
ein  kleiner  SchM^efelkieakryfiäÜ^  und  ivL  dem  letzteni 
fein  eiilgefprengter  Arfenikkieü  bewirkt  hatten 

Durch  Schmeküng  bereitete  Verbindungen  Von 
fVismuth  iirtd  Schwefel  in  verfchiedenert  Verhältnif- 

Salpeterfäurd  in  det  therinöniägnetircbeii  ßeihd  der  Metalle 
über  PFismuth  —  und  dafs  concentrirte  tiatroh*  und  Kali' 
Auflöfungen  unter  Antimon  und  Tellm"  zu  flehen  koihmeni ;  dafs 
iich  aber  die  Stelle  der  Säuren  und  Alkaiieti  ändert  ^  Wenti  ^t 
verdünnt  werden.  (Das  i^uiftihrlichere  hietüb^t  \m  ti?UVi^«ik 
Bande  ^ef  Deakfclrriften)d 
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fen^  zeigten   fich  wirkfam  und  beinahe  dem  reinen 
Wismuth  gleiclu 

4o.  Um  weitere  AufTchlüfle  über  den  Einflufs 
fremdartiger  Beimifchungen  auf  die  magnetifche  Ac- 
tion  der  Metalle  bei  eintretender  TemperaturdiiFerenz 
zu  gewinnen ,  wurden  Verfuche  mit  AUiagen^  von  ei- 
nigen der  wichtigften  Metalle  aus  der  magnetifchen 
Reihe,  namentlich  von  ff^iamuth  und  jintimon  mit 
einander^  und  mii  Zinn  j  Bleij  Kupfer  2^  und  Zink 
unternommen.  Die  Refultate  dieler  Veriuche  ergeben 
fich  in  nachftehender  Tafel,  aus  der  Stelle,  die  die  ver- 
fcliiedenen  Alliagen  in  der  magnetifchen  Reihe  ein- 
nehmen. 


KOoftlich 

bergefteilte 

Metalle 

Vi^isniuth 


Alliagen« 


Nickel 
Platin  No.  i 
Gold  No*  X 
Blei 
Zinn 


t>latinaNo.3 
Kupfer  No;  2 

Gold  No.  2 
Silber 


Witmuth  3  Th.  nnd  Antimon  i  ThL 
3    -    .  -     Zink         I    - 
3    -      -     Kupfer     i    - 
I    -      -     Kupfer     1    - 
1    -     -     Kupfer     3    • 


Zink 


I 


W^smuth  I  Tbl.  und  Zink  3  Thl. 
Wismuth  I    -        *     Blei   3    - 

Wismuth  I  ThL  nnd  Zinn  3  Tbl« 

Wismuth  I  Th«  und  Blei  l  Tbl« 


Wismnfb  i  Tbl.  und  Zinn  1  ThL  (d*Arcet'«  leicht- 
fluilige  Mifcbung). 

Wismuth  3  ThL  und  Blei  lTbU(Rote^f  lelcbtfl&fBge 
MifchuDg). 


,« 


ätabeifetl 


I 

Antimon 
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Wiimuth  I  ThI»  and  iintitoon  i  fhl 

Antimon  sThl.  q.  tCnpfer  i  ThI. ;  Antimon  l  thl.  ijT 
Kupfer  I  thi.;  Antimon  i  ThI.  u.  Kupfer  3  ThI. 

Antimöä  $  ThI.  und  ^I^i  tThl.;  Antihnoti  i  thI.  und 
Blai  I  ThU;  Antimon  i  Thl.  und  Blei  5  ThI, 

Antimon  3  thl.  u.  Zinn  i  Tbl.;  Antimon  i  Thl.  und 
Z^^nn  1  Thl. ;  Antimon  i  Thl.  und  Zinn  3  thi» 

Wismtith  3  thl,  und  Ä'nn  i  Tlil; 
Wi$muth  t     -       -    Antimon  3  thl» 
Antimon  i    «>       <•    Zink  3  Thl. 

Antimon  i  thl;  und  2inh  i  Thi. 
Antimon  3      •      «.        .     1  Tbl; 


Man  lieht  l^ieraus/dal^s  Alliagen  von  PFisfhUth 
iind  Kupfer \n  allen  drei,  liier  angewandten^  Mi* 
icbnngsverhaltniflen  init  Kupfer  No.  5t^  (unter  den  aui^ 
8. 16.  angegebenen  äedingungiBn)  eitie  oßlicht  Dedinä^ 
tion  bewirken ,  wie  das  reine  Wismutli ;  die  Stärke 
derfelben  nimtnt  aber  ab,  je  mehr  Kupfer  lieh  in  diefei* 
Aliiage  befindet.  PP'iisrnüth  und  Zink  verbinden  ßch 
10  unvollkommen  mit  einander  dafs  aus  denVerfuchetl 
mit  dielen  Alliagen  Wenig  zu  folgern  \&j  doch  fiehi 
man,  dafs  die  Wirkung  des  Vl^ismulhs  vorherrfcht;. 

Die  Alliagen  von  PT'ismuih  hiit  Blei  und  Vött 
U^ismüth  mit  Zinn  zeigen  das  Merkwürdige  ^  daü»  fitf 
mit  Kupfer  No.  2  eine  weßliche  Declination  bewirken^ 
wenn  das  tt^ismltth  in  ihnen  vorwaltend  war,  und  ein^ 
oß liehe ^  wenn  jenes  Metall  hiir  den  vierten  Theil  der 
Aliiage  aiisniaciite«  Es  niufs  alfo  eine  AUiuge  diefer 
Metalle  geben',  deren  magnetifche  Action  mit  Kupfet 
No.  2,  ungeachtet  der  TemperaturdifTerenz  an  den 
Berührungspunkten,  Null  ift.  Eben  fo  mufs  untet 
den   Ijegirungen    von    U^isrnuth  und   jdntimoa    «vää 
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vorkommen  j    die  mit  Kupfer  No-  2  keinö-Wirkung 

giebt. 

Die  in  diefen  und  ähtilicheh  Fällen  fehlende  öder 

aufhörende  tnagnetifche  Polarität  der  metalliföllert  Ket- 

ten,  ßeht  indefs  nicht  in  Widerfpnich  mit  dertl  §  18 

'aufgeßellten  Satz:  dafs  die  erlle  und  wefentlichfte  Be- 
dingung ded  Mägnetisttiiis  (in  den  z^Veigliedrig^n  Ket- 

,  ten,  DifFereni  der  Teitiperatuf  dei*  Berührnrtgspunkle 
iß.  Denn  damit  ift  nicht  behauptet  Worden,  A^kjedä 
Tempcraturdlfferen«  dei*  Be.rührüngsJ)ünkle  eiiie  tna-* 
gnetifch^  Polarität  hervortretend  tnache^  föndern  nur^ 
dafs  ohne  diefelbe  keinö  folche  Polarität  Statt  finde* 
Auch  wrd  in  manclieti  Ketten  Voii  reinen  Metallen 
die  /mägnetifche  PolaHltät  erß  bei  fehr  beträchtliche!? 
Temperaturerhöhung  wahrnehmbar. 

Die  Betrachtungen  welche  fich  bei  deii  iibrigeii 
Legij*ungen  ^  hinßclitlidh  iJirer  Stellung  in  de^  ma- 
gnetifclien  Reihe,  mit  Bezug  auf  das  Verhältnifs  ihrer 
Befiandlheile  anitellen  lalTen,  mögen  hier  in  dJefem 
Aussauge  der  Aufmerkfamkeit  des  Lefers  überlaflert 
bleiben^ 

4»*  Art  einigen  der  leichtflüffigen  AllJagen,  ha-^ 
mentlich  dn  den  von  cCjircet^  dergleichen  an  ein  Paar 
Alliagen  vori  PPismuih  mit  Zinrij  bemerkte  der  Hn 
Verfaff.  ein  verfiiliiedenes  Verhalten,  je  nach  dem  fie 
fich  im  fefieri  o^gt  flüjjlgen  Zuflande  befanden,  und 
einige  derlelben  Wurden  zugleicli  nach  dem  zweitert 
ErÄarren  an  einer  änderten  Stelle  in  der  magnelifchen 
Metallreihe  gefundeil ,  als  im  urfprünglichen  feßeh 
Züßande  derfelben,  nach  derii  Gufs.  Die  Refultäte 
diefer  Verfuche  find  in  der  folgenden  (der  Akademie 

aai  ij.  Febr.  1822  Vorgelegten)  Ta\)fe\U  7.v\ta\tktiv«i\\^<i- 
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{teilt.  Die  bBigefügtäri  romifcheh  ZifFerti  loUeh  biofii 
zur  leichtern  Auffindung  einer  uild  dei^felben  Legi* 
Tung  in  den  verfcbiederien  Kolnmneii  dienen; 


KQnftlich 

hergeflellte 

Metalle 


AWiagen 


Im  feften  Zu- 

ftande,  wie  fie 

vom  Gufs  kamen 


im.  flüffigeh 
.  ^uftande 


Im  feften  Zu- 
ftaiide  h^ch  deitt 


Wismnth 
Nikkei 
Fiatin  No.  t 


.^.'- 


—"•'^ 


Gold  No.  i 
Kupfer,  No«  i 
Blei 
Zinn 


j^latih  No.  J 


knpfer  No.  2 


ÖoldiJjö.  i 


Silber 


Wismutii  1  Tb. 
and  Blei  3  Tb. 

I.  Atilalgan)  von 
Wismuth,  Bleii 
Zinn  o.Qaeck» 
filbeh 

il.Wismmhitln 
und  Zinn  3  Th^ 


Wismatii  I  Tb. 
und  Blei  i  tb; 


/ 


iit   Wfsmütli  I 
Tb.u.Zinn  iTh. 

tV,   d'Arcet's 


t.  Amalgam  Vöti 
Wismuth,  Blei 
Zinn  Ui  Queck- 
filber. 


\^ismutli  i  f  h. 
Und  Blei  3  Tb) 


TtWismatiijtti. 
und  Zinn  3  Th. 

IILWismutbifh. 
uUd  Zinn  i  Tbi 

Wisnintb  i  Tb. 
und  Blei  i  Tb; 

iV.  d*Arcet^i 
Aliiagö 


Wistiiijtti  i  fh. 
Und  Ülei  3  TH: 


tVisinutii  ifh. 
Und  fili^i  I  Tlü 

IL  WismUth  ifbi 
und  Zinii  j  TH; 

t.  Aöiaig^in  vöü 
WismUtb»  Blei; 
Zinti  ü.  Qüeck' 
filböf;        ^ 


\ 


1.% 


/ 
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Zink 


Wisimith  3  Th. 
und  Blei  i  Th. 

RoseTs  Alliage 


Wismuth  .3  th, 
arid  Blei  1  TIn 

Rose's  AUiage 


Stahl 
Stabeifen 


Wismuth  3  Th. 
und  Zinn  i  Tli. 


Wismuth  3  th. 
und  Zinn  i  Tb. 


Wismuth  3  th. 
und  Blei  i  Th. 

Rose*s  Alliage 

in.   Wismuth   I 
Th.u.Zinn  iTh. 

IV:  d'Arcet's 
Alliago 


Wismuth  3  Thi 
Und  Zinn  1  Ib. 


Antimon 

Diejenigen  diefer  Metallmifchungen^  welche  im 
ßüjjßff^n  Zufiande  eine  andere  Stelle  in  der  magneti- 
fchen  Reihe  einnehmen,  als  im  fefieriy  kommen  in 
jenem  immer  höher  in  derlelben  zii  ßehn  als  in  die- 
fem.  Der  tiefere  Stand  einiger  Alliagen  nach  ihrem 
zweiten  !BrJ(tarren  möchte  wohl  häufige  wenn  aneh 
nii^W  in  allen  Fällen^  einer  während  des  flüTfigen  Zu- 
ßandes  durch  ungleiche  Oxydation  der  Metalle  einge- 
tretenen Veränderung  des  Mifchungsverhältnifses  der- 
lelben  zuzufchreiben  feyn.  Es  ilt  übrigens  einleuch- 
tend }  'dafs  es  für  alle  diejenigen  Alliagen ,  welche  im 
flülTigen  Zultdnde  eine  höhere  Stelle  einnehmen  y  als 
im  feßen,  bei  ihrei^  Verbindung  zu  Ketten  mit  denjeni- 

'  gen  Metallen,  welche  zwifchen  dielen  äufseren  Stellen 
liegen ,  eipe  -Temperatur  geben  hiufs ,  bei  der  die  ma- 
gnetifchi^  PolarifaHon  Null  iß.  So  wird  z.  B.  eine  Kette 
zufammengefetzt  aus  einer  Legitung  von  fPümuth 
und  Zinfl  zu  gleichen  Theilen,  mit  Siläery  öder  Gold2y 
oder  Kupfer  2 ,  bei  Erhöhung  der  Temperatur  eines 
der  Berührungspunkte,  an  der  einen  Seite  (der  Grund- 
fläche der  Kette),  erß — m,  dann  om  und  nachher -|-m; 
und  äieFs  ebenfalls  nach  derh  zweiten  Erßarren  diefer 

Leßirung  in  der  Kette  mit    Zink^    nieiaaX^  bJq^t  \w 


I 

Ketten  mit'  Ff-Umutli,  iK-icißl^  Piatina  i,  Gold  i,  Blei^ 
^inrij  Stall!,  Eijkriy  itnd  Antimon,  weil  diefe  letzteren 
Metalle  fätnmtlicli  oberhalb  oder  unterhalb  jen^r  Stel- 
len der  Alliage  liegen!  Aehnliche  Umkelirung  der 
magnetifchen  Polarifation  miils  auch  das  Amalgam 
No.  1*)  mit  Zinnj  ßlei^  Kupfer  i  und  Gold  i  zeigen^ 
niclit  aber  mit  Ptatina  i,  I^iciely  PPismuth  oder 
Piatina  3. 

Die  Legirung  von  Wisimuih  und  Zinn  zu  gleicheti 
Tlieilen  zum  zweiten  Male  in  den  Flufs  gebracht,  nahm 
wieder  die  höhere  Stelle  in  der  Reihe  ein ,  und  wurde 
nach  dem  5teJiErßarr«n  wieder  an  ihrer  vorigen  Stelle 
zwiichen)£r//z^  undiS^aA/ gefanden.  Die  leiclitflüflige  Mar 
tallmifchung  d^^rcet^e  (8  Wismutli,  5Blei  und  3  Zinn) 
hingegen ,  welche  anfänglich  gleichfalls  verfchiedene 
Stellen  im  feiten  und  flüßigen  Zuftande  in  der  Reihe 
,  eingenommen  hatte,  blieb  nach  dem  zweiten  Erflarren 
in  beiden  Ziißänden  unter  dem  Zini ;  es  verhielt  ßcU 
alfo  jetzt  wie  das  Rose'sche  Metallgemifch  (2  W^iem., 
1  Blei  und  i  Zinn).  Ehen  fo  finden  fich  alle  Alliagen 
von  fPiamuth  mit  Blei  und  die  von  Ffismuih  zu 
3  Theilen  mit  einem  Tiieile  Zinn^  im  flüffigea  wie  im 
fefien  Zußande,  iinvcrändert  an  deiifelben  Stellen  in  der 
Reihe.  Doch  zeigt  fich  an  diefen  Ketten  in  der  Regel 
eine  fiärkere  Polarität  im  flüffigen  ZuAande  der  Allia- 
gen, als  im  feßen.  Es  fcheiQt  diefs  anzudeuten,  dafs 
die  letzteren  Metallgemifche  bei  den  wiederholten 
Schmelzungen  keine  bedeutende  Mifchungs Verände- 
rung erlitten  haben  können)  und  dafs  fie  folglich  auch 

•)  Aus  Wismuth,  Blei,  Zinn  2U  gleichen  TKellea  >aixv^  ^vsnsx  ^- 
ringen  Mfnge  QnecV^f\\b^t  befteheivd^   ^ 
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voUkominner'  gemifcht  yinii  verbunden  find^  als  die 
oben  f  rwähiiteii  in  ihf*en:)  inagi|etirchen  Verhalten  Ver* 
änderlichen  Alliagen. 

y  42.  Die  einfiachen  Amalgame  von  PP ismulh  vind 
Queckfilber^  fowolil  im  feften  als  im  flüfßgen  Zußande, 
wurden  fämmtlich,  gleich  dem  reinen  Tfisn^uth^  über 
JV^ci6e/^  flehend  gefunden,  doch  Jft  ihre  Wirkung  mit 
denirelben  nm  fo  fchwächer,  je  flüffiger  fie  find.  Eine 
geringe  Beimifcliuilg  von  Wismuth  zum  Queckfilber 
)cann  alfo  auf  diefe  Art  leiclit  entdeckt  werden.  Auch 
ff'ümutäy  das,  nach  Vauquelin's  Melliode^  durch 
Schmelzung  mit  Weinl^e^q  eine  b^eträchtliche  Menge 
iSTa/Z^^Tn  aufgenommen  hatte  9  behielt  feine  Sfelle  über 
dem  ISickeL  Aniimoriy  auT  gleiche  \Veife  mit  einer 
beträchtlichen  Menge  JSfa/?wm  verbunden,  nahm  die- 
felbe  Stelle  ein  ^yie  reines  Antimon.  Kupfer  No.  2, 
mit  YVeinftein  gefphrpolzen ,  fehlen  kein  Kalium  -auf- 
genommen zu  haben;  weiiigfiens  erfplgte  keine  Gas* 
Entwicklung,  wenn  ein  Stück  davoi^  ins  Waffer  ge- 
worfen wurde.  Auch  die  Stelle  diefes  Kupfers  in  der 
Reil^e  wurde  nicht  geändert. 

Ein  gelber  Stahi  von  Hrn,  Oberß  Fifcher  in 
^chaiFhaufen,  beßehend  aüsiGTh,  Gufsjftahl  vind  5  Th. 
Kupfer  j  wurde  an  zwei  Y^rrchiedenen  Stellen  in  der 
magnetifchen  Reihe  gefvinden ;  eine  Folge  der  verfrfiie- 
denen  BefchafFenheit  der  beiden  Enden  diefea  Stahls. 
Berührte  das  eine  Ende  deflelben  den  heifsen  ThejI 
der  BügeJ  von  Gold  x,  J^upfer  1,  Blei^  Zinn  und  Plq- 
iina  3,  fo  erfolgte  eine  weßliQ/iß  Declination^  berührte 
das  andere  Ende  den  heifsen  Theil  jener  Bügel,  fq  war 
die  D;eclination  Ößfich^  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigte 
ej'n  Stück  Plaüna ,    deffe«v  einQ  HÄ£u  au^  \^\tv^T  Plcx-- 
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iina^  die  andere  Hälfte  aus  nicht  hinlänglicli  von  Ar-< 
lenik  befreiter  (ähnlicli  unfererP/a^^na  No.  4)  belUnd. 

JCohle  von  Fichten-  und  Buchenholz  und'  von 
HafelAauden  geigte  £ch  in  der  Yei^bindung  mit  den 
Metallbogen  gänzlich  unwirkfam ,  nur  ein-  einziges 
Stück  Kphlc  von  einem '  dem  Yerfafler  ufibekannten 
Holze,  welches  derfelbe  von  Hrn.  Schweigger  vor 
inehreren  Jahren  unter  dem  Namen  einer  ihermooxy« 
dirten  Kohle  erhalten  hatte,  .zeigte  fich  mit  einigen 
Metallen  wirkfam,  namentlich  mit  Kupfer  No.  2 ,  S/7- 
fjer^  und  Zink^  und  Itand  unfer  diefen.  Eine  Stange 
reifes  Selenium  von  Hrn.  H.Rose  hergeßellt,  war, 
^enigßen3  im  feßen  Zuitande,  ebenfalls  unwirlcfam, 
im  flüffigen  Zufiande  iß  es  nicht  unterfuclit  worden. 
Diefs  Selenium  verhielt  6ch  gänzlich  wie  ein  idielek- 
trifcher  Korper,  leitete  Glektricität  nicfkt^  und  wurde 
mit  Wolle  gerieben  negativ  elektrifch ,  doch  fchwft- 
pher  als  Schwefel, 

Das  Uebrige  crgiebt  (ich  aus  nachfiehender  Tafel, 
iil  der  auch  einige  fpäter  unterfucbte  Legirungeii 
nach  ihrem  magnetifchen  Verhalten  eingefchaltet  fifid* 


t 


Kanftlicb 

hergedellte 

Metalle 


mmmß 


\Vismuth 
I^ickel 


Alliagen. 


«Mm 


m       u  ■      — 


ß)  Alle  /\malgame  yod  Wismuth 

•h)  Leg.  vo«  2  Tb,  Kupfer  Wit  \  Jh,  NicM 

^'        -IG«         %         tl^  ^» 

■?   IQ     -  -«•         ?      ^     - 

-    5Th,K«pfer^7Th,Ni?W^7Th.Z|qk 

^  89.8  f      -^    io,a  "^      *• 

-  61,74 '      •    l»^^""      "**  V-x^V   " 
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Palladinm 
Pkitln«  No,.  I 
Kupfer  No.  p 


Leg.  v.  54*88  Th.KupC,  6,i83Tä.  JJick,,  3|8,89Th.  2Jk, 

Suhler  ^yei^skui>fef 


Gold  Nq.  I 
(Cupfeir  No.  i 


Blei 
.Zinn 
Platinn  No.  3 


Kupfer  N01  2, 


<iold  No,  z 

Silber 
Zink 
Platina  No.  4 

Stahl 


c)  RpheiffQ,  9  bis  3  Prop.  ^ink  enthaltend. 

d)  Eifen/reducirt  durch  die  galvahifche  Kette«  apr. 
Zink  enthaltend, 

4)  IVfefHn^  No.  l.  , 

/)  Fifpher'^  gelber  Stahl,  das  elue  Ende, 


g)  Mefßng  No.  3. 

*h)  Qlockengat,  aqs  igo  Tb.  Kvpfer  ui\d  ao.  Xh. 
Zinn  befteljiend. 

1}  3  Stück  Doplpel  •  Fri^dripbsd'or^ 


k)  6  StQck  FriedricbsdH)r. 

l)  Fifcher's  gelber  Stahl,  das  andere 'Ende^ 

*ii^)  Tut^nia  Metall, 

o)  Preufsifcbe  Tbaler  yan  I820  and  lg2t« 

*q)  E^ü  Korn»  beftehend  ans  Rhodinm,  Palladii^oi  und 
etwas  Piatina. 

V)  SpiegelcompofitioD  aus  i|Tb.  Kupier  pnd  i  Th, 
Zinn. 

q)  Probeftangen  von  2  bis  iilöthlge^i  Silber. 
r)  Probeftangen  von  xa.bis  |i61ötliigeni  Si(bert 


/ 


5)Kohle,  angeblich  tbermoexydirt«. 

*t)  Piatina  mit  9,5  Proc.  Arfenik, 
•11)  Wt)otz. 

*v)  Wootz  mit  0,01  Piatina, 
*u})  Wootz  mit  0,01  Rhodium. 
^^)  Regulas  anthaonii  n^iirtiaÜSf. 
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45.  Alle  Arien  von  Hoheifen  nehmen  eine  -Iio- 
IiereStelie  In  der  magnetiA^hen  Metallreihe  ein^  als  das 
Stabeijin.  Aber  niclit  alle  Flachen  der  Bruchßücke 
eines  Rx>heiielifiorse3  verhalten  ßch  gleich  in.  der 
Wirkung ;  man  findet  deshalb  ein  und  dafielbe  Stück 
an  mehr  als  einer  Stelle  der  magnetifchen  Reihe,  wie 
aus  der  folgenden  ■  (der  Akademie  am  ii.  Febr.  1822 
vorgelegten)  Tafel  zu  erfehen  ,  wo  die  Roheifen  nach 
dem  Verhalten. der  genannten  Flächen  in  der  Berüh- 
rung mit  dem  warmen  Ende  der  IVfetallbogen  ge- 
ordnet find. 


Wismuth 
Nickel 

Platiaa  No.  i 
Gold  No.  I 
Kopfer  No.  i 
Bfcniog  No,  2 


Blei 

Zinn 

Kupfer  No.  2 

Gold  Nq.  2 

Silber 

Zink 


Roheifen  No.  I  von  Geislautern  im  S^urbrUck^fchan,. 
alle  Flächen,   1 


RöYietfen  No.  2'  aus'  dem  Siegealbhea «.  die  Bruch- 
flächen  und  di.e  untere  Fliehe. 

Roheifen  No.  3  yoa  Mariazeli  in  Steiermark,    die 
BruchflSchen. 

Roheifen  No.  ^  c)ne  gegoflene  S^ange^ 


I 


Stahl 


{RoYieifen  Not.  2  die  obere  P19che« 
Roheifen  No.  3  die  obere  und  untere  Ftiche. 
Roheifen  No.  5  von  Vordernberg  in  Steyermark  alle 
Flächen. 
Rohflahl  aus  Steyermark^ 
Dreimal  raffinrrter  Stahl  aus  Steyermark. 
Englifcher  GufsftahK 
GuJsdahl  von  Hrn.  Fifcher  aus  Schaflhat^ren. 


StabeJ/eii 
Antimon 


Cämentfts^hl  ^us  Schlefien. 


/ 
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Das  Roheifen  No.  %  von  GeisIfiuterJ)  ift,  nach  An- 
^9be  des  Hrn.  Karlten,  ein  graues,  durch  Schmelzung 
mit  Eifenoxyd  u^ei/i  geniachtes  Roheifen ,  eqthalt  viel 
SUicium  und  .ift  das  einzige  Rolieifen ,  das  mit  dem 
nickelhaltigen  M etepreifen  eine  gleich  hohe  Stelle  in 
der  Reihe  einnimmt. 

Das  Roheifen  Np,  12  aus  dem  Siegenfchen ,  ein  io* 
genanntes  S^iegeleifen,  hatte  grofse  Spiegelflächen  und 
eine  deutliche  kry(tallinifche  Structur,  Die  obere 
Fläche  war  während  des  Glühens  durch  Einwirkung 
der  Luft  dem  gefrÜchten  Zu|tande  n^her  gebracht. 
Die  durch  Abfchleifen  diefer  oberen  Rinde  entblöl^ten 
Stellen  verhielten  fich  wie  die  Bruchtlächen  und  wie 
'  die  untere  Fläche ,  woraus  lieh  ergiebt,  dafs  alle  Theile 
der  Eifenkryfialle  gleich  wirken.  Diefs  Eifen  war 
auf  Schlacken  ^  ^Up  auf  einem  trocknen  Herd  ^bge- 
lüflen, 

No.  5  iß  ein  graues,  ins  JFeifse  übergehendes ,  fo- 
genanntes  fchufßch  halbirfes  Roheifen,  Die'o^ere 
Fläche  deflelben  war  durch  Einwirkung  der  Luft,  die 
untere  Fläche  aber  wahrfcheinlich  durch  Waffer- 
dämpfe  dem  gefrifchten  Zußande  näher  gebracht; 
denn  diefe^'Roheifei^  war  auf  feuchten  Sand  gegoflen 
worden, 

No.  4  gehofft  zu  dem  a^eichen  grauen  Roheifen, 
No.  5  iß  ein  in  luckigeq  Floflen  erzeugtes  weißes 
Roheifen,  und  komint  dem  jgefrifchten  Zufiai^de  von 
allen  am  nächßen.  Wir  finden  diefes  Qifen^  fp  wie 
das  durch  äqfsere  Einwirkung  eptkohltere,  an  einigen 
Flächen  von  No.  2  und  3  am  tiefßen  ia  der  magneti- 
fchen  Reihe.  Es  fcheint  alfo  ^  dafs  die  an  Kphle  rei- 
cheren  £,i[en£otiQn  eine  höhere  ätelle  ^  die  an  Kohle 
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ärtnerftn  eine  tiefpre  Stell»  in  d«v  TnosnotiA^ben  Reihe 
einnehmen  *). 

Die  angefiilirien  Stahl/orten  wichen  in  ilirem 
magnetifchen  Verhalten  nicht  merklich  von  einander 
ab,  und  lagen  fämmtlich  unter  dem  Roheifen  No.  5- 

44*  h^  ^^^  Erregung  des  Magnetismus  geigten  die 
dehnbaren  und  fireckbaren  Metalle,  namentlich  Gold 
No.  1  tind  No,  2,  Silber,  Kdpfer  No.  2,  Zinn,  Blei  und 
Zink  e\n  gleiches  Verhallen,  fie  machten  in  dem  Zu- 
Hande,  wie  fie  vom  Gufs  kamen,  oder' nachdem  fie 
dur^h  Hämmern  und  Walzen  zu  einem  dichteren 
Gefüge  gebracht,  mit  einander  oder  mit  den  übrigen 
Metallen  verbunden  feyn;  in  beiden  Fällen  nelimen  fie 
die  in  §  5i  angegebene  Stelle  in  der  magnetifchen  Rei- 
he ein.  Anders  verhielten  ficb  diejenigen  metallifchen 
Körper,  welche  durch  verfchiedene  Art  der  Abküh- 
lung, durch  langfame  oder  plötzliche  Erßarrung  in  ^ 
entgegengefetzte  Zufiände  yon  Sprodigkeit  und  Dehn- 
barkeit yerfetzt  worden. 

Stdhl^  welcher  glühend  in  kaltem  "VVaffer  abge- 
lofcht  worden,  nahm  jedesmal  eine  fiö her e  (zwifchen 
Piatina  Na.  3  und  Kupfer  No.  a)  Stelle  in  der  magne- 
tifphen  Reihiß  ein,  als  der  langjam  an  der  Luft  abge-*^ 
kqhlte.  | /^^icA^^'^rai^e*  Roheifen,  auf  diefelbe  Art  be-  " 
handelt,  ?;eigte  ein  gleiphes  Verhalten   ilßngfam  abge- 

')  Einer  neuen  Unterfuchnog  des  Hr«  Karften  (Denkfcbrift  d.  K. 
Ak.  zu  Berlin  für  1822— 23  5.49  —  82)  zu  Foljje,  bleibt  diefer 
Satz  nur  noch  für  die  upeipen  Roheifen  ^  den  Stahl  und  das 
Stabeifen  gültig,  ift  aber  nicht  anwendbar  auf  das  graue  Eoh* 
eifeit'  Denn,  ein  Roheiren  aus  Malapane  in  Schießen  *  wel- 
ches nach  diefer  Unterfucbung  nur  3,9  Procent  Kohle  enthält, 
wurde  fpäter  au  d^rfeiben  Stelle  mit  dem  ipeifsen  Roheifen 
No.  I  (welches  5,13  pr.  Ct.  Kohle  enthält)  gefunden^  ja  ein 
graues  l^oheifen  von  ^rofe{y  in  England  von  nur  2,%  v^»^^ 
Kohle- Gehalt,  ikeWte  fich  noch  höher  iiv  det '^«Wft ,  ti^äxdä^^v 
zwifchen  PJäüua  No,  |  und  Gold  No.  !• 
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'  I^eue  heitrüge  zur  Renntnifa  der  FeUermeieore  und 

der  herabgefallenen  Maßen f 

von 

E,  F.  F.'  ChladnI. 

I^Unfte  LieferODg.    ( Befcblufs.  ]| 


lil.    Beiträge  zu  den  Nachrichten  von  Feuermeteortn. 

VViewohl  ich  in  meinem  Bnclie  die  Nachrichten  voll 
Fenermeleoren,  bei  welcJlen  man  keiner  niedergefalle- 
nen Mafien  habhaft  geworden  iß ,  erft  von  etwas 
neuerer  Zeit,  wo  man  etwas  befler  beobachtet  hat,  an-* 
gefangen  habe^  fo  halte  ich  doch  nicht  füi^  unnütz^ 
zwei  Ähere  Nachrichten,  ihrer  Merkwürdigkeit  we-* 
gen  ^  hier  voranszufcliick^n. 

gl  Jahre  vor  C*  &.  eine  Feuerkugel^  welche  die 
Sonne  Verdeckte.  Orof  V.  18.  £idrop.  h  Y.  (Aus 
Schnurrer'* 3  angeß  Buche-,)  Wird  wohl  ungefälir  fo 
.gewefen  feyn ,  wie  die  Feuerkugel  ^  welche  am  ij.  Ja- 
nuar 1793  uni  die  Mittagszeit  in  England  quer  vor 
der^onne  vorüberging,  nach  dem  Gentleman* e  maga^ 
Mine,  Vol.  63,  p-  I.  S.  Öj» 

Nicht  lange  vor  dem  Jahre  8i4  9  äIs  Carl  der  Grb- 

■•  i 

fs«  den  letzten  Feldzug  gegen  Gottfried,  König  dei* 
Dänen,  machte,  und  eines  Morgens  vor  Sonnen-» 
Aufgang   ausgeritten  war,  fall  er   eine    fchnell    vom 

\  Himmel  mit  fiarkem  Lichte  herabfallende  Fackel 
(oder  Feuerkugel)  von  ^er  rechten  Seite  tvacVv  Äl^t\\xv*^ 

\,    ken  vorüberziehen,    worüber  lein  PtexÄ  tc\v^\x.  ^«cc^> 
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dafs  es  niederfiürzte  und  ihn  lieftig  «ü  Bojeti  warf. 
Die  Spange  feines  Mantels  zerbrach,  und  fein  Wehr- 
gehenk  zerrifs,  er  aber  ward  ohne  Mantel  von  den 
herbeieilenden  Dienern  aufgehoben.  Der  Wiirffpiefs, 
den  er  in  der  Hand  hielt  ^  entfiel  ihm  fo  ^  dafs  er  über 
20  Schritt  davon  lag»  Au6  Eginhardi  pitä  Caröli 
Magni^  cap^  XXXII,  wo  es  unter  dell  Vorzeichen  zti 
feinem  Tode  aufgeführt  wird.  t 

1526,  um  4  Uhr  Nachmittags  bei  heiterem  Him- 
mel fchofs  in  der  Nähe  von  ßäfel  ein  Feuerfirahl  her- 
ab j  und  entzündete  im  dritten  Thurme  unter  dem 
Afchheiiher  Thord  einige  Tonnen  Pulver;  WuFstis- 
e6h.  Auch  Er  asm  US  befchreibt  es  in  eiiieni  feiner 
Briefe.  (Aus  Fr.. Schnurrer* s  angeß  Budhe.)  Da  es 
bei  heiterem  Himmel  foU  gefchehen  feyti,  iß  6s  hochit 
wahrfchöinlich  kein  Blitz  ^  fonderii  eiii  Peüermeteor 
von  anderer  Art  gewefen; 

1660,  den  25.  Februar,  ein  Feuermeteöi'  zu  VTit- 
tenberg  gefehen«  arider.  Büttner,  prodigium  igrii* 
tum,  die  q3.  Febr.  4660  obaervatumi  ffittenb.  i66öi 
(Aus  Schnurrer^s  ängeß  Buche.) 

1792,^  den  i8.  April  um  2^  Uhr  Morgens  zu  Lima 
bei  heiterem  Hinimel  eine  Feiiörkugel.  Unterwärts 
fall  man  üe  ^uerA  entzündet;  fiä  fchien  mit  bläuli- 
,chem  Schatten  (vermuthlich  Haiich  und  Dämpf)  uiA* 
gebeii  zu  feyn.  Sie  ging  ziemlich  fchnell  häth  Sj  üifd 
zerßreute.  ficli  mit  einem  furchtbaren  Krachen;  Mef* 
curiö  Peruano  t.  VI,  vom  6-,  Mai  1792^  S.  i5- 

1820,  den  ia.  Ocloberj  kurz  nach  Sonnöhtlnter- 

gang,  irl  der  Kirgififchen  Steppe^  SOAVärts  von  Ören- 

biir^^  eineniederMrärts  geheilde,  fchnell  aii  Grofse  siu- 

nelnneride  Feuerkugel.     JBt^erm^riri*>8  ftfeips  vott  Cir^ri- 
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bufg  fläch  Buchara ,  herausgegeben  von  Lichtenfiein 
(Berlin  1825 )  S.  7. 

•  1822  j  den  13.  Jiini  um  7  Uht*  Abends  >  Ward  bei 
Chtißiania  won  dem  Grofshflndlei*  M.  Plöen  eine  klei- 
tie  Feuerkügd^  einer  Rackete  ähnlich  ^  gefehen^  die 
eine  halbe  Meile  davon  auf  deflen  Landgute  Hö^ig) 
etwa  loö  Söliritt  von  feinem  Wolinlislufe  niedergefal- 
len war^  Die  Richtung  war  bei  dem  Falle  von  NW 
nach  SO.  Sie  ward  von  mehreren  Feldarbeitern  ge- 
fehen,  und  noch  einige  Minuten  nach  dem  Falle  glaub- 
ten fie  eine  Feuersbriltift'  in  felien«  Heri^  Profeffor 
Esmark^  det*  erß  14  Tagö  liaöhher  Nachticht  davon 
erhalten  hättä,  begab  lieh  Togleich  nach  Hovig^  lind 
unterfuchte  die  Stellei  genau  ^  könnte  aber  keinen  Me- 
teorfieiil  finden  ^  wohl  aber  war  einiger  aufgehäufter 
Rafed  etwas  Verbrannt ,  und  fechs  Schritt  davon  wai' 
^eine  crofse  hingewälite  Fichtenwurzel  i|  Zoll  tief  iils 
Holz  verkohlt  j  und  daneben  lag  weifse  Afche^  Bei 
dem  Nachgraben  iri  dei*  Erde  ward  nichts  Von  Ver- 
brennung oder  von  einem  Meteötßein  gefunden.  Uii- 
tei*  einem  daneben  fiehehden  6  Fufs  hohen  Birketi- 
büfche  war  GraSw  titid  dünnes  Bifkenreifig  t\x  Kohle 
Verbrannt.  Dabei  fand  fich  eine  Höhlung  in  der  Er- 
de^ einen  Zoll  im  Ditrchmeffer  ^  von  S  nach  N  irl 
fchiefer  Richtung  gehend.  Dicfe  Höhlung  nebft  der 
Erde  .  umher  ward  auch  unterfucht ,  ohne  etwas  zii 
finden*  Aus  einem  Auffatze  des  Herrn  Profeffor  Es- 
111  ärk  in  dem  zu  Chriftiania  erfcheinenden  fehr  lehr- 
reichen Magazin  for  Naturindenakaberne  af  Lundij  - 
Jdansteen  og  MMchmänn^  1823  >  H.  1.  S.  i63.  Es 
wird  die  Vermutliung  ge4iilsert,|es  möge  e\u  V>\o^  A^^Nl- 
trjfches  Meteor  gewefen  feyn  \   icli  \\a\\e  fe^  «Jö«t  ^^^ 
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C    »64    1 

.    den  Niederfall  einer  brennenden  bituminpfen  Mafle,  ^ 

wie  in  mehreren  von  mir  angefülyrten  FflUen  gefche- 

'  hen  ißy  und  da  man  keine  Bxplofiotl  und  kein  Getofe 

bemerkt  hat  ^  fo  ift  die  Ericheinnng  nicht  uniter  die 

'  gröfsern  Feuerkugehi  zu  rechnen ,  welche  Meteofliei- 
ne  oder  Gediegen eifenmaflen  geben^  fondern  unter  die 
Sternfchnuppenartigeii  Erfcheinungen  ^  welche  ^  ohne 
in  explodiren^  an  dem  Orte  des  Niederfallens  andere 
Subßanzen  zurücklaflen,  Ee  wird  auch  vermuthet)  es 
m5ge  mancher  Waldbrand  bei  fehr  troqkner  Witle-* 
rung^  f»  wie  auch  der  Brand  der  Grue- Kirche  durcli 
ein  folchcs  Meteor  entftanden  feyn,  welches  gar  nicht 
upwahrfeheinlich  iA,  da  fchon  mehr  dergleichen  Er^- 
eignilTe  Statt  gefunden  haben  ^  die  auch  von  mir  fchotl 
find  erwähnt  worden. 

1822^  den  12.  November^  um  Qi  Uhr  Abende^  zit 
Potsdam  eine  helle  Feuerkugel'  mit  Schweife^  vom 
Herrn  Director  Kl  öden  gefehen^  wobei  äbeV  die 
fcheikibare  Nähe^  fo  wie  mehrmals  gefchehen^  eimd 
optifche  Täufchung  gewefen  feyn  mag.  Es  foUen  noch 
3  andere  älinliöhe  Erfdieinutigen  an  d^nifelben  Aben-^- 
de  feyn  gefehen  worden.  An  diefem  Tage  und  an 
dem  folgenden  zeigten  fich  viele  Sternfchnuppen^  wo'^ 
bei  es  merkwürdig  ift,  dafs  eine  grofse  Slernfchnuppe 
oder  kleine  Feuerkugi^l  die  Strafse  fetir  hell  mit  ^eÜ^ 
griinetn  Lichte  erleuolilete*  Mehr  davon  in  diefen 
jinnaletij  B.  78,  S.  220. 

1823,  den  6.  April  nm  10  Uhr  Abends ^  zu  Berlin, 
eine  fehr   glänzende   Feuerkugel,   nach    NO  gehend« 
Am  Horizonte  blitzte  es  (ohne  Zweifel  fcheinbar,  zu- 
folge einer  Explofion  des  Meteors),     ßode^s  afirono— 

/n^Ae^  Ja/u^buch  auf  48QJ ,  S.  i/vg. 
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162Z,  den  32.  Augiiß,  um  Mittag,  trard,  nach  ' 
einer  von  Hansteen  mitgetheilten  Nachricht,  im 
Edinburgh  Philoa.  Journal^  No.  XXIV*.  vom  1.  April 
1825,  p-  406,  wahrlcheinlich  zu  Chrißiania,  eine 
durch  das  Feld  des  Telefkopes  langfam  in  einer  fchlan* 
genförmigeh  Richtung  gehende  grofse  Sternfchnuppe 
bei  hellem  Sonnenfcheine  gefehen.,  Die  Erfcheinung 
dauerte  1  bis  i|  Sekunde. 

1824,  den  gten  Juni,  um  g  Uhr,  62^  Minuten 
Abends  zu  Leipzig  ein  Feuermeteor,  erft  45  bis  5o^ 
über  dem  Horizonte  nach  S,  bewegte  ßch  nach  W» 
Der  Kern  war  etwa,  wie  das  Doppelte  des  Jupiter,  der 
Schweif  8  bis  12  mal  länger,  und  nach  S  zugefpitzt. 
Kein  Geräufcli  hörbar,  jlnnalen^  B.  78,  S.  225*  Auch 
bei  Halle  ward  diefes  Meteor  von  Herrn  Wilhelm 
VVeber  ( Mitverfaffer  der  Wellenlehre )  gefehen,  und 
der  Durch mefTer  dem  halben  des  Mondes  gleich  ge- 
fchätzt.  Es  erfchien  in  einer  Höhe  von  45°,  Aieg  welt- 
lich bis  zu  einer  Höhe  von  QoP  und  fank  wieder  bis  60^ 
herab,  wo  es  in  NW^  verfchwand.  Die  angegebeno 
Bahn  durchlief  es  in  etwa  4  Minuten.  Es  rückte  fehr 
gleichförmig  mit  fcheinbar  langfamer,  aber  fehr  gut 
fichtbarer  Bewegung  fort.  (Aus  der  langen  Dauer, 
und  langfamen  Bewegung  ilt  zu  fojiliefsen,  dala  es 
möge  in  einer  grofsen  Höhe  gegangen  feyn. ) 

1824,  in  der  Nacht  vom  ii.  zum  12.  AuguA,  ward 
in  den  Alpen  (ohne  Angabe  der  Gegend  und  der 
Stande)  eine  Feuerkugel  gefehen,  welche  die  ßrde  3 
Minuten  lang  erleuchtete,  und  zu  derfelben  Zeit  fühlte 
man  Erfchütterungen  in  mehreren  Gegenden  von  Ita-^ 
lien,  (fo  wie  mehrmals  durch  Explolionen  eiciec 
Feuerkugel  die  Luft  Co  erfehüttert  'WOTden^^X  «i  Äl^^\tcw^xv 
Aaoal.  J.  PhyRk.  B.  öl,  St.  2.  J.  iHiG.  St.  .1»  ^ 


^ 
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C9  für  ein  Erdbeben \ gehalten  haf.)    FJiilos.  rm^akiaej 

Oct.  1824,  p.  3 1 5. 

1824  V  den  i3.  September  nrii  9I  lllir  Abend$-ten 
St.  Petersburg  eine  kleine  Fenerlciigel  nach  SW,  dib 
unter  einem  Winkel  von  ölwa  55^  nach  der  Seife  voii 
V^Tasili  Oslrow,  (alfo  ungefähr  nach  NW  «u)  gingl 
Die  Farbe  der  Kngel  und  des  langen  ScIiMreifes  war 
hellblau.  Bulletin  wiiversel  p,  FerussaCj  Oct.  48*2^. 
p.  279,  aus  der  4S/,  Petersburger  Zeitfchrift  §8q5^  Fe* 
bruarj  S.  165. 

1824,  in  der  Nacht  vom  i3.  zum  i/j.  November 
ward  zu  Mainz  eine  Feuerkugel  gefehen^  und  ein 
•Erdbeben  (eine  Erfchütterung  zufolge  einer  Ex}>]ö- 
'fion)  verfpürt.  Berliner  Haude -^  ünd„8penerfchi 
Zeitung^  No.  293  j  vom  i3-  Dezember  1824*  , 

1825  j  den  9.  November  j  Abends  Uni  5|  \J\vt  fah 
man  in  Bohmeil  bei  Radnitz,  BirdibWitz^  i^efAlich 
Ton  Woffek  und  zu  Rokifzan,  .wahrfcheiulich  ^uch 
an  ihehrern  Orten  des  Pilsner  Kreifeä  j  eilte  Fenei'ku^ 
JgelJ  die  fich^  währehd  fiö  Feuetfimken  fptülitej  voii 
TIW  nach  SO  «og,  tmd  iiach  einer  W^eile  gleich  ei- 
ner Rackete  plötzlich  verlofch*  Herr  Dii*ektör  Paul 
zu  Radnitz  ^  der  (ich  zu  derfelbeii  Zeit  im  freien  Felde 
befand,  ^horte  difbei  ein  roÜendes^  Geräufch  iit  S^  iihd 
es  fchien  ihm,  als  ol>  die  FeüiBrktigel  in  der  Riöhtnii^ 
von  Prziwietiz  auä  in  der  Höhe  Vort  Rözmital  ver- 
fchwundeti  fey.  Aus  eineni  Berichte  des  Herrh  Gra- 
fen Kafpar  v ö ri  S t e r n b e r g ,  Präfidehteil  ded  B&h- 
mifchen  Nation almufeums^  aus  Brzezina,  welcher  «iis 
der  Traget  Zeitung  auch  in  der  Frankfurter  Ober- 
poßamtszeitung  Jfoxvi  5ten  Dezember  1825  mitge- 
theilt  iü.  • 


idiii  i^ü  i6.  Növeriiber,  Morgans  gögen  öi  V\it^ 
biöi  Böfiiiy  <?iiie  F^uerUngel  niit  weifslichem  Libhte  diö 
O^gend  erleuchtend,  ging  anl  oAlicIien  Himhiel  Iclieiil* 
t>ar  fäft  feiikrecht  gegen  deii  Horizöjit^  liefe  kein^ 
lenbliteildti  Spur  nach,  nlan  horte  auch  keineti  KiiälK 
Hett  Ob,  Bergrath  Und  Prof.  NSggöräth  giöbt  dA- 
Von  Näöhrjcllt  irt  Kaßner^i  Archii>  füt  iiaturbznde^ 
Ü.  IIL  R  2.  Ö.  249* 

1824,  den  27.  NöVöttiiier^  um  5  Uhr  4'  Aberidsj 
lÄrard  im   Beraüner   Kreife   in   Böhmen  (in  derfelbert 
O^giend,  wo  am  \l\\  October  dct*  Meteörßeinfall  war)    ^ 
ein  Feilermeteor  in  der  fcheinbären  Gröfse  des  Voll- 
tiiönds  gefellerl^  welches   die  ganä^ö  Gegehd  hell  et*- 

,  buchtete.  Die  RShder  deOTelbeii  glänzten  tiriit  einen! 
bUüliclren  Lichtbi  Es  blieb  gfegeti  4  bis  5  Sekuhdert 
fidilbar)  üiid  bewegte  fidh  Von  SO  iiach  NW*  Nach 
dein  Verlölchen  zeigten  fiqh  noch  einige  grolse  Fun* 
kftti^  die  ebenfalls  ichiiell  verfchwändehi  Aus  einem 
8öh)*eiben  d^eS  H^rrh  JProf;  Hallasch  ka  in  Schuma^ 
tfusr*^  äjttönötnifchertr Nathnchlen  ^  Nö.  .70*  ' 

,  18^4^  deii  27;  Növeinbei*,  ungefähr  um  7i  Ühf 
Abiähds,  fdh  ihän  bei  Erlangen  eiile  F^udrkngely  uii' 
gefohr  io  bis  id  Oradä  fädlicli  Vom  Sternbilde  ddr  CaC- 

\  .fid]peä  in  de!»  Riöhturtg  Von  ^O  nath  NW  heräbfah- 
tört  i  und  aiigenblicklicll  ohiie    hörbaröil    iCi^all   Ver-» 

I  fclivrinden.  Sie  £og  eiilen  beiläufig  8  Grad  laiigeil' 
Schweif  nach  (ich.  Das  Licht  fiel  thehr  in  das  Grnri*  . 
Kcfiey^aU  in  das  Ptothliche.  Die  Erfcheinung  glich 
dem  Fallen  einer  Rackete;  Nach  einem  Schreibeil 
des.  Herrn  Medizinalrath  Kuttliriger  iil  Käfiner\i 
Anhivfüf  Naturkunde^  B.-Ut.  H,  a.  S.  «il\'^. 

i824^  den  lot  Dezemfaet  gegen  &\2\lt  J^«xv^'^^  ^^ 
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Mtns  eine  Fenerkugel)  bei  heiterem  Himmel,  von  O 

nach  W"eß  gehend ,  dauerte  5  Minuten  ( wahi^fcheinr 

• 

lieh  die  Sichtbarkeit  des  nachgelaflenen  Schweifes  mit* 
gerechnet).    Berliner  Zieitungeriy  vom  27.  Dezember 

1824. 

1824 y  den  i5*  Dezember^  um  6  Uhr  Morgens,  zu 

Magdeburg,  gegen  Halberftadt  zu,  eine  Feuerkugel 
w&hrend  eines  heftigen  Sturmes  und  Schneegeitobers, 
(welches  damit  in  keiner  Beziehung  kann  geßanden 
haben),  aus  einer  fchwarzen  Wolke  (wahriclieinlicli 
von  Rauche  und  Dampfe,  oder  hinter  einer  gewöhn- 
lichen Wolke  hervor)  kommend,  liefe  einen  feurigen 
Schweif  nach  lieh,  und  explodirte  mit  Krachen. 
Preufaifche  Staatszeitung  No,  3o6  vom  29.  Dezember 
1824. 

1824 >  den  17,  Dezember,  gegen  6J  Uhr  Abends, 
zu  Neuhaus  in  Böhmen ,  bei  Hagel  und  Schneewetter, 
eine  grofse  Feuerkugel  mit  bläulichem  Lichte,  fiel  auf 
den  Kirchthurm,  und  zerfprang  mit  einem  pfeifend- 
fchneidenden  Krachen.  Ein  Theil  des  Meteors  ver- 
weilte auf  dem  Kirchthurmknopfe  eine  Vierlelßunde 
brennend,  und  verlofch  dann  von  felbft.  (Da  alfo  oh- 
ne Zweifel  etwas  von  bituminöfen  Theilen  herabge- 
fallen iß,  fo  ift  diefes  Ereignifs  fchon  unter  No.  I.  er- 
wähnt.) 

Ein  folches  Meteor  zu  derfelben  Stunde,  wahr- 
fcheinlich  daflelbe  (welches  lieh  nicht  mit  Gewifs*^ 
heit  beßimmen  läfst,  weil  die  Richtung  nicht  angege- 
ben iß),  ward  bei  Tabor  in  Böhmen  bei  Schneegeß5- 
l>er  gefehen,  das  mit  einem  heftigen,  aber  nicht  don- 
nerähnlichen  Krachen  (fthelnbar)  zu  Böden  fiel,  'jß^r- 
^""'^er  J/aucfe ^  und  Sp^nerfche  Zcüang,  \^!ä,^o.v 


I 
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vom  10.  Januar.  (Unrichtig  ift  es ,  übrigens  ^  yrenm 
man  es  mit  Gewittern  an  demfelbei^  Tage  hat  in  Yer" 
bindung  bringen  wollen,  wiewohl  es  glaublich  ifi,  dafa 
man  hier  und  da  bei  trüber  W^itterung  die  ErjTchei- 
nungen  bei  einer  Feuerkugel  möge  für  ein  Gewitter 
gehalten  haben.) 

18:^59  den  2.  Januar y  gegen  5  Uhr  Morgens,  bei 
Valderno,  nicht  weit  «von  Arezzo,  ein  Feuermeteor 
mit  einem  kegelförmigen  Schweife,  warf  Funken,  ging 
von  W^  nach  O,  ohne  hörbares  Getöfe.  An»  ,d*''^  -^'** 
tologia  RomancL,  Febr.  18:^5,  im  Bulletin  des  sciences 
par  FeruasaCj  Mai  iti:25,  p.  5o3.  Aus  der  Art  der  Er- 
zählung Geht  man,  dafs  der  Berichterfiatter  ganx  der 
Sache  unkundig  iß« 

1825,  den  17.  Januar,  Abende  gegen  7  Uhr,  zu 
Bromberg  gegen  SSV  am  Horizonte  eine  ziemlich  gro^ 
fse  Feuerkugel;  fie  verbreitete  viel  Licht,  und  ver- 
fchwand  an  derfelben  Stelle  mit  unzählbaren  Strahlen 
und  Flammen,  gleich  einer  Rackete.  (Sie  mufs  allo 
in  einer  von  dem  Orte  der  Beobachtung  abwärts  ge^ 
henden  Richtung  lieh  bewegt  haben.)  Es  ward  kein 
Knall  gehört.  Preufaifche  Staatszuitung^  vom  34.  Fe- 
bruar 1825« 

1825,  äen  24.  Januar  9  nach  16  Uhr  Abends,  zu 
Königsberg  und  in  der  Gegend  eine  kleine  Feuerkugel 
in  W,  welche  viel  Glanz  verbreitete.  ( VVas  mau  her- 
nach für  einen  Biit:^  gehalten  hat,  wird  wahrfchein- 
lieh  eine  in  grofser  Entfernung  gefchehene  Explolion 
gewefen  feyn.)     Kaßner'a   Archiu  für  Naturkunde^ 

B.  5.  H.'s.  S.  583. 

1825,  den  3.  Februar,  um  5J  Uhr  Mor^eu^^  vo^ 
Nürnberg^  bei  Schneeiturme  eine  VieW^toSÄVÄÄ^  ^^^Ä^-" 


s     .  ' 


l^nge)  um  nSrdlicheT)  Nimtnel.^  ^nrelche  |ii  miirsiger  ßr-^ 
{lehüng  über  den  Horizont  in  einer  dem  Scliiieefhir-c 
ipe  (mit  dem  fie  in  keiner  Verbindung  fte)i*9n  koiitite) 
entgegen  gefetzten  Richtung  von  O  nach  W  flog.     Be^ 
ihreni  Yerfcli  winden  leuchtete  &e  h^ll  auf,  und  es  er« 
tonte  ein  fiarker  lange  dau^fxider  Donner,     Die  Wol- 
)cen,  welche  den  Himmel  ganz  bedenkt  halten,  ^ert 
^leilten  fich  nach  dem  VerfchNrinden  der  Fenerkngel 
(vielleipht,  weil  fie  meißens  aus  nach gelaflenein  Hau* 
che  und  Dampfe  de»  Meteors  mochten  beftanden  ha-? 
ten,  vielleicht  auch,  \*^enn  ea  ^y]rk liehe  Wolfen  wÄ-i 
Ten,   blos  zufällig),  und   der  Mond  und  die  S^ernfi 
itandeii  ganz  klar  am  Hiiilmel.     Raßnefa  Jlrchii>  füx 
IJat^rl'uncfe ,  B.  4.  H.  2.  S.  19Ö,  199, 

An  demfelben  Tage,  um  11  Uhr  AbendQ,  zu -Erw- 
inen plötzliclj  blendende9  Licht,  dem  ein  betäubender 
Knall  folgte.  In  kurzem  Intervallen  erfolgleii  nopli 
5  heftige  Schläge,  mit  (fch^inbarem)  ßlitz  und  üonr 
ner  zugleich,  welclier  letztere  nicht  von  dein  gewfili^-: 
liphen  Rollen  (^gleitet  waf,  und  ^nejir  ein^r  Kanona- 
de glich.  (Aus  diefep  Unißänd^n  läfsf  fich  fghüeff^en, 
dafs  es  kein  Oewitte^ ,  fondern  eine  ganz  ip  der  Nähe 
fxplodir^nde  Feuerkugel  gewefen  ift,  die  man  wegeq 
der  trüben  Witterung  nicht  genauer  hat  beobachten 
Jidnnen,)    Berliner  Zeitungen^  No,  36.  yöih  isu  Per 

|>mar  ^825. 

1825,  den  4'.  Februar,  um  51  Uhr  Abends'  zn 
ICaflfel  jährend  eines  Schno^ge^lobers  am  ii5rdlichen 
}lori%onte  ejne  l^euerkugel  yon  der  fchembarfin  halr 
b^n  Gröfge  4^3  Mondes;  fie  ging  pfeilfc^hnell  in  falt 
horizontaler  Richtung  von  8W  nach  NQt  un^  yer-: 


■,     f'    171     3     ■  ^  . 

iBiiOy  den  7.  Februar^Cä  »Jage  nach  dem  vorher 
erwähnten  Meleor),  fah  man  ebendafelblt  wieder  eine 
Feuerkvigel  von  blulrother  Farbe.  Berliner ' Zeitun." 
ß'eriy  yom  42.  Februar  1825. 

iQ'2^j  clep  28,  Juli ,  um  g|  Uhr  Abende,  fah  man 
zu  Frankfurt   (im  Main   am  öltlichen   Himmel   eine 
Feuerkugel,  grois,  rothlich,  mit  einem  weifsen,  et- 
^a  ip  ÜVIpndsdurcliiTieir&r  langeii  Nebelfch weife,   der 
durch  4^d  Sternbild  der  Andromeda  in  einem  Win- 
kel von  Sq**  fich  nach  O  zu  gegen  den  Horizont  fenkte. 
Einer  will  dabei  ein  leifes  Krachen  ,  ,wie  von  entfern- 
tem Musketenfeuer  vprnoipiiiei:!  haben«  Auch  zu  Bam- 
berg Jiat  man  diefes  Meteor  nach  NO  und  zu  Stutt- 
g«irt  nach  NW  gefeiten    (es  piulsi  alfp  eine  Zikzak- 
JieAVegiuig  gefiiaclit  haben). .  In  Hannover  fah  man  ea, 
in  P,  ungefähr  ip  bis  |2  Grad  lipch.     Nach  melireren 
Zeitungshprichlen ,     unter    andern    in    der    Berliner 
Haude^  i(n^  Sß^nerfg/^eri  Zeitung^  No,  207,  vom  12» 
September  1825. 

1825,  den  5.  Anguß,  ein  Feuermeteor  zu  Meid- 
lii^  lind  Dobling  im  Oeßerreichifcheri  gefehen,  von 
W  nach  Q  gejiend,  nacji  ^eilungsnacliricliten. 

^-^1825,  den  22.  Auguß,  um  11  Uhr  Abends,  fah 
Xiiam  in  Utrecht  und  in  Amfierdam  eine  Feuerkugel  von 
S  nach  N  gehen ,  fehr  glänzend.  Bei  dem  Verfcliwin- 
den  hörte  man  ein  eutfernie«  Geräufch.  Berliner 
Haude-  undSpenerfche  Zeitung^  No.  2o5.  vo^^n  3.  Sep- 
tember. An  demfelben  Tage  ward  um  1 1  Uhr  Abenda 
eine  Feuerkugel,  höchjt  wahrfcheinlich  obendiefelbe, 
auch  in  Burgchenini Iz,  5  Mpilcn  nordwärts  von  Leip- 
zig, gefehen,  nach  NW  zu,  anfangs  kleiner  als  der 
MoJidj  ii/jdAerjjach  fich  viel  weiVer  axv%\>t^\\^^^^.'KoX 


in»] 

hhr  hellem  grünen  Lifthte,  welche  Nachricht  mir 
der  dortige  Herr  Pfarrer  Jakobi  mitgetheilt  hat.    (Aue  ' 
dem  an  diefer,  und  noch  an  «inigen  andern  Feuerku- 
geln, unter  andern  noch  an  2  hier  erwähnten,  be-  ' 
merkten  grünen  Lichte  möchte  fich  wohl  bei  diefen  . 
Meteoren  etwas  von  Kupfergehalt  vermuthen  lalTen, 
welcher  lieh  auch  fchon  bei  einigen  MeteormalTen  in 
einem  geringen  Verhältnifle  gezeigt  hat,  aber  bei  dem 
Meteorßeinfalle  am  28.  Mai  1677  fcheint  der  Haupt- 
beßandtheil  gewefen  zu  feyn.) 

1825,  den  20.  September,  Abends  um  g  Uhr  fah 
man  in  Hannover  eine  Feuerkugel,  grSfser  als  der 
Vollmond,  von  O  etwa  io<>  nördlich,  ungefähr  20® 
hoch,  Funken  werfend,  weiter  ziehen.  Einer  fah 
das  Zerfpringen.  Das  Licht  war  gelb  und  blau. 
Frankfurter  Ober- Pofl ^^ Amte» Zeitung j  vom  2.  Octo- 
her,  Berliner  Fofjifche  Zeitung  ^  vom  3.  October. 
Auch  in  Leipzig  y/oUen  Einige  eine  Feuerkugel,  walir- 
fcheinlicn  diefelbe,  an  demfelben  Abende  gefehen -ha- 
ben, wovon  ich  aber  keine  genauem  Nachrichten  er- 
halten konnte. 

1825 9  den  24-  September,  Morgens  um  1  Uhr, 
bei  heiterem  Himmel  und  Mondfcheine,  zu  Leipzig 
eine  FeujBrkugel  von  dem  dritten  Theiile  des  Mond- 
durchmelTers«  Sie  zeigte  rothes  Licht ,  wie  der  Mar§, 
aber  feuriger,  war  nicht  fcharf  begränzt,  und  liefs 
keinen  Schweif  nach  fleh,  ging  von  W  nach  O, 
fchien  in  S  ungefähr  55^  hoch  zu  feyn,  und  verlofchte 
ungefähr  in  einer  Hohe  von  48**  ohne  hörbaren  Knall. 
Die  Nachricht  verdanke  ich  dem  Herrn  Profefibr  S  e  y- 
farth  in  Leipzig, 

j8£5$  dtn  l^.  October^  NachU  um  \ \i)ax  x\k^x^% 


t  ns  ] 

eine   felir  gro(se    Feuerkugel ;   bei   dem  Zerfp ringen' 
hörte  man  einen  Knall,  wie  von   einem  Boller,  wo- 
durch Viele  aus  dem  Schlafe  auFgefchreckt  wurden. 
Au8  Zeitungen  j  unter  andern  der  Berliher  ßaude" 
und  Spenerfchen  Zeitung^  No.  252.  vom  28.  October 

1825. 

18259  den  ig.  Octoher,  um  8^  Uhr  Abends,  eine 
Feuerkugel,  za Berlin  gefehen,  hoch  in  S,  gingfchneU 
von  W  nach  N,  fich  etwas  abwarte  renkend«  Man 
hat  kein  Zei'fpringen  gefeben  und  keinen  Knall 
gehört, 

18259  den  22.  October,  Abends  gegen  'J  Uhr  fah 
man  bei  Höxter  ein  Feuermeteor  nach  NVV»  Nach 
Zeitungsberichten, 

1825,  den  4.  November,  Abends  gegen  9  Uhr  bei 
Halle  ein  Feuermeteor  nach  NW. 

1825»  den  5.  November,  Abends,  5  Minuten  vor 
7  Uhr  fah  Herr  Wilhelm  Weber  nebfl  Andern 
zwifchen  Merfeburg  und  Halle  in  NNW^  ein  Meteor 
von  ganz  weifsem  blendenden  Litohte;  es  flieg  nicht 
ganz  10^  über  den  Horizont,  und  zerplatzte  ohne  hör- 
baren Knall,  wobei  die  Funken  nieich  alleh  Seiten 
fprühten.  Die  Erfcheinung  dauerte  etwa  nur  i5  Se^ 
künden. 

i825j  den  1.  Dezember,  etwas  nach  5  Uhr  Abends 
fah  man  zu  Berlin,  in  der  Richtung  der  Spree  ab" 
wärts,  eine  Feuerkugel,  in  der  Gröfse  des  Vollmon- 
des ,  die  ßill  zu  flehen  fchien ,  ( weil  fie  in  der  Rich- 
tung des  Beobachters  mag  gegangen  feyn)  das  Licht 
war  röthlich  und  etwas  matt.  Etwa  nach  einer  lialben 
Minute  legte  fich  ein  fchwarzcr  Streif  ^-^e^r^xsÄ^vävx 
-von  ausgebrochenem  Dampf)  vor  ,  wtvä  i[\^dis\  wcv'^^^^ 
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ßß^un^ei)  verrcliwan4  die  Kug^l.  Hernacl^  Tali:  n^ai^ 
}iinler  einer  dunkeln  YVolke  einen  hellen  Schein, 
Aus  der  Berliner  f^offißfAen  Zeitung ^  im  Frankfurteir 
Journal  vom.  1 2.  Januar  1826, 

1825,  den  ip.  Dezeml^er,  friih  um  5  Uhr,  beiHalla 
ein  Feuern^eteor ,  einer  etwas  matten  ftackcte  ähnlich, 
an  der  Nordfeite  des  Hifumels  von  W  nach  O  £chein* 
bar  horizontal  gellend,  von  dem  Qutsheiitzer ,  Herrq 
yon  Lel^manii  gefehen, 

1825 ;. den  iß,  Dezember 9  um  8  Ulir  4^^  Abeqds^ 
fah  Herr  Doctor  Buch  in  Frankfurt  am  M^pn  bei 
einer  f ehr  befohränktei^  Au^ficht  ein  Feuermeteor  an 
der  Nordfeite  des  HiiiuneU  von  O  nach  W  lai^^fam 
ziehen^  Verfcliiedene  verfichern  auch,  dafs  lie  dorf 
an  demfelbeti  Tage  ungefähr  2  Stunden  früher  auch 
nach  SO  zu  eine  Feuerkugel  mit  eineiig, Schweife  ge«. 
|ehen  haben. 

^•mmmmm^    I        i  >         ■ 

Pe  iß  Schade ,  dafs  man  bei  juns  Xa  wenig  auf? 
merkfam  ^uf  folche  Naturerfcheinungen  iß,  und  kei- 
ne hinreichend  genaue  Beobachtungen  folcher  Me- 
teore liefert,  dafs  aus  cor refpondir enden  Beobachtun- 
gen der  aus  yerfchiedeneri  Standpunkten  gefallenen 
Icheinbaren  Bahn  die  wahre  Bahn  u,£w.  konnte  durch 
Berechnungen  gefunden  wenden«  In  manphen  andern 
Gegenden  hat  man  fpiche  JßrCoheinungen  yrf\X  befler 
|>eob<|ohtet ,  befpnders  fohon  früher  in  Bngland ,  wo 
^i^  fq  viele  gute  Zufamme^if^lungen  von  ijSeobacli- 
fungen,  nebf|  Berechnungen  der  Bahn  ^  Gefdiif^indig- 
keit,  Qröfse  11.  f*  w;  durch  Halley,  Pringle, 
^)ag4ßn  nnd  Andere  erhalten  haben  ^  und  auch  in 
ijeuprer  Zeit  in  Nor^  -  Amerika ,  x(D  B  o\*  ^vV&\v  v^xi^ 


^aniea  Dean  Reh  um  dielen   Gegenficiiid  Telir  y<^« 
^ient  gemaciit  haben.     Sogar,  bei  dem  bekannten  Me«? 
teor,    welches   den  grofeen   Steinfall  bei  Weßon  in 
Conneclrcnt  gab,  am   i4-  Dezember  1807,,   waren  91^ ^ 
diefejm  Winter  morgen  früh  um  6y  Uhr,  wo  bei  un$ 
^\e  Meißen  noch  ichlafen,  Ichon  genug  yerftSndige         , 
Leute  bei  dier  Hand,  die  fo  gute  Beobachtungen  lie- 
ferten,    dafa    Bowditch    feine    Berechnungen    darauf 
gründen    konnte.    Warum    kann    fo   etwas    bei    uns 
nicht  auch   gefchehcn?     \yev  alfo   Gelegenheit   hat, 
gt^te  IJeobaclitungen  folcher  aus  verfchiedenen  Stand- 
punkten gefehenen  Meteore  zu  fammeln  ,  bei  welchei| 
die  Richtung,  die  Holte,  der  Punkt  des  Erfcheinens 
oder  des  Vcrlchwindens  u.  f,  w.  «genau  bemerkt  find, 
^m  heften  durch  Vergleichung  mit  der  Lage  gegen  gct 
wiffe  Sterne,  oder  aucl^  allenfalls    durch  Schätzung, 
und  durch  Vergleichung  dey  Lage  mit  eiirem  Haufa 
pder  einem  Baume,  aus  einem  gewiOen  Standpunkte 
|>etrfichtet,  der  tl^ue  f  s,  wobei  es  wohl  am  beßen  ,feyn 
föchte,  folche  gefammelte  Beobachtungen   hernac}i 
nn  Herrn  ProfefTpr  Brandes   zu   fchieken,  der  eu 
folchen  Berechnungen  und  Ui^terfuchungeni  mehi*  %l^ 
Andere  geeignet  iß, 

iV.    ßemerkungen  über  Feuen^etepre  unc)  herabgefalldne  Mafl^pq. 

Aeufserß  merkwürdig  find  die  Hefuhate  der  neue* 
rcn  Sternfchnuppenbeobachtqngen  des  Herrn  Profef-.. 
for  Brandes,  welche  er  im  erßen  Hefte  feiner  Un^ 
ferhaliungen  fiir  Freunde  der  jifironomie  und  Phyfik 
(Leipzig,  bei  Joh.  Ambr«  Barth)  bekannt  gemacht 
^at,  und  wovon  auch  fchou  in  dietttu  ^nnaWn^^*^- 
ß.431  Einigte  yoi\  ihm  kuri  an\^cdL«\^^V  \&r   ^'c  ^>xv\ 


künde.    Da  die  Erde  nngefitlir  mit  4  Meilen   Ge- 
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fcliwindigkeit  fortrückt,  io  wird  mit  Recht  bemerkt^ 
da(s  die,  deren  eigenthümiiclie  Bewegung  nach  Wefi  , 
geht,  fich  fcheinbar  fchneller,  und  die  nach  O  gehen- 
den fclieinbar  langfamer  bewegen  mufsten.;  ob  es  aber 
fo  ifi,  liefs  fich  aus  den  Beobaclitungen  noch  nicht  be- 
fiimmen.  (Ich  zweifle  nicht,  dafs  es  ficK  bei  fortge- 
fetzten  Beobaclitungen,  wenn  man  auf  diefen  Umßarid 
befonders  aufmerkfam  feyn  will,  auch  fo  finden  wer- 
de.) Die  gefundene  Hohe  war  von  i  Meile  bis  weit 
über  5o  Meilen  iiber  der  Erde.  Die  Grofsft,  wo  fie 
fich  einigermafsen  beßimmen  liefs,  welches  immer 
fehr  unficher  ift,  war  bei  einer  über  120  Fufs,  wo  der 
noch  mehrere  Sekunden  lang  fichtbare  Schweif  eineii 
Cylinder  von  demfelbeii  Durchmefler  und  von  3  bis  4 
Meilen  Länge  bildete;  bei  einer  über  100  Fufs,  und 
bei  einer  über  80  Fufs.  Die  Länge  der  fichtbar  durch- 
laufenen Bahn  war  bei  einer  nur  i  Meile,  bei  einer 
andern  1  Meile,  bei  den  übrigen  aber  von  2  bis  4o 
Meilen.  Bei  einer  Sternfchnuppe  ward  ein  Zerfprin- 
gen  beobachtet  (dergleichen  ich  auch  fchon  gefehen 
habe).  Eine  ha,tte  eine  fehr  in  einen  Bogen  gekrümmte 
Bewegung.  Eine,  die  faß  vertikal  20  Meilen  (von 
45,7  bis  24,8  Meilen,  Höhe)  herabging,  und  an  der 
Küfie  der  Oßfee  nahe  bei  dem  Rigaifchen  Meerbufen 
mufs  im  Zenith  gewefen  feyn,  würde  haben  können 
von  Schlefien  bis  nach  Lappland ,  und  von  Chrißiajn- 
fand  in  Norwegen  bis  nach  Twer  in  Ruisland  gefehen 
werden.  Bisweilen  fchien  eine  gewifle  Uebereinßim- 
mung  der  Richtung  bemerkbar  zu  feyn,  bisweilen 
aber  nicht«  Einmal  gingen  zwe^  gleich  nach  einander 
£0,  dafs  ihr  wahrer  Ort  im  B.aum^  twUIää  -kxÄaxccoxwr 
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Itiiiiirile;  In  niedrigeren  Gegenden  d^r  ÄtthorpiiÜi^Ö) 
tJlwa  in  1  .bis  a  Meilen  Höiie,  fclieinen  nur  kleitiiei^e 
Slernlchilllrippißrt  ^ch  in  zeigen.  Mit  der  Witterung 
rdieinen  fre  iß  keiner  Verbindung  zit  Itellen;  (Recht 
Teilt  Wäre  tur  Vermehmng  lind  Berichtigung  triiferejr 
KenntnilTe  von  diefem  für  die  Kosmologie'  fo  wicnli'^ 
igen  Gegenltande  zu  wühibh^n^  dafs  Herr  Profeflor 
Brandes  genug  Geduld  ^  Luß  iiild  körperliche  Aus- 
dauer beliah^n  möge  j  um  in  der  Folge  einmal  Wiödei^ 
folche  allerdings  Icliwierige  und  iuührame^  aber  deßo- 
mehr  verdienitliclie  Beobachtuingen  anzititelleii  ^  und 
dafs  er  recht  viiele  eifrige  hnd  ihfitige  Mitarbeiter  fiü- 

♦ 

den  möge.  Es  wäre  auch  recht  gut,  wenü  in  Ehg-< 
land  die  Herreh  John  Färäy  uhd  Beniahii ti  Be- 
vaii  Ulla  noch  mehr  von  Sternfchnüppeii-Beobach^ 
tutigeti  UTid  dereh  Aofuhätfith  miitheileil  woMtatl  ^  als 
in  iKichqlson's  Journal  öf  naiüfal  philo^ophy^  Völ.  34. 
iß.  298  gefcbehen  ift. ) 

jyiit  der-vpn  mii^  Iclioti  im  Jalird  1^94  9  ^"4  ^uctl 
früher  ton  PiriilgUj  HüUeyj  Wallis^  Maöke- 
lyne^  Ritt'6n(hbude  und  ieinigeh  Andern  bishs^up- 
teieh  AnkuUft  der  tneieöriicihe))  MalTeh  ans  döni  allge- 
ineil|i<^ti  Welträume  ( welche  dodh  endlich  ittiniet  all^^ 
gem^ineif.ähgenomtndn  werdidh  lilufs^  dd  diefer  Ur-* 
fpruiig  Init  allen  Beöb^clitutlgeii  übei*<einßitiimt ,  aber 
d^f  Von  Maiticheni  welche, diis  dabei  beobachteten  Um- 
ll^ii^.^  ;befptider6  in  Anfehupg '  der  Biahn  und  Bäytre-^ 
gUng  nicht  gehörig  k^ntiien  uhd  erwägen^  oder  hiit 
derfijceh  ld0e  heiiaftet  ßhd^  dafsjiöder 'WelikÖfp^r  eiwas 
gant  Abgefqhlofleties  feyh  müflej  behauptete  atmofpliä-^ 
tfifbhe  tJrfpi^uh^  gan:^^und  gar  der  Natur  widerfpricht), 
^jg9ii  Hell  in  «euerer  Zeit  immer  m^\\tet^  a\\^gbT.«'\d\- 


f    1^9    j 

liefle  AflroJiomrie  iinck PliyQIcer  einverßandeii.  So  häU 
ft.  ö.  Flaiig«T^ue8  (jtnnale^  da  Cliimie  t.  XViL 
tihd  jinnaien  der  Pkr/i^  i  fi.  6gi  S;  421)  bei  Gelc^gen- 
iieit  des  Meteoritcinfglle«  bei  Juvehfid  die  Fenerme^ 
leorefür  kleine  Kotneten«  öder  PUnetenärtige  Körper, 
ijenen  diie  Erde  auf  ihrem  Wege  bcgiegtict  *).  Utiger 
ftJir  ebondaffelbe  öufscrt  H«rr  BAron  vört  Zach  iit 
J[Wtn40r  VorrSsponcL  äatron^  1822  j  No.  V.  wie  ancli^  M. 
C;  Böjlly  in  fciiiem  Besame  complet  d* Astronomie^ 
Paris  i835-  AI.  Völta  hä^  äuth  in  der  Sitzung  des  k> 
k.  InftitnU  zit  Mailand  Am  5ii  Dezember  1822  eineii 
Atiflatz  vorgclereri,  worin  er  die  Feuermeteore  als  klei« 
itc  Bell  im  Wellranmc  bewegende 'Körper  anßehti 

Zu  den  vdrzügliclifien  die  meteorircliön  MaQeii 
belrefleuden  Forfchnngcrt  gehörieh  auch  IlerHi  Hofi% 
SlTomeier's  Artalyfen  des  in  der  Palläfiicheh  und 
itlihlicheti   Gediegeneifeitmadeii   enthaltenen   Oliyins^ 

^)  Es  wird  hiebet  die  Vefmathiing  gelufsert,  da(s  die  alsSthlak^ 
k^n  auf  der  KWffigkefti  wHche  die  Sonne  bedeckt '(?)  fdiwim« 
-miendeo  fogenannten  Sonnenfl^ck^n  k(>nnten  von.  der  SoaiMi 
durch  eine  uns  unbekannte  Kraft  Tchief  förtgefchleudeh  wer* 
den ,  and  fo  lange  um  die  Sonne  kreifen ,  bis.  iie  vöd  eioeni 
Planeten  angezogen^  auf  ihil  herabfielen.  Diefe  VerniuthuA^ 
kann  aber  nicht  afigehomtden  werden^  l)  wMl  dr^'Sotin«  Mn» 
viel  in  ilarke  :Anzi6hung  hat^  als  dafs  es  wahrfcheinUch  wi^ 
tre;  dafs  etwdis  fo  weit  kShnte  weggefbhlendert  werden,  2)  well 
der  Wfderftand  der  Sbiinenatm^rphSre^  welche  auf  dei*  Ober^ 
flSche  wohl  ysomal  dichter  feyii  mufs,  als  unfere  Atmöfphäre^ 
Cjine  fo  ungelienre  Wurfkraft  erfordern  würde  ^  dal«  mati  e« 
fchon  deshalb  als  unglaublich  anfehed  kann,  3)  hau[>tfächlich 
desh'alb,  w6fl  durch  eiiit  folche  Wegfchleuderung ,  wenii  fie 
auch  noch  fo  fchief  gefchSbe»  doch  kein  planeten  •  oder  ko' 
metenartiger  Umlauf  könnte  bewirkt  werden^  Indern  dai  Per!-'' 
helium  doch  immer  wieder  auf  clie  Sonne  felbft  fall^  w0i^ 
weshalb  alfo  die  urrprUngliche  hiernach  durch  die  Ahziehiiint 
der  Sonne  umgeänderte  Bewegung  eines  um  die  Sonne  krejp 
fenden  Körpers  nicht  kann  von  innen  nach  aufsen^  foiid^^M 
i^ori  afl&en  in  einer  tangentialen  Richtung  gegangen  feyn.  VU 
Von  BufTon  vorgetragene  Idee,  dafs  die  Planeten  foilen  vdil 
der  Sonne  ausgefchleudert  feyh,  welcher  MancVv«  w^Ocv  VcwwÄt 
äabäagen,  id  alfo  ganz  und  gar  nicht  det  ^«.Vat  ^%\EßS:ik4    ^>^' 
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Hnmboidt  dem  franzSfiiohm  Inftihite  atti  i&  April 
I8a5  und  der  pharmaceütifchen  OefelUchaft  za  Parld 
am  16.  Mai  iSdd  liiitgetheilt;  • 

Von  der  in  iheihem  Buöhe  S.  374  Weitet*  ei*wäliii^ 
ieti  )>ituminören  Subßanz^  welöhe  1796  i^ti  &.  Märi 
iim  io|  Uhr  Abends  in  der  Oberlauätz  mit  einem  ex- 
plödirenden  Feuermeti^or  niedergefallen  oi^ei*  vielmehr 
davon  wie  abgeti*opflt  iß^  habe  ich^  wiewohl  ich  tiiii^ 
eine  felir  kleine  Portion  davon  befitze,  i^twas  wenigee 
Herrn  Profeflör  John  in  Berliii  zur  Atialyfe  gisgebeh^ 
lArelcher  fie  autb^  fo  gilt  es  bei  einer  £0  gejingisn  Quan- 
tität fich  thnn  liels,  unterfutäit  hat*  Er  fand  darin  » 
ein  balfatliifched  weichet  Hai'z^  aunoslich  in  gelhöi* 
tiem  und  abfolntem  Alkohol  —  eine  eigetithümliclie 
Sflure  und  —  Waffen  Von  Schwefel^  den  ich  darih 
.  vermuthet  hatte ,  fo  wie  auch  von  Söhwefelfilure  fftiid 
fich  nichi  die  mindeße  Spür. 

In  meinem  Buche  aber  JFeuermet'eof^  und  herab" 
gefdUehe  Maffen  habe  ich  S.  189  von  der  fabelhafteti 
Yolksfage  der  Morgenländer  geredbt^  nacli  Welcher  in 
der  Wolke  (von  Aäubh  oder  Dampf)  ^  aus  Wälclief 
'Mcteorßeine  kämeti^di^r  ans  Taufend  und  einer  Nacht 
und  andern  Erzählungen  bekannte  Vogel  Rok  ßeckett, 
und  glühende  Steine  iln  Schnabel  und  in  deh  Krallen 
halten  foll ,  und  daf]}  das  Oetöfe  des  Meteors  Iron  dem 
Gefchrei  und  dem  Flügelfchlage  i^^efes  Vogels  herrüh' 
te^  worüber  auch  yoyageB  de  Sind^bdd^  trdduii^  pt^t 
Langles  p;  76  und  Arihaies  de  Chiniie  t.  IX.  i^.  476 
nachzuieheii  find^  Diefö  Volksfage  habe  ich  zur  Er- 
klärung der  Stellen  im  Koräriy  Sura  8^  v^  16  und  Sura 
io5,  V.  5  Ui  4  und  in  deffen  Cömmentatoren  Dfchelal* 
eddin  und  Ifiriael  angewendet,  wo  yoiv  emcmVÄdtÄ^ 
Annäl.  ds  Phjßk.  B.  8a.  Su  2^  j.  'i8a6.  ^U  a*  ^ 
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walirfcheinlicli  um  das  Jalir  57o  bei  Beder  in  Arabien 
gerdiehenen  Meteorßeinfalle  die  Rede  ift.  In  meiner 
feierten  Ließrutig  Neuer  Beitrage^  in  Annalen^  B. 
78.  S.  löl  iiabe  ich  ans  einem  Anffatze  des  Herrn  von 
Hammer  in  der  Steiermärtfchen  Zeitfchrift^  H.  i. 
S.  73,  auch  bemerkt,  dafs  der  auf  Perfifchen  Miinzen 
vorkommende  Vogel  des  Onnuzdj  welcher  den  Don* 
n^rkeil  in  feinen  Klauen  halt^  fo  wie  auch  der  Adler 

des  Jupiter,   wahrfcheinlich   dem  Vogel  Rök    atiälog 

■  .1 

find  j  und  auf  das  fchon  in  altern  Zeiten  bekahnjt  ge- 
/  wefene' Niederfallen  meteorifcher  Mäffen  fich  zu  bfezie- 
\ien  fcheinen.  Nun  kommen  auch  iii  abendlSiidifcheii 
Nachrichten ,  wie  ich  hier  unter  No.  L  bemerkt  habe^ 
folche  Vogel  mit  glühenden  iSteineh  oder  Kohlen  iii 
den  Schnäbeln  und  Krallen  zu  5  verfchiedenen  Mäleh 
vor,  nämlich  in  den  Jahren  1189',  ^^9*  ^^"^  1226; 
es  ift  alfo  zu  vermuthen  ,  dafs  ein  folcher  MythuÄ  mag 
feyfi  nach  den  abendländifch'en  Gegenden  durch  zu- 
rückgekehrte Kreuzfahret*  aus  deni  Orient  mitgebrächt 
worden.  Aus  diefer  Uebereihltimmtmg  ftrgiebt  fich 
noch  mehr,  dafs  die  angeführten  Stellen  ihi  Koran 
und  in  deflen  Commentatoren  von\eineni  MeteÖrflein- 
falle,  durch  welchen  einige  Feinde  I'ollen  feyn  getödt<st 
worden,  zu  verftehen  find,  uiid  nicht  etwa  blos  alle- 
gorifch  vbri  fchwarzeh  Blattern,  wie  ieinige  Ausleger, 
die  keine  Keniitnifle  voii  Meieörfteinfälleki  haben 
mochten,  fie  wollten  verftanden  wifleh. 

C  h  l  a  d  n  L 
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Vebet  den  JEpiftiibii  j  eine  heue  zur  Familie  det 
Zeöliihe  gekörig^  Mint^rtilgtiUung  ; 

Voii 

Güsi'Av   Hösü* 
tbierzu  did  KapFerUfel  Nö.  IV.) 


äVt'i 


Die  kryHaile  des  JBpiftilbit^  liti^  is-^tind  i^  gliVdri^i 
Man  kann  txxt  Grundform  <ein  Riiombehbctaeder  an^ 
nehmen^  in  Welch\Btn  die  3  Äxen  ä^  bj  t  (Fig«  j)  licli  zit 
leiniAnder  Vieirhalteh  V»riö 

V^2,o22^:V  11,886  i  t. 

JDie  )>eot>aclitetien  Förtiiöli  find  tein  Tölir  geicliol>e> 
iies  Prishiä  Jl^^  ati  !^dn  Ehden  mit  flablieh  ZXxlth^tiwn* 
g^tl^  f  9  die  auf  die  TpliaKen  Seitetikatitetl  des  Priahiad 
aiifgefelxt  find  j  uhd  mit  Abßutilprüngeti  t  Aef  Ebkeit 
lin  deh  Ahüipfeh  SeüehkaHten)  die  Vitien  Rliotlnbud 
bildch  (Fig.  2).  Aus  di^fer  Lag^  det"  Kutiieh  folgt  alFoi . 
dafs  die  3  Flücheh  M,  ^ji,  dit!^AbIiuhipfuhg)&ii  der  Kon- 
ten eifies  Rhbtnl)enöctä^der8  ifitid;  ünd>§  j&  dalFdb«) 
^etclied  zilr  tiründförlh  dhgetiotnitieh  iR)  obgleich 
feine  Fl&dhleii  telhA  hiblit  Vorkbnihiön)  In  Ahdetil 
Kryßailen  bilden  die  Pl&chen  i  die  2üfch9Hiii1gei1  def 
Enden,  die  Flächen  ^  find  7.tit^ückgedr9ilgt^  üild  bildeH 
Abßumpfnligeh  di^r  Eckeil  an  den  Ichärfeh  Seüefiktkn^ 
ieii^  die  auch  einen  Rhombus  bildeil  (Figi  3);  Oeftei*  ' 
treten  auch  noch  fchmäk  AbfiuTripfühgeil  dei*  KätItM 
2^n^cheh^  und  iÜ  hilizu^  die  id  di6  Bidgdtiäkölie  Voll 
i  falleri. 

Diö  Forrtielti  der  Vcrfciiiedeütän  ^\§ÄXve;tv^tv^\ 
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Die  Nei^aof  Ton  M  ^egen  M  betrigt  13s*  lo^ 

-   ilf      -        r       -         11^  25 

*  -  -ilf-e-1229 
-          *         -M-ir-         966 

*  -         -    e       -      •       •       154  51 

*         *•    t       Ä       i       i       t4i  4T 
•    #       -       #       -       14740 

Einfache  KiyAalle  find  feiten,  gewohnlich  komml 
der  Epiililbit  in  Zwillingskiyfiallen  ror-y  die  ifahliöh 
denen  dee  Weifableierzes  gebildet  find,  und  eine  Sei*^ 
tenfläche  Jlf  gemein' haben.  Fig.  4  ßellt  einen  folcli^U 
Zwilling  in  fchiefer,  Fig.  5  in  horizontaler  Pl'ofeötlön 
dar.  Die  ZufchftrfuhgsflAchen  9  der  beiden  in  dem 
Zwillinge  verbundenen  Kryßalle  bilden  in  delr  KAnte 
k  einen  au8f{>rirtgehden  j  und  in  der  ,Kailte  x^  einen 
einfpringenden  Winkel  rön  167^  48^  .  Die  Abfiuih^  . 
pfungsflächep  der  Tcharfen  Seiteiikantön  f  treten  hier 
gewöhnlich  hinzu,  und  bilden  ih  der  Käute >  eitien 
Winkel  von  135^  lo'  wie  die  Seitenflachen. felbA  % 

D6T  Epiililbit  hat  eilten  fehr  deutlichen  Blätter*  ^ 

durchgangy  parallel  mit  dietr  Abßumpfung  der  fcharfen 

Seitenkante  r  und  einen  unebenen  Pü^rbruch.     Die 

Flflbben  Al  find  glänzend,  aber  uneben  und  nickt  txieft« 

bar  mit  dem  Reflexionegoniometeri  die  Flächen  9  find 

*}  Nnich  diefem  letztern  Winkel  ain  Zwillinaiskryftal! ;  wie  aoch 
iiMch  dem  von  109^  46',  unter  welchem  die  Flachen  t  gegen- 
eJägader  geaifi'gt  find,  Hkbe  ich  die  (ibrl^eii  W«tWt« 
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matt,  't  und  r  glatt  und  glänzend.  M  und  t  Iiaben 
Glasglanz ,  r  ftarken  Perlinutt^rglai^z.  Der  Epiitilbit 
iß  von  Farbe  weifsi  und  durchfiphtig  bis  an  die  Kan- 
ten dvirchrclieinend. 

Die  Hflrte  ift  ^fij  zwifchen  Flufsfpath  und  Apatit. 
Das  [pec  Gewicht  3)249  nach  i^inem  Verfuche,  wo 
mehrere  kleine  Stücke.,  und  2,250,  nach  einem  andern, 
wo  ^in  einzelnes  grofseres  Stück  gewogen  vurde.  Dia 
Temperatur  bei  beiden  Verfuchen  10^  R. 

Vor  dem  Lotl^rohe  yerl^ält  fich  der  Epißilbit  wie 
der  Slilbit  und  Heula^dit.  Im  Kolben  mit  dem  Loth-: 
^ohre  erhitzt,  fohwillt  er  ßark  an  und  gi^b^  WaflTer, 
el>en  fp  fchwillt  er  auch  auf  der  Kohle  an  9  und  bildet 
.ein  blafeii  volles  Email,  ohne  lieh  zu  einer  Kugel  zuüini* 
xnenfchmelzeii  zu  laflep.  Yon  Bpraic  wird  er  ^n  gro»- 
fser  Menge  zu  eineni  klaren  waflerhellen  Glafe  ^ufge«; 
loß  \  von  Pl^ospl^orial?  w^rd  er  zerfetzt  und  bildet  ei^i 
klares  Glas,  worin  ^ie.  Kiefißlerd^  unaufgelolt  fch wimmt. 
Mit  Soda  bildet  er  ein  klares,  bjafenvolles  Glas.  Mif 
Kobaltfqlutiop  befeuchtet,  wird  das  Emüil  blau. 

Der  E^pilHlbit  iß  auflöslich  in  concentrirter  3al?r. 
fiture,  mit  Hinter^affung  eines  feinen,  körnigen  IVlyers 
von  Kiefelerde.     Das  geglühte*  Pulyer  ^ea  Epjßilbile 
iß  in  Säuren  gänzlich  unauflöslich. 

Die  chemUche  Zulammenfetzung  iß  n^cli  ^iner 
damit  angeflelltc^i  AnfUyfe  folgende ; 


Sauerfloffgehalt. 

Kiefelerde 

59,59    t 

.    30,44    .    12 

Thonerde 

17.62    . 

.     %.iA    .      3 

Kalkerde 

7*56    . 

•     2.11^ 

.     0,45/  '     ^ 

Natron 

I,78    . 

Wifler 

1                 t 

?H8    • 

•  ia.M   .    ^ 

»U.+ 


Pi^  inineralogilcli^  Formel  daher 

Der  {ipiiiilbit  fandet  flcli  auf  Island  und  den  Fa- 
l*öer  Infein  in  den  Holiliinge^i  eines  IVfandellteins. 
Pie  Kryftalle  lind,  tlieils  ^uf  ^iqer  darben  MafTe  mit 
jcörnjg  abgeibnderten  Stücken,  tJieik  einzeln  und  mit 
Healandit  auf  den  Wün^efl  iler  Hohlnngen  felblt  auf-, 
ge^trachfen. 

Ich  hatte  diefe  Gattung  fchon  vor  mehrereij  Jah-r 
ren  in  der  Königlichen  Mineralienris^mmlung  in  Berlin 
gefehen,  und  ihre  Form  t^eflimnit,  IJerr  Prof.  Weila 
hatte  fchon  früher  einige  Stftcke  rnil  ZwillingskryAfdr 
len,  dieindefs  nicht  lehr  deutlich  waren,  befondersg«?- 
ßellt  und  für  eine  neue  Varietät  des  Blätterzeoliths  ger 
halten.  Die  Chari^ktere,  wodurch  lieh  dieSubllanz  als 
eine  neue  GMtnng  erwies,  wurden  an  kleinen  einftit 
cJien  Kryftallen  beftinimt;  die  mit  grölsern  Kryftallen 
des  {ieulanditd  zufamnien  yorkommen.  Ich  f^nd  fpär 
ter  1834  <len  Epiftilbit  wieder  in  Paris  in  der  P^ivatr 
fi^mmlung  des  Königs ,  wo  Herr  Graf  von  Bournon  ße 
auch  fchon  als  etwas  Neues  ausgezeichnet  hatte.  :  Ich 
ftellte  auch  mit  dielen  Kryftallen  JMfeffungen  an,  was 
mir  Hr.  v.  Bournon  gern  erlaubte.  Dje  MelTungen 
ßimmten  niit  den  früheren,  aber  ich  ergreif©  mit  Freu- 
den diele  Gelegenheit,  um  auch  ofTentliph  dem  Hr.  v. 
Bournon  meinen  innigiten  Dank  «uszufprechen,  für 
die  aufserordentliche  liiberalit^t,  mit  weicher  er  mir 
verftattet,  hi^t  die  unter  feiner  Direction^eh'ende  Samm- 
lung nicht  nur  durchznfehn,  fpndern  auch  die  darin 
helindlichen  Kryftalle  zu  median. 

Oitf  K  ryßalle  des  EpiitilbU«  \\aVeu  Vv«V  KÄVvt\\\ciVv- 
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kei?  mit  denen  deä  Stilbih8  ( Strahlzeoliths )  und  des 
Heulaiidits  ( Blälterzeoliths),  und  find  auch  wolil  mit 
djefen  bisIicT  iiniher  verwechfell  worden.  In  Bezug 
auf  diele  Aehnljcl»keit  ifl:  ilmen  der  Name  Epifiilbit 
gegeben.  Der  Stilbit  und  Heulandit  liaben  wie  diefer 
einen  einfachen  blättrigen  Bruch,  einen  eben  ib  ßarken 
Perlniulterglanz  auf  dem  leiben,  dejciielben  Glasglanz 
auf  den  übrigen  Flächen,  die  auch  meiltene  fo  uneben 
find«  Doch  unlerrcheiden  fie  fich  durch  ein  geringe-* 
res  Ipecidrclies  Gewicht,  das  ich  beim  Stilbit  =  2, i45. 
=  2,i7f)  hol  einer  Tenippralnr  von  8^  R.  und  beim 
Heulandit  =  2,211  bei  einer  Temperatur  von  6^  R. 
£Eind,  durch  eine, geringere  Härtej  die  bei  beiden  noch 
unter  der  des  Fluisfpathes  ift;  befonders  aber  durch 
ihre  Form.  Der  Stilbit  und  Kpiltilbit  gehören  zwar 
zu  einem  gleichen  KryAdllilationslyUem,  docli  find 
ihre  Winkel  mit  einander  unvereinbar,  und  der  Heu- 
landit ift  2  und  X  gliedrig,  allo  auch  Iclion  in  J'einem 
Kryltallirationsiyitem  von  den  andern  verlcJueden. 
Ich  habe  zur  Vergleichung  eine  Zeich ung  vom  Slilbit 
Fig.  6  und  eine  vom  Heulandit  Fig.  1  hinzugefetzt, 
wobei  die  Figui'en  in  Mohs  Mineralogie  zum  Grunde 
gelegt  find.  Der  Epiftilbit  ift  ferner  ausgezeichnet 
durch  fein  häufigea  Vorkommen  in  Zwillijigskryftal- 
len ,  die  bei  keiner  der  andern  Gattungen  bofchrieben 
find.  Von  dem  Stilbite  komnien  zwar  kreuzförmige 
Zwillingskryftrtle  vor,  und  Herr  Allan  zeigte  mir  da- 
von in  Ediiiburg  ein  fehr  deutliches  Stück,  welches  er 
felbft  von  den  Faröer  Infeh)  mitgebracht  hatte,  doch 
finden  fich  dicfe  nur  äufserft  feiten.  Der  Slilbit  und 
Heuländjt  haben  weiter  auch  eine  andre  ciiemifche 
Zulkniineuriflzaug  ^   indem  die  &.ea  ^v&,^tTv  \\^d^\VöSx^- 


r 

X 


['»88    ] 

gers  Analyfc  dui'ch  die  Formel  CSjf^  4*  3  -^*  +  6  -^>  die   . 
des  letztern  nach  Wälmitedtt  Ai^alyfe  durch  die  For- 
mel  CS^  +  4  -^»5^  -f  6  ^  ausgeidrückt  \v^erd^^  H^nn. 
ßie  ^pth^ten  nach  d^efen  Chemikern ; 


] 

D«r  Stilbit 

per  Heulandij 

Ki^felerde 

58,  lo 

(k).07 

Thonerde 

l6»po 

!       •        I7»08l 

Kalkerde 

9.20 

f           !              r.13 

Eifenoxyd 

0^ 

%      .       0.20 

W^ffcf 

16.40 

f        15.1Q 

99*79  '  99»58 

Die  A^alyfe  des  Epiftilbita  war  einfach.  Er  Vurd^ 
in  Salzfäure  auf  gelölt,  die  Kiefelerde,  die  als  körniges 
Pulver  zurückblieb,  wurde  filtrirt^  die  Thqnerde  aus 
der  Flüffigkeit  durch  kaultilclies  Ammoniiik  und  die 
Kalk^rde  darauf  durph  oxaliaures  Ammoniak  prficipi- 
tirt.  Die  erhaltene  Thonerde  wurde  wieder  in  Salz- 
ffture  aufgelöß,  und  yon  der  geringen  Meng^  Kiefel^ 
erde^  die  fie  enthielt  getrennt.  Der  erhaltene  oxal- 
faure  Kalk  wurde  geglüht ,  mit  kohlenfaurem  Ammo- 
niak befeuchtet,  getrocknet,  und  als  kohleniaurer  Kalk 
beßimmt,  Die  zurückgebliebene  Flüffigkeit  wurde 
^ur  Trockne  abgedunftet,  die  trockne  MalTe  wieder 
fiufgel5it,  die  zurückgebliebene  Kiefelerde  filtrirt  und 
die  Flüffigkeit  zum  Kryßallifireii  hingeAellt.  Es  fchblr: 
fen  ^anz  deutliche  Würfel  an,  die  Ach  wie  Kryftqlle 
von  KophfaU  verhielten ,  d4  ße  an  dei%juft  nicht  zer- 
floITen,  und  weder  in  Alcohol  au^eldA  in  einer  Auf- 
ISfung  yon  lalzlaurem  Platin  in  Alcohol  einen  Nieder- 
fphlag^  noch  in  Wafler  aufgeloft,  in  einer  Auflöfang 
VQn  Weinfteiußture  in  WfiQi^r  ein^n  Nie^erfehlag  he^t^ 
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Die  angegeKene  Waflermenge  ift  das  Mittel  aus 
2  VeT^iicbpn)  Von  \felcli^il  der  eine  fifTauf  14^7^}  Up4 
der  an^re  fie  auf  1492S  (»eßiiniDte^ 

Ich  habe  noch  eine  ä^idre  Anolyfe  mit  dem  Epir 
Ailb^t  genificht^  die'  f<^lge;ide8  Refultat  gegeben  hat* 

Kiefelerd«     6o,s8    .    .  3I»3I 

Tbonerde     I?»36    •    «  8fll 

Kalk              8,32    •    •  2,34 

Natron            1,5»    »    \  0,39 

Vetluft         12,52    •    .  Il>34 
als  Wafler  genommen. 

Per  WaOergehalt  iß  nach  diefer  Analy fe  kleiner^ 
und  der  Kiefelerdegehalt  grofser,  als  er  nach  der  Formel 

zgrj  5^  +  31  ^S^,  +  5^  feyn  mdfste.    Diefs  rührt  abey 

daher,  dafs  ich  bei  diei'er  Analyie  den  Epillilbit,  um 
ihn  leichter  in  Sakfäure  aufTohlielsen  zu  können,  fehr. 
fein  rieb  und  fchlämmte,  und  das  gefGhlämmtä  Pulver  . 
in  der  Rohre  des  Stubenafens  trocknete,  delTen  Hitze 
\rahrfch0inlich  zu  ßark  war.  Es  wurde  hierdurch  foii  on 
eip,  Theil  zerfetzt,  der  fein  Wafler  verlor,  dadurch  unr 
auflöslich  in  Säuren  wiirde ,  und  fo  bei  der  Kiefelerde . 
blieb  j  deren  Menge  er  yergrörserte«  Ich  iiabe  aber 
dieHe  Analy(e  angeführt,  weil  ße  mit  mögliclißer  Ge- 
nauigkeit gemacht  und  die  yerhsltmäfsige  M^ge  von 
Tlionerde,  Kalk  und  Natron  richtig  beliimmt  iß, 

\n  4er  min^ralogifchen  Fprmel  qjS^  4:3-^*  +•  5-^ 
habe  ^ch  Na|ron  und  Kalk  zufan^mengeßellt,  obgleich  ^ 
es  nicht  wahrfcheinlich  iß,  dai*s  beide  ifomprph  find. 
Der  Anhydrit  hat  im  Gegentheil  eine  ganz  andre  Kry- 
fiallfo.rm  ala  d^s  ^yaflerfreie  neutrale  lcUvire{^l(A\>x^ 
NatroVf  welche»  fia^d^nger  be&i\\T\eV^u\v»V>  väj^v  v^ 

.•\  ■       ■    ■ 
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40r  Clauberit  von  beiden  ii]|>derForm  verfcliieden«  und 

doch  ift  der  crße  Cd  S*,  das  zweite  iVa  S*  und  der  lelzr 

lere  Na  S*  +  Ca  5*.  Eben  fo  wenig  laffen  fich  die 
Kryüall formen  des  Mejonita '  auf  die  des  P^ephelins 
zurückführen,  obgleich  doch  die  cheniifche  Zufam- 
nienfetzung  des  erßern  nach  den  Analyfen  von  Leop. 
Gmelin  und  Stromeyer  durch  die  Formel  GS +.5^*^' 
und  des  letztern  nach  der  Analyl'e  von  Avfwedson 
dnrch  die  Formel  iV«S  +  ^AS  ausgedrückt  werden 
kann,  Wohl  aber  fcheint  es  nach  den  Analysen  der 
Mefotype  von  Fuchs,  dafs  Natron,  mit  einer  gewif- 
len  Menge  AVafler  verbunden,  mit  K4lk  ifomorph 
fey,  d^fs  ea  ^ch  alfo  zum  Kalk  verhalte  wie  Aramoiiiak 
zum  I^ali,  welchem  erAere,  wie  MiticJierlich  gezeigt  hat, 
nur  mit  Kali  ifomorph  ii^,  wenn  es  2  Atome  W^afler 
fsnthalt.  Ifl  diefes  aber  der  Fall,  Ip  kommt  etwas  von 
dem  VVafler  poch  auf  das  Natron ,  um  niil  Kalk  ilo- 
morph  ZU'  feyn ,  und  es  verändert  (ieh  danrl  noch  die 
,Zahl  5j  beim  Wafler,  welches  bei  diefen  Formeln  keine 
gewöhnliche  Zahl  ilt.  £he  diefs  aber  bestimmt  ausge- 
inacht  iß,  kann  man  die  Formel  des  Epifiilbils  niclit 
anders  fchr^iben,  als  wie  oben  gefchehen  ift,  denn 
wenngleich,  beiond^rs  nach  der  2ten  Aufilyfe,  de|*Sau- 
eritqiF  des  Natrons  zum  Sai;LeritofF  des  Kalks  in  einem 
einfachen  Verhältnifle  und  zwi^r  wie  in  d^Oi  vpn  i  :  6 
fleht,  Ip  ifl  diefs  doch  keines weges  zwifclien  dem  Na- 
fron  und  der  Thonerde  oder  den  übrigen  Befiand- 
theilen  der  Fall, 
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Nptiz  über  Hrn,,  Pvofef]^  Alitacherlich^^  BeobacfUu/i* 

ger^j  den  Dimorp/iisrnu^  de^  waßer/uiUigen  JhliwefeU 

faureß  Zindoxyds  und  der  fPa(fer/iaUigen  fchwefeln 

faureti  Magnejia,  betreffend  i 

VV^II'HELM   HaiDINGER. 


iVflhrend  meines  Aufent|^q]lo8  in  Freiberg  liefe  icU 
öfters  Zinkvitriol  und  Bilterfalz  kryflallifiren,  um  die 
A?Vii;kel  und'  lindere  Eigenfcliaften  diefcr  Körper  an 
frifchen  Kr)  ßallen  zu  unterfuchen.  War  die  wäfTeri- 
ge  Auflöfung  des  fchwefelfimren  Zlnka  fahr  conben- 
trirt,  und  die  Ten^peratur  des  Ofens,  auf  dem  ich  fie 
Aeheii  halte I  etw^s  hoch;  fd  bildeten  Geh  zwar  auch 
Kryßallei  die  ficli  jedoch  fchon  durch  ihre  fehr  ge- 
ringe Dnrchßchljgkeity  noch  vielmehr  aber  durch  ili.re 
Form  von  denen  jdes  gewöhnlichen  Zinkvitriols  ausr 
zeichneten.  Die  Formen  der  neuen  Species  gehörten 
nämlich  nicht  in  das  prismatifchey  fondern  in  das 
hcnii  -prismatifcUe  Syftem,  und  fahen  hefonders  denen 
vom  Borax  filiiilich^  nur  waren  die  VVinkel  andf^re. 
Aiirlt  die  fchwefeifaure  Magnelia,  die  ich  wegen  cle^ 
Ifoniorpliismus  'von  Zink  und  Magniumy  ebenfalls 
unter  denielben  (Umflätiden  kryftalhliren  Hefs,  gab 
daliV Jbe  RelultaL  Uiefe  einzeln  Itehende  Beobachtung 
theilte  ich  Hrn.  Profeff.  Mitscherlich  während  feines 
A»iiV»nfli«h#»3  in  F.cliiiburg  lYn  J.  1M24  niit.  Fr  wledev- 
hoUc  He  fpäterhin  und  mit  gWic\v«u\  ^LY^c^%^  «.\vdv\  ^^w^ 


er,  dafi  ^«a  fohwefellkare  Nickel,  welohea  hemt«  ein^ 
zweite  pyramidale  Form  belitzt.  unter  denrelben  Um- 
ßänden   kein  heniiprismatirches  Salz   gebe.     Einige 
Zeit  nachher  unterfuchte  er  deh,  Einflufs,    welchen 
die  Erh^ihuqg  der  Temj^er^tur  auf  die  doppelte  Strah* 
lenbrechuiig  kryßallifirter  Körper  ((ufserti  und  fand 
hiebei|  da£e  dief^  im  Bitterfalz  bis  auf  einen  gewiflen 
Punkt  ganz  unverändert  blieb,  dafs  aber  hierauf  der 
ganze  Kryßall ,  den  er  in  Oel  erhitzt  hatte ,  plötzlich 
'     undurchficlilig  wurde.    Im  Bruche  zeigte  der  KryltaU 
die  Structur  einer  Pfeudomorphofe,  da  er  aus  vielen 
hemiprismatifchen   Individuen  beßandi  die  von  der 
Oberfläche  derKryßalle  ausgehend,  fich  gegenfeitig  im 
Innern  des  urfprünglichen  Kiy^talles  begrftpzten«  Pror 
felTor  Mitscherlich  iriederholte  den  Verfuph  unter  verr 
fchiedenen  Umftändcn,  und  fand,  daCi  die  oben  er-r 
wähnte  Veränderung  i^  beiden  Salzen  bei  ungeifdlu: 
42^  H.  erfolgt.     Erhitzt  'man  den  Kryßall  in  einem 
Glaskolben  9uf  der  Spirituslampe,  fp  geht  die  Zerfet- 
zung vor  (ich,  ohne  dafs  Wiiirer  fortgetrieben  wird,' 
^ufser  demjenigen,  was  vielleicht  m'eclianifph  zwifcheii 
den  Lamellen  der  Kryiialle  eingefchloden  fich  befand ; 
zum  Beweife,  dals  die  IVIifchupg  beider  Species  wer 
fentlich  diefelhe  ifi,   und  dafs  ihre   Yerfchiedenheit 
nur  von  der  Aipordnung  der  Theilqhen  herrührt.  Aus 
diefer  Veränderung  fchlielst  Prof.  Mitapherlich ,  dafs 
felbß  in  einem  feßen  Körper  die  Atome  ihre  refpective 
Lage  verändern  können,  wodurch  im  gegenwärtigen 
Falle  lieh  zwei  Species  untericheiden ,  d^ren  eine  bei 
einer  Temperatur  höher  als  42^  H«  nicht  mehr  beße- 
Jje/j  kaiw.     Lebten  wir  in  einer  fo  hohen  Tempera- 
fur,  fo  würdei}   wir  Yi^H?^^\  ^Vw  5<X.  tAV^u  ^v^  yX-iX 
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gew^hnlic)ie  prieihatirche  Form  diefir  Salz0  feheiii  Ab 
die  Tecbsreitigen  Tafelh  dl»s  Kochfalzes.  Nach  de^ 
VerSnderarig  iß  aiich  die  voUkoitiknishe  Theilbarkelt 
der  urlprüngliclith  Kr)'ftalle  verichwutideh ;  bbWohl 
die'züfaihinengefetzte  Made  noch  eihigls  Cohär^hi^  be- 
fit2t,  Ib  giebt  fie  doch  einem  geringelt  Dtuck^  tlach 
und  zetfflUh  Matt  kehlit  bereits  die  ob^ext  bebbachte«> 
ten  ähaldg^n  Yer arider üh geh  aii  mehreren  dihiorphetl 
Korpern.  So  ifl  nach  Mits^herlibh  der  durch 
Schihdzeri  in  he'miprismatilbhen  KryßaUeii  ^rhalten^ 
IScliweJfel  <eril  ganz  duröh&'chtig^  %ird  ähet  xtabh  einem 
oder  zwbl  Tagen  unduri^hfichtig^.  Auch  am  Arragtoit 
hat  Berz'eliu^  fchoh  ror  Iftngeref  Zeit  b'eöbabhtet^ 
dafs  er  plötzlich  zerfpringt^  wenti  niah  ihh  iri  einem 
Glaekolbto  4^rhitzt,  während  Kälkrpith,  den  hiatt  in 
demfelbeh  Gefllfde  zu  gleiclier  Zeit  derfelben  Hitzö 
Auegefetzt  h^t,  in  Hinlll^ht  auf  die  Form  unverändert 
t>lei1>t  und  felbß  feine  Durchfichtigkeit  beibehält 

Zufäit.  ,  Die  clopj^elte  Form  des  iehwefeifaureh 
Kickelo^yde,  deren  Hr.  Haidihger  in  dem  Vorher*^ 
gehenden  erwähnt  y  iß  zuerß  von  Hrn.  Bröoke  W 
merkt^  und  von  diefem  nebß  einigen  andern  Gegen*«' 
ßänden  in  den  Ahnalb  pf  Philosopliy.  PiewSeries  T.Vlj 
p;  43l  befchricben  worden^  in  Begleitttrig  mit  einei^ 
von  Hrn.  Phillips  ängeßellten  Analyle  beider  Salze; 
Ein  Auszug  aus  diefen  Arbeiten  wird  hier  nicht  ani  * 
unrechten  Orte  ßeheti;     (P.) 

](ch  empfinge  fagt  Hr.  Brboke^  Vor  einiger  Zeit 
von  Hrn.  R.  Phillips  mehrei'e  Kryßalle  diefes  Sakes 
(des  fchwefelfauren  Nickeloxydes),  welche  gerade 
rßwmbifche  l^risrava  waren  ^  und  k\xrL  ^«lx^\&  ^«^'Äi^ 
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mich  Hr.  Cooper  tnii  anderen  ,  die  quadratijkhiB  Priä» 
nien  darßellten.  Als  ich  diefe  Verlchiedenheit  in  der 
Form  bemerkte  y  drängte  ifich  mir  ^unfichft  die  Yer* 
inuthnng  auf)  dal'e  wohl  in  dem  WaflTergehah  diefer 
Salze  ein  Unterfchied  Vorhandeh  feyn  möchldy  ,  dfrfo- 
MTohl  Hr.  P.  als  Hr.  C.  ^  lieh  überzeugt  hielten  \  daA 
die  Salze  vermöge  ihrer  Belreitiihgeart  von  fremdeh 
Beimirchungen  frei  wdreh.  Die  <juadi*atirchen  Prismen 
liaiteh  indeia  nicht  fo  gläuzehde  iPlflcheil,  als  man 
Wüniclren  koilnte;  Hr.  Cöo^et*  löfie  daher  einige  die- 
fer Kryflalle  in  deftillirtem  Wäflfer  Äüf  tind  verdampf- 
te die  Ldfung,  wobei  iich  :^u  feitiem  Erßäunieh  r/röm- 
bifche  Prismen  ÄbE?tzteri^  denen  Slnilichj  ^^elöhl^  Hr. 
Philips  erhalten  halte^  und  blmedäfs  ihnen  ein  einziges 
'  üuadrütifclies  Prisma  beigemiicht  ^ar.  Als  Hr*  PJiil- 
IJps  diefe  Thatfaibhe  erifuhr ,  linterruchtö  ei'  die  Auflo- 
tuiig,  aus  welcher  er  feinem  .«rlteh  Kryltälle  erhaltet! 
hatte,  und  faiid,  dafs  lieh  feit  deir  2eit  neue  Kryßallie 
Voii  beiden  Formen  abgefetzt  hatlißH,  lo  wie  ätich)  dafs 
die  Kryftolle  von  jeder  diefer  Fbrttieh  hfiufig  kleineres 
von  der  andeth  Form  eingefchlofleh  enthieltein 

Nachdem  diele  Foritivetfchiedehheit  entdeckt  #Är, 
artalyfirteh  die  Hrn.  JP.  uiid  C.  hifehrere  QüantitStieh 
von  den .  Kry Italien  ieiner  jedeti  Arl,  (Erhielten  ,ab«r 
hahe  übereinftimniehde  Refültatd,  ^ie  ans  dem  fol- 
genden Auffatz  des  Hrii,  Phillips  erhellen  wird.  JEhe 
Hr.  Cööper  mdefs  feinis  Analyfe  begähh^  zerkteihertö 
fer  die  Kryltalle  Von  beiden  Formen  Und  fetzte  Ge  duf 
mehriBr0  Tage  der  Luft  aus;  er  fand  dabei ,  dafs  die 
rhömbifohen  Prismen  einen  Atom  VV Äffet'  verloren, 
während  die  quadratijclven  Prismen  keinen  Verlnft 
erlitten.    Da  £ch  bei  Hrn.  Phillips  die  quädratijfc/ien 
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Prismen  nicht  elier  gebildet  hatten,  «1$  bis  die  Löfiiiig 
derfelben  durch  Verdaniprimg  eingeengt  worden  war,  • 
fo  wurde  es  wah  rieh  ein  lieh,  dafs  ein  Ueberlchufa 
von  Säure  zu  deren  Erzeugung  nothwendig  fey,  *  Hr. 
Cooper  l5fie  daher  einige  rhombifcbe  Prismen  in  ver- 
diinnter  Schwefelfäure  duf ,  uiid  aus  diefer  Auflöiung 
wurden  quadratllche  Prismen  erhalten.  Hiedurch 
war  es  audgetnittelt,  dafs  man  quadratifche  oderrhotn^ 
bifc he  Prismen  nach  Belieben  erzeugen  könne,  je  nach- 
dem man  das  Salt  aus  einer  Äuflöfung  in  verdünnter 
Schwefelfäure  bdei*  in  WalTer  heraüskryltallifiren  lafle. 
Es  jgeht  Aud  den  Analyfeh  dei*  beiden  Kryftallar- 
ten  hervor  j  dafs  von  demWäffer  in  den  rhombifchen 
Prismen  ungefähr  i^  biö  2  Pro6.,  in  den  icluadrätifchert 
Prismen  durch  Schwefelfäure  etfetzt  ift^  Da  aber 
diefe  Yerfchiedehheit  keinen  reellen  t3ntel*fchied  iii 
der  ZnfäHiitiehleti^iing  beidei*  Formen  aufßellt^  fp  iß 
•d  wahrfcheihiich  ,  dtifs  tnan  fie  einer  ähnlichen  Urfit- 
che  züfchreiben  könne ^  wie  der,  welche  dem  Arrago^ 
nit  eine  Von  dein  Kalkfpalh  Verfchiedene  Form  öi^ 
theiH; 

Schwefelfaures  6?iclie]  in  rhomhi/cheh  Prisineti. 

.Die  Form  und  W^inkel  diefes  Salzes  ,komtnen  ae* 
nen  des  fcliwefelfauren  Zinks  fo  nahe,  daTs  ich  geneigt 
bin  zu  zweifeln ,  ob  irgend  eine  wirkliche  Differenz 
zwifcheh  ihnen  vorhanden  ift.  Wenn  es  eine  folclie 
giebt,  fo  überfclireitet  fie  nicht  2'  bis  3'  und  iß  in  der 
Neiguijg  von  M  zu  ÄP  anzutreffen,  die  in  einigen 
Kryfiallen  fich  mehr  der  von  .gi**  10'  nähert  j  als  der 
von  igt®  '7',  Wir  können  dalier  die  vorhin  gegebe* 
neu  MelTungen  auf  die  Winkel  dVetet  \^t>j^«Sä  \k^*UÄ^ 
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heil.  Es  iß  )edobh  ein^  Verrchie^enlieit  In  der  SjpAlt^ 
barkeit  beider  Salze^  denn  diefes  Iftftt  ficfa  leicht  par* 
«Uel  d^n  Seitenflächen  feiner  Orutidgeßalt  xM^M'c) 
fpallen; 

[Di\»  vöit  HrH.  JE(i*eokl»  beobachtete  Form  des 
fchwefelfäiiren  Zinks ^, Welche  fith  parallel  dlsr  Fläche» 
h  fpalt^n  lafst,  in  dem  Uebrigen  aber  mit  diefer  Form 
des  fchwefelfanren  Nickeh  2ufammeilfä)Ity  iß  aü^  Taf: 
III.  Fig.  i4  abgebildet;  Die  Winkel  find  nach  Hrrt; 
B.  {folgende: 

Vdn  jMr  ztt  ilf '  =  9l^  7*  i  Ton  jfet  zu  0  i=  ilg*  5S> 
-  ilf  -  /  =  ISS^'SS'  ;  -  a  i  /  =  I20P  o' 
^   ilf  -   fc    =134**  17';      -    fc    .   fe  =  ii***as'i 

ScWeifeiraüres  Nickel  in  ^'uairätifchsn  Prisme^. 

Diefe  Kryßallform  des  fch wefelfaureh  Nickels  ifl  bs, 
Auf  welche  lieh  Hr.  Dn  WöUaston  iti  einem  Auffatse 
bezieht)  der  in  den  Annais  of  PhiL  Bd.  XI.  p;  986  er- 
fchieiien  ift ,  jedoch  ohtie  eine  Meflung;  Die  Kry- 
fialle  laflen  fich  fpalten  parallel  deh  Flächen  Py  M  und 
M  in  dißi-  .Fig.  i5.  Taf.  III ^  welche  Flächen  der 
Crundgeßalt  angehören«    Die  Neigungen  find 

Von  P  gegdn  ili  oder  M*  =  90®  S' 
^   P     .     j|i  =1260  a4' 

*•    P     -     ii*  t±=iio*4o» 

-   P     -      c  =:ii7<»37* 

-^  M  -    iif '  ==90^0' 

80  weit  Hn  Brööke*    Was  Hrtt.  I^hilllpft^s  Ana- 
Ijrfe  des  fch^efelfauren  Nickelbxydes  betrifft,  fo  bö* 
merkt   derfelbe  zuvbr,   dafs  die  fchon   vörhatld^nen  ' 
Analyfen  die  Zufammenfetzung  die&s  Salzes  folgen^ 
dermafaeti  angeben: 


\  - 
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Thonioiw  BamQoi.  Britta«! 

.   '   Schwefel Aiir»     89^2    •    t,  •    •    a8»5l    •    •    :    *    88,25 
Nickeloxyd  24»$    .    •    •    •    26>72    •    «  '•    •    26»50 

Wafler  46id    •    •    •    •    44*77    •    •    •    .    45,00 

Hundert  Gran  vön  dem  in  rhombifchen  Pristnen 
kryßallifirten  Salze  wurden  von  Hrn.  Pli.  in  Waffer 
aufgelöA  und  durch  falpeterfauren  Baryt  Verlegt  Der 
erhaltene  fchwefelfaure  Baryt  wog^  im  Mittel  aus  u 
Verfuchert ,  83)08  Gran  ^=2  28,16  Scliwefelfäure.  Hun- 
dert Gran  deßelben  Salzee  durch  Natron  zek*ret2t)  ga«* 
ben  26,5  Gran  Nickeloxyd.  Bei. einer  'VVie^derhoIung 
des  t'^erfudhed  wui'de  etwas  mehr  an  Oxyd  erhalten^ 
was,  wie  Hr.  Ph.  verniuthet,  davon  herrührte,  däfs  das 
fchwefelfaure  Natron  nicht  ganzlich  durch  W&fchen 
entfernt  worden  war.  Betrachtet  man  den  Gewichtsver« 
liift  als  KryHallUationswalTer,  fo  beßeht  das  Salz  aus: 


Schwefelilure    < 

^    .    28»l6 

Nicktloxyd  •    • 

•    26,30 

Wafler      .    •    « 

•   45.54 

100,00 

Hundert  Gran  von  dem  in  rechtwinkUchen  Pris« 
tuen  kryßallifirten  fchwefelfauren  Niokeloxyd ,  ebenfo 
behandelt,  gaben  88,65  fchwefellauren  Baryt  =  5o,o 
Schwefelfäure ,  und  26,2  Gran  Nickeloxyd«  Diefs  Salas 
beßeht  demnach  aus: 

ScbwefelOiurS  «  •  3O1O 
NickeloXjd  •  «  •  26 A 
Waffer      «...    43,8 


lOOfO 
AnnuU  d.  Fkyiik.  O.82.  SUau  1«  i82G,St.a« 


Da  d«r  iii  d^efen  quadratiCohenlVismen  enthal- 
tene Ueberfchufs  an  Schwefe^'äure  weniger  al^  2  Pro- 
eent  betrfigt^  fo  kann  er,  wie  ich  denke,  wohl  nicht 
als  verbunden,  fondem  iiur  als  beigemengt  befrachtet 
'  werden,  und  in  diefem  Zußande  dürfen  wir^  von  ihm 
'  ):einen  Einfiule  auf  die  Kryltallform  des  Salzes  erwar- 
t;^n.  Hr,  Ph.  bemerkt  noch,  dafs  .die  Analyfe  des 
Hrn.  Cpoper  nähe  mit  der  feinigen  übereinfiimme,  urid 
dafs  er  üch  auch  von  der  Richtigkeit  der  Beobachtung 
delTelben  hinfichtlich  des  verfchiedenen  Verhalten» 
4iefer  Salze  bei  Ausfetzung  an  die  Luft  überzeugt  h&- 
he»  Die  rhombifchen  Prismen  verloren  einen  Atom 
VVafler,  wilhren4  ^00  Gran  von  den  qua)dratiJ[chen 
^rismen  nur  einen  Gewichtsverlu|l  von  tV  ^^9i^  ^i** 
litten/ 


> 
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V. 

Veber  die  P^erbinäungen  cUs  P/iosphors  mit  dem 
H^ajjerßoff  und  den  Metallen  i 

von 
Heinrich  HodS« 


Ijie  Verbindungen  ded  Phosphors  gehören  zu  denen^ 
deren  Zufammenfet^ung  man  erft  Ipäter  als  die  von 
anderen  Korpern  richtig  erkannt  hat,  obgleich ,  viel- 
leicht gerade  fie  öfter  ala  jene  unterfuftht  worden  find« 
Die  Phospliorfäure  war  von  den  Säuren  die  erfio^ 
deren  Zulammenletzung  Lavoisier  quantitativ  zu 
beßimmen  fuclite;  allein  obgleich  vom  Jahre  i777  bi9 
1816  viele  Chemiker  lieh  ebenfalls  mit  ihr  befchäftig- 
ten }  fo  ßimmten  doch  die  von  diefen  gefundenen  Re-* 
fultate  wenig  mit  einander  überein  und  wichen  fehr 
von  der  Wahrheit  ab»    Erß  durch  ßerzeliud^s  und 

■      •  •  • 

Dulong^s  gleichzeitige  Unterfuchungen  lernten  wir 
die  wahre  Zulammenletzung  diefer  Säui*e  kennen«. 
Beide  zeigten,  dafs  fich  der  Phosphor  in  anderen' Yer-» 
haltnilTen  mit  dem  SauerAoiF  verbindet,  als  der  Schwe« 
fei,  und,  dals  die  Analogiej  die  zwifchen  dielen  bei- 
den  Xörpern  der  allgemeinen  Annahme  ^ach  Statt 
finden  Rollte,  nur  fcheinbar  ift«  Berzelius  zeigto 
fpäteiy  dals  der  Phosphor  in  feinen  Verbindungen  viel- 
mehr eine  grofse  Analogie  mit  dem  Arfenik  belitzt, 
Vas  JÄitscherlich  bei  feinen  Unterfuchungen  über 
die  ifomorphe  Natur  der  Körper  beßätigie» 

Der  Mangel  an  Analogie  zWiCcheu  den  Y^tV^W 


/ 


\ 
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^ng^ii  des  Pliotphora  und  des  Schwefels  zeigt  fich 
indeflen  noch  weit  anffallen^er  bei  den  Verbindungen 
beider  mit  dem  WäfferfiöfF.  Der  Schwcfelwaffer- 
ftoff  iß  eine  Säure;  dem  PliospliorwafferitofF  hinge- 
gen felilen  nicht  nur  alle  Eigenfchaften  einer  Säure, 
fondern  er  ^eigt  ßch  in  einigen  Fällen  offenbar  badfch/ 
und  ähnelt  dadurch,  wiewohl  entfernt,  dem  Am- 
iiioniaky  dem  er  in  der  ZurammeHfeta^ung  gleicli 
kommt. 

Mit  der  quantitativen  Zurammenfetzung  des  fich 
von  felbfi  an  der  Luft  entzündenden  Phospborwafler- 
Aoffga&s  liaben  fich  in  neueren  Zeiten  nur  wenige 
Chemiker  befchäftigt,  vielleicht  weil  Verfuche  dai^it 
nicht  nur  gefährlich  find^  fondern  auch  fehr  oft  die 
verfchiedeniten  Refultate  geben.  Die  wichtigen  Ver- 
fuche, die  Gay-Xjussac  und  Thenard  in  den 
Recherclies  physico  •  chimiqueö  bekannt  machteui  be- 
zweckten nicht,  die  Zufammenfetzung  des  Phosphor- 
wafierilofFgafes  zu  finden,  fondern  vorzüglich  die  Ab- 
wefenheit  von  SauerfiofF  in  demfelben  darzuthun. 
Nachher  hat  fich  Thomson  damit  befchäitigt  *).  Er 
fand,  dais  im  PhosphcrwaiTerfiofFgafe  die  Quantität 
des  Phosphors  12  Mal  fo  gtofs  fey,  als  die  des  V\^a(rer- 
ßoffs  (7,6g  Waflerfloff  und  92,3vi  Phosphor)  und  dafs 
das  WafierflofFgas  fein  Volumen  nicht  verändere,  wenn 
es  fich  mit  Pliosphor  zu  PhosphorwaflerßofFgas  ver- 
bindet; ein  Refultat,  dem  die  Verfuche  von  Hou- 
ton  -I/abillardiere  wider fprechen ,  nach  denen 
ein  Volumen  Phoöphorwafferfioffgas  i^  Volumen  Waf- 
ferfioffgas  enthält  **). 

*)  Anaales  de  Chimie  et  de  Phy^ique  IL  pag.  297. 
^J  AobmI^s  de  CJiemie  et  de  Pbysique  VI*  ^9^%,*  ^07« 
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Ich  liabe  mich  feit  längerer  Zeit  mil  den  Verbiu- 
dnngen  des  Pliosphors  mit  dem  Wafle^Aoff  und  den 
,  Metallen  befcliaftigt,  und  bin  zu  einigen  Refultaten 
gelangt ,' deren  Mittheiinng  der  Zweck  der  gegenwär- 
tigen Abb  an  dkl  ng  ift.  Die  erfle  Abtjieiliing  derfelben 
wird  von  der  Zufammepretzung  des  Phosphor witlTer-^ 
Xioffgares  handeln ,  das  fich  beim  Zutritt  delr  I/uft  ron 
ielblt  entzündet;  die  zweite  ron  dem  PliosphcrWaßer- 
ftoiFgaie,  das  man  durch  Erhitzen  der  phosphori eilten 
Säure  erhäh.  In  einer  dritten  Abtheilung  werde  ich  . 
von  den  Verbind  im  gen  des  Phosphors  mit  den  Metal- 
lenreden und  zuletzt  von  den  Niederfchlägen,  die  das 
PhosphorwaflerfioiFgas  in  Auflofungen  leicht  reducir- 
bWher  Metalloxyde  hervorbringt, 

I.    C/eber  das  fich  beim  Zutritt  der  Luft  von  felbß 
entzündende  P/iosphonpaßerßoffgas. 

Die  gewohnliehe  Bereitungsart  diefes  Gaies  durch 
Kochen  von  Phosphor  in  einer  cauftircheti  Kalii^iug« 
giebt  ein  ziemlich  gutes  Produkt ,  ift  aber'  nicht  an- 
wendbar,  wenn  man  einefi  mehrere  Stunden  anlial- 
tenden  Strom  d#  GaPes  bedarf,  der  durch  Chlorcal- 
cium  getrocknet  werden  mufs.  Auch  wenn  man  dad 
Gas  durch  Kochen  von  Kalkmilch  mit  Phosphor,  oder 
durch  Kochen  des  Phosphorkalks  mit  Waffer  oder 
mit  verdünnter  ChlorwafferÄofHlBture  bereiten  Woll- 
te |  £q  würde  man  es  nicht  gut  durcli  Chlorcal- 
cium  trocknen  können  j  wmn  man  einer  groisen  Men-« 
ge  des  Gafes  bedarf.  Ferner  entwickelt  (ich  in  allen 
diefen  Fällen  befonders  beim  Kochen  des  Phosphor^ 
in  cauftifcher  Kalilauge  das  Gas  gewöhnlich  explo- 
BonsweiEe,  wobei  die  SchwierigWil  e\T\\t\\\^  ÄäSä  tcäsx 
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Yerlmhen  war  di*  Qegenwtrt  dttt  freien  Waflerfioff- 

gftfee  nicht  ßörend;  bei  andern^  wo  fie  ee  feynkonntei 

wurde  daher  die  Retorte  nicht  Xb  lange  erhitst,  dafs 

fich  eine  bedeutende  Menge  von  Waflerfioffgas  bilden 

konnte*  —    In  lefstterem  Falle  befiandder  Rückfiand 

cler  Retorte  ans  freiem  Kalk,  phoiphorfaurem  urid 

ntiterphosphoriclitfaurem    Kalke;    wurde  die  Retorje 

%VL  ßark  erwärmt  9   fo  wurde  diefer  du;rch  die  Hitft« 

•  serfetzt,  und  dann  war  im  Rückßande  nur  reiner  und 

pboaphorfaurer  Kalk. 

Ee  bilden  fleh  diefelben  Produkte |  wenn  Kali^ 
milch'  mit  Phosphor  gekocht  wird,  und  AhnliohiTi 
Wenn  cauftifohe  Kalilauge  angewandt  wird.  Hierbei 
kann  durch  zu  Aarke  Erhitzung  dai  ünterphospho- 
richtfaure  Salz  nicht  zerfetzt  und  dahei*  kein  WalTer- 
ftofiga3 'erzeugt  werden,  daher  enticündet  fidi  )ede  Blafe 
dea  auf  diefe  Weife  bereiteten  Gaies.  Nur  wenn  (ich 
mit  dem  entweichenden  Gafe  hoifse  VN^aflerdämpfe 
nlengen,  fo  hört  das  SelbAentz&nden  bei  Berührung 
mit  Luft  auf  und  ea  leuchtet  nur  mit  einem  grüben 
Scheine,  wie  Phosphordflmpfe  allein.  So  wie  niaii 
aber  das  Gas  durch  kaltes  Wafler  leitet,  entzündet 
.  fich  jede  Blafe  wieder  von  felbH. 

Gay*Lussac  hat  fchon  darauf  aufmerkfam  ge- 
macht *)y  dafs  das  Phosphorwaflerßo%as  lieh  in  der 
Hitze  zerlegt.  Leitet  man  einen  Strom  diefes  Gafea 
d\irch  eine  Glasröhre^  die  durch  eine  Spirituslamp« 
bis  zum  Glühen  erhitzt  worden,  fo  fetzt^  flcli  nicht 
weit  von  der  glühenden  Stelle  Phosphor  ab.  Indef* 
fen  eine  fchwächere  Hitze,  die  ich  zu  den  meifien  von 

V  Anonles  de  Chimie  et  8e  PUyilqiie  \W«\  ^^v  ^^^^ ' 
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meinen  Verfuohen  gebranohte,  bewirkt  keine  21erret- 
luing  ded  Gafe«. 

Icli  habe  einige  Verfuehe  gemacht ,  Um  zu  fehen, 
ob  bei  einer  lUrken  Kfilte  das  PhosphorwaflerAoffgat 
auflidrt,  in  Berührung  mit  atmofphärifcber.Luft,  lieh 
von  felbß  zu  entzünden.  Während  der  grofeen  Kfilte, 
die  im  Januar  1825  in  Berlin  herrfchte,  leitete  ich  im 
Freien,  als  die  Temperatur  — *  i5'  C.  war,  Phosphor waf- 
TerAofFgas  durch  einefehr  dünne  Glasrohre  von  8  Fufsi 
die  auf  einer  Länge  von  7  Fufs  mit  einer  Frofimi» 
fchung  umgeben  war  9  in  welcher  hineingebrachtes 
Queckfilber  fe^ir  bald  erflarrte.  Die  Selbfientzün- 
düng,  erfolgte  aber  wie  bei  höherer  Temperatur. 
Es  fand  hierbei  durchaus  auch  keine  Condenfation 
des  Gafes  Statt  Dafs  es  auch  nicht  durch  Harken 
Druck  condenfirt  werden  könne,  wilTen  wir  dur<;f|k^4ie 
Unterfuchungen  von  F^raday*), 


•     ■   1    r>   ■ 
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Zaftmmenfetzung  des  PhosphorvstferiMTgafes } 

Um  die  Zufammenfetzung  des  Phosphorwafler« 
fioffgafes  zu  findeh,  leitete  ich  es  in  einem  paflenden 
Apparate  über  eine  gewogene  Quantität  Von  Kupfer» 
oxyd,  die  fchwach  erhitzt  wurde,  £s  gefchah  eine 
Zerfetzung;  es  bildete  ßch  Phosphorkupfer  und  Waf-* 
(er,  aber  zugleich  auch  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  von  Phospherfilure ,  die  fich  zum  Theil  mit 
d^m  Phosphorkupfer  mengte,  zum  Theil  auch  mit 
den  Dämpfen  des  gebildeten  VValTers  fortgeriflen  wur» 
de.  Es  war  daher  nicht  gut  möglich  |  ein  Refultat  aus 
diefem  VerCuche  ^u  ziehen. 


V 
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D«r  Erfolg  war  beinahe  derfelbe/als  ich  Kupfer- 
oxydul (reinßes  gepulvertes  kryßallifirtes  Rothkupfer* 
erz).  ßätt  des  Kiipfero«:yde8  anwandte.  Die  Menge  der 
Phosphorfäure ,  die  ßch  bildete,  war  nur  geringer  als 
die  im  vorigen  Verluche. 

Statt  derMetalloiyde  wandte  ich  mit  beflerem  Er- 
folg Chlor-  und  Schwefelmetalle  an.  Die  Verbindun- 
gen des  Chlors  mit  den  eigentlichen  Metallen  werden 
alle  durch  Phosphor walTerßofigas  zerfetzt;  es  bildet 
ßch  Chlorwaffcrßoffgas ,  aber  nur  wenige  Metalle  bil- 
den Verbindungen  mit  Phosphor.  Ich  erhielt  daher 
in  dei^  meißen  Fällen  regulinifohes  Metall  lind  Phos- 
phor. Vorzüglich  find  es  nur  Kupfer,  Nickel,  Ko- 
balt und  Eifen ,  die  mit  Phosphor  Verbindungen  ein- 
gehen,  die  durch  die  Hitze  nicht  zerlegt  werden.  Aus- 
fälirlicher  werde  ich  fpäter  hiervon  reden.  — ^  Es  fin-, 
det  indeffen  durch  PhosphorwäfferßofFgas  keine  Zer- 
fetzung  bei  Verbindungen  des  Chlors  mit  den  Metal- 
len der  Alkalien  und  ßrdarten  Statt,  felbß  wenn  diele 
fo  ßark  erhitzt  werden ,  dafs  di^s  Clas  anfängt  fich  zu ' 
erweichen.  Icli  erhielt  wenigßens  keine  Zerfetzung 
als  ich  Chlorkalium ,  Chlorbarium  und  Chlorcalcium- 
mit  Phosphor waflerßofTgas  behandelte.  'i 

Auf  ähnliche  Weife  wie  die  Chlormetalle  werden 
auch  die  Schwefel metalle  durch  das  Phosphorwafler- 
jtoffgas,  nur  weit  langfamer  als  jene,  zerfetzt. 

1)  Ich  behandelte  5,55i  Grm.  Chlorkupfer  im  Ma- 
ximum, das  keine  Spur  von  Waffer  mehr  enthielt, 
mit  PhosphorwafferflofFgas  in  einem  paffenden  Appara- 
te, Das  Chlorkupfer  wurde  nur  fo  ßark  erhitzt,  daf 
das  Gas  nicht  zerfetzt  werdedi  und  kein  Chlor  aus  dem 

Ch^orkupfer  entwichen  kout^Ve«  I)^^  ^^V^\^\^  ^^^x^ 


t    io6   1 

wäflemoffgaa  wurde  in  caällirches  Ammonikk  geleitet, 
das  anf  dem  Boden  eines  lioKen  Glaszylinders  'wat, 
defleii  Wände  forgfUtig  mit  Ai^moniak  benetzt  wur- 
den*    Der  Cylinder  war  mit  einer  Glasplatte  bedeckt, 
die  durchbohrt  war,  und  durch  deren  Oeffhung  dies 
Glasrohre  ging,  die  das  GhlorwalTerfiofFgas  in  das  Am- 
moniak leitete.    Auf  diefe  Weife  konnte  ich  verhin* 
dem,     dafs     Salmiaknebel    entwichet^,     zumal    da 
ich  das  PhosphorwafferßofFgas  nur  langfam  ßromen 
liefe.    Die  Zerfetzung  zeigte  lieh  fogleich;.  die  Opera-* 
tion  wurde  fo  lange  fortgefetzt,  bis  dafs  keine  SaU 
miaknebel  mehr  entftanden,  wozu  3  Stunden  erfor- 
dert  wurden«     Das    erhaltene   Phosphorkupfer   wog 
1,598  Grm,    Da  nun  a,55i  Gr.  Chlorkupfer  im  Max. 
1,204  Gr.  Kupfer  enthalten,  fo  beßand  das  erhaltene 
Phosphorkupfer  aus  ^ 

75»34    Kupfer 
24,66    Phosphor 

100,00 

Nimmt  man  an,  dafs  in  diefem  Phosphorkupfer 
2  Atome  Phosphor  mit  3  Atomen  Kupfer  verbünden 
find}  fo  würde  es  zufammengefetzt  feyn  aus 

75,16  IfCupfer  ' 

24,84    Phosphor 
ioo,oo 

3  Atome  Kupfer  find  aber  im  Chlorkupfer  im 
Max,  mit  12  Atomen  Chlor  verbunden  *)  die  mit  eben 

*)  In  meinen  früheren  Abhandlangen  nahm  ich  an,  dars  dIeVer« 
bindungen  des  Chlors  mit  'den  Metallen  eben  fo  viele  Atome 
Chlor  enthalten,  als  Atome  Sauerftoflf  und  Schwefel  in  den 
enifprechend^  Oxyden  und  Schwefelmetallen  vorbanden  find. 

Dtk  äb^r  in  der  Chlor walferRoBlIm  1  fkXttia  Outet  tiQttiV^M  u^ix 
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abgedampft,  bis  alle  Salpeterfflur^  Terjagt  worden  vrATf 
darauf  aus  ihr  daä  Kupferoxyd  wariii  durch  cauftifchea 
Kali  gefällt.  Diefe  Vorficht  ift  ndthig,  Mreil  das  Kup- 
feroxyd  nicht  vollkommen  durch  Kali  aus  einer  FlüOig- 
keit  gefällt  werden  kann,  die  Salpcterfäure  entliäU. 
Ich  erhielt  0,789  Gr.  Kupferoxyd,  diie  o,63  Gr.  Kupfer 
enthalten.  Nach  diefer  Analyfe  beßand  das  Phosphor- 
kupfer aus 

74f89    Kupfer 

25*1 1    Phosphor 

1CX),00 

I 

Der  einzige  Einwurf,  der  fich  gegen  die  aus  die- 
fem  Verfuche  gefolgerte  Zufammenfetzung  des  Phos- 
phorwaflerßoiFgafes  machen  läfst,  ift  der,  d^fs  das 
Chlorkupfer  durch  das  PhosphorwalTerfiofFgas  dabei 
auf  die  Art  zerfetzt  worden  wäre,  dafs  fich  nicht  Clilpr- 
waflerßofFgas  allein ,  fotidern  Chlorwaflerßoffgas  und 
Waflerfiofigas  entwickelt  hätten.  Die  Verfuche  in- 
delTen,  die  ich  fpäter  anführen  werde,  werden  beweifen, 
dafs  diefs  nicht  möglich  feyn  kann. 

Ich  habe  die  Ver fache,  um  die  Zufammenfetzung 

des  PhosphorwalTerfioiFgafes  zu. linden,  hinlänglich  wie- 

vVerholt,  und  Aets  diefelben  Refultate  erhalten.      Ich 

werde   die '  Refultate  diefer   Verfuche   hier   kurz  an- 

fuhren. 

2)  1,562  Gr.  Chlorkupfer  im  Maximum  geben  mit 
Phosphorwafferßoffgas  auf  diefelbe  VVeife  behandelt, 
wie  ich  es  fo  eben  befchrieben  habe,  0,868  Gr.  Phos- 
phorkupfer.    Hiernach   wäre    die   Zufammenfetzung 

deflelben: 

74,08    Kupfer 
2S»92    Phosphor 

lOObOO 
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Das  Refuhat  diefes  Verfuchai  Waiclit  deshalb 
mehr  als  das  des  erAen  von  der  Wahrheit  ah,  weil 
das  angewandte  Chlorkupfer  nicht  volikönimen  von 
allem  WalTer  befreit  worden  war« 

5)  Es  wurde  auf-  die  befchriehene  Weife  Chlor-* 
kupfer  im  Minimum  mit  PlioaphorwaflTerfioffgas  he-*, 
handelt.  Das  Chlorkupfer  im  Minimum  hatte  ich 
aus  dem  Clilorkupfer  im  Maximum  auf  die.  Weife 
bereitet ,  dafs  ich  eine  gewogene  Quantität  des  letztern 
im  trockenen  Zußande  in  einem  kleinen  gewogenen  Kol- 
ben von  feil  wer  IclimelzbaremGlafe,  deflenjHals  in  eine 
feine  Spitze  ausgezogen  wurde  und  der  in  Sand  in  ei- 
nen heffifchen  Tiegel  geltellt  worden  war ,  fo  fiark  er* 
hitzte,  als  es  das  Glas  ertragen  konnte.  Wenn  di«'Ent- 
Wickelung  von  Chlor  aufgehört  zu  haben  fcliien,  wur- 
de die  Spitze  zugefchmolzen  und  der  Kolben  nacli  dem 
Erkalten  gewogen.  Fand  es  lieh  nun  durchs  Gewicht, 
dafs  (ich  noch  nicht  die  Hälfte  vom  Chlor  des  ange- 
wandten Chlorkupfers  im  Maximum  verfluchtigt  hatte, 
fo  wurde  die  Operation  wiederholt.  Auffdiefe  Weife 
erhielt  ich  ein'  felir  reines  Chlorkupfer  im  Mini- 
mum. Eine  Quantität  davon  wurde  beim  Ausfohlufe 
der  Luft  abgewogen  und  der  Einwirkung  des  Phos- 
phorwalTerßofFgafes  unterworfen.  i>g82  Gr.  gaben 
1,457  Gr.  Phosphorkupfer.  Aber  da  I9982  Gr.  Chlor- 
kupfer im  Minimum  1,271  Gr.  Kupfer  enthalten,  fo 
war  das  erhaltene  Phosphorkupfer  zufammengefetzt  aus 

.  87»23    Kupfer 

12,74    PJ^sphor 
100,00 

Nimmt  man  an ,  dafs  in  diefem  Phosphorkupfer 
ein  Atom  Phosphor  mit  3  Atomen  Kupfer  verbunden 
feyn  miif$j  fo  wäre  es  xuCammen^^t^liX  ^\sa 


rainigtea  SchweCflkupfeir  in  Stutken  tou  des  Form 
ä^r  angewandten  ^pferrpftne,  der  Behandlung  mit 
PhosphorwairerlloiFgas  unterworfen^  zerfetzten  Geh  weit 
langfamerj^als  dad  ChIorkupfe;r.  Das  entweichende 
Gas  wurde  in  eine  Kupfervitriolauflöfung  geleitet,  und 
die  Operation  fo  lange  fortgefetzt,  bis  (ich  in  der  Auf- 
löliing  kein  Schwefelkupfer  mehr  erzeugte.  Ich  er* 
hielt  1,046  Gn  Phosphorkupfer,  das  die  Form  der  Stücke 
des  Schwefplkupfers  behalten  hatte.  Da  nun  i,iS6Gr. 
Schwefelkupfer  0,906  Qxp  Kupfer  enthalten,  fo  beltand 
^as  erhaltene  Phosphorkupfer  aus  ^ 

13^39    Phosphor 

*■    ■!      r  ■   I  »<■ 
100,00 


Man  fleht ,  dafs  diefes  Refultat  befler  dem  berech- 
neten entfpri^t,  als  dasi^des  Verli^chea  mit  Chlor kup«^ 
fpr.  im.  Minimum. 

5)  Es  wurde  $Q]iwefeli^iQHel.4pr  Eanwirliung  des, 
Phosphorw^fFeriloiFgaCed  unt^trwprfen.    Daa  Schwefel- 
ni^kel  war  duroli  Zn^mm^n^v^pULtfi  vo^i  Nick^lr; 
fohwamm  mit  Schwefelt  bei*eijhet  worden  ^  wp)>ei  eine . 
heftige  Feujererfcheinung  $tAtt.  findet,  der  Ueberfchula' 
von  Schwefel  abgetrieben  wirdt  und  ein  in  kleinen, 
Kugeln   gefchmolzenes .  Schwefelnickel  zurück  blaibt,^ 
das  die  gelbe  Farbe  des  Haarkiefes  hat  und  wie  diefes 
dem  Magnete  nicht  folgt«  Derl^ickelfchwammwariVei. 
von  Ai*f<dn]k  und  aus  oxalfaur^m  NicHeloxyd-Amtno«^^ 
niak  bereitet  worden.     i,3555  Gr.  Sdiwefelnickel  mit 
PhosphorwafleritoiFgas.be^iandelt,  wurden  langfam  zer* 
fetzt,  fo  dafs  die  Operation  5  bis  6  Stunden  dauerte. 
Ich  erhielt  1,2135  Gr.  PhosphornickeL     Da  nuu  vkv 


angewatiiim  Schnrefelnickel  0,878  Or^  Nickel  enthal- 
ten wureny  fo  enthielt  das  Pliosphornickel  in  hundert 

72,41    KIckel 

27,59    Phosphor  I« 


100,00 

Eine  Verbindung  aus  a  Atomen  Nickel  mit  3  Ato- 
men Phosphor  aber  beßeht  aus 

73»87    Nickel 
26,13    Phosphor 


ICO,00 


Der  Unterfehied  des  gefundenen  Hefultats  vom 
berechneten  mufs  unßreitig  daher  rühren,  dafs  das 
erhahene  Schwefelnickel  einen  kleinen  UeberfchuT^ 
an  Scliwefel  enthielt* 

'  6)  Chlornickel  auf  gleiche  VVeife  mit  Phosphor- 
walTerltoffgas  behandelt ,  zerfetzt  lich-fehr  leicht«  Es 
entwickelte  fich  beim  Verfuche  zugleich  etwas  VVaf- 
fer,  das  angewandte  Chlornickel  enthielt  alfo,  ob- 
gleich  ich  es  mit  Sorgfalt  getrocknet  Ztt  haben  glaubte^ 
noch  etwas  Feuchtigkeit  Das  gefundene  Refultat  war 
daher  unrichtig,  und  wich  lehr  von  dem  berechneten 
ab«  Ich  erhielt' aus  1,087  6r«  Chlornicke^l  0,638  Phos- 
phornickeh 

7)  Ich  behandelte  kryßallifirten  gepulverten 
Schwefelkies  mit  PhosphorwalTerltoiFgas.  Die  Hitze 
war  befonders  im  Anfange  fo  fchwach,  dafs  lieh 
kein  Schwefel  entwickeln  konnte«  Die  Zerfetzung  ge-, 
fchäh  zwar  im  Anfange  fehr  Ilark;  es  dauerte  indelTen 
fehriange,  bis  fie  beehdet  war  und  fich  kein  Schwe- 
feJwafretßoffg^s   mqhr,  entNvickelte«     Ich  erhielt  aus 
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i/)8g  Gr.  8ohwe£dQuH  0^7  6f«  Pliot^milaiv  D« 
ijoßQ  Gn  SohwefelluM  4Q)8i  Gr.  Eilen  enthalten^  £b 
war   daa    erhaltene    Phpsphoreifen  np  fammengefetel 

aus: 

64,93    Eifen 

•  * 

45>o8    Phosphor 

lOO^OO      ^ 

o^4d4  Gt.  davon  wurden  in  KonigswalTer  aufge« 
loll,  die  Auflöfung  mit  Ammoniak  gefi[ttigt|  und  dae 
Eiienoxyd  mit  gefcIiwefelwalTerltoffltem  Ammoniak 
niedergerchlagcn«  Das  erhaltene  Schwefeleifen  wur* 
de  mit  KonigswalTer  behandelt  ^  und  das  Eifeinoxjrd 
mit  Ammoniak  niedergefchlagen«  Ich  erhielt  0|39l 
Gr.  Eifenoxyd.  Nach  diefer  Analyfe  beßand  alfo  dae 
P|io8phoreifen  aus: 

56,8?    Elfea 
43,13    Phoiphor 


i^MMt 


100,00 

Da  der  Schwefelkies  4  Atome  Schwefel  gegen  i 
Atom  Eifen  enthalt,  fo  mufs  bei  der  Behandlung 
mit  PhosphorwaflerfloffgaS)  wenn  diefes  fo  zufammen« 
gefetzt  ift  f  wie  ich  oben  angegeben  habe  j  ein  Phos« 
phoreifen  entliehen ,  das  4  Atome  Phosphor  gegen  S 
Atome  Eifen  enthält.  Ein  folches  iß  aber  in  hundert 
zufammengefetzt  aus:. 

56,47    Elfen 
43.53    Phoiplior  ' 

100,00 


'    Mkiei  ffeht  ans  aR^h  dSi^it  Venrfncrhen ,    dafs  fia 
jKb  bbian  a^lgfeführfs  ZtiÜttntienteltnng  äea  fich  von 
iSrlbft     MizünitttäBA    Phoapfacfwaflet AofFgafeB  ^     Mrie  , 
ich  fia  aus  dem  erßen  Verfuche  gefolgert  habe^    be« 
fiätigen. 


(Fortfetzun^g   folgt.) 


\ 
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VI. 

Chemißhe  Vniet/hchung  einen  Lithion. «  QUmrMti 
pon  2jinni4>alde  in  Boehmeri; 
'   Voll 
C.  G*  GMßttir* 


•  \ 


JVeiil  Po(R[  Verdient  Wohl  in  lioherenl  Otaie  eirid 
dittdigreifetide  Unterfuchurtg^  als  der  in  den  Urge<i> 
brrgd^Pormationöii  fo  allgemein  verbreitete  Glimtiiei*. 
Wenn  wil*  fchon  dutbli  die  Untei*ruchiiingen  von 
Klupröth  iind  Yauquelin^  und  befonders  durch 
did  V6n  ii*  R  6  8  d  in  unfefer  Ken^itnifs  von  der  Natui^ 
dteref  Gattung  um  vieles  tiähei^  gekommen  find  ^  £ö 
bleibt  doch  noch  Tehr  vieles  zu  thun  übrige  und  ed 
Werien  fich  mehrere  Fragen  aüf^  Welche  für  jetzt 
fchwei'  s&u  beantworten  feyn  dürften^ 

Eine  befondet-e  Abtheilung  der  Gattung  des  Glim-> 
tnerS^  Weiche  durch  die  dptifcllen  /  Unteriuchungen 
von  Biot  und  Bfewöter  begi*ündet  wutde^  beätä-^ 
tigte  lieh  als  Tolche  auch  durch  die  Ünterfuch ungeil 
Von  Klapf Oth,  Väuquelin  und  Rose  von  det* 
diemiiöhen  Seite  dud ',  die  einäxigenXJlimmei*  nämlieli 
unterfehelden  fidh  Von  den  s&weiaxigen  düföh  ein^n 

betr&ehtlichen  Gehalt  an  Bitte^etde^  Welöhet!  den  letsi-^ 
teren  fehlt«    Eine  Weitefe  Abtheilnng  ergab  fiöh  flitä 
.^  dem  Lithiön  *  Gehält  einiget*  Glirttmefäf  tetl ,  häment*. 
lieh   des  Lepidolitliä    und   einiget*   bei  Chufsdorf  in 

Sachfenivöi-kommenden  Glimmei*«  Diefe  lei2tei*enj 
welche  äütöh  ihf^  leiöhte  SditoeVl>iÄ.tVev^  ^tv^  i^xÄ^v 

^  1^ 
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dl«  PurpuiTarba ,  welche  6e  der  Flamme  der  Oellatn- 
pe,  in  der  fie  ^fchmolzen  werden^  ertheilen}  von  den 
übrigen  Glimmerarten  fo  leicht  unterfchied^n  werden 
kfinnen.  fclieinen  ficb  von  denfelben  «acU  noch  in  ati^ 
deren  Beziehungen  auf  eine  merkwürdige  Weife  zu 
unterfeheiden.  So  fand  Herr  Brew  ster  *),  Welcher 
auf  unfere  Bitte  die  optifche  Structur  des  Lithion« 
Glimmers  von  ChUrsdorf  unterfaclite,  dafs  die  einzel-> 
neu  Blättchen  deffelben  ans  Kryßallen  mit  Einer  Axe 
verbunden  mit  zweiaxigen  Kryßallen  zufam  menge  fetzt 
Andy  ohne  irgend  eine  iichtbare  Fuge  oder  Zufam- 
menfetzungsflftche.  Diefer  Umitand  liefse  vermuthen, 
dafs  die  einaxigen  Portionen,  wenn  man  ße  von  den 
zweiaxigen  getrennt  unterfuchte,  eine  Zufammenfet** 
zung  zeigen  würden,  welche  von  der  der  letzteren  ver- 
fchieden  wäre;  man  konnte  etwa  glauben,  dafs  diefer 
Glimmer  aus  Kali -Glimmer  und  Lithion  •  Glimmer«* 
PortioneiT  zufammengefetzt  wöre.  Diefe  beßimmte 
Vermuthung  wird  jedoch  aus  dem  Grunde  ganz  un* 
wahrfcheinlich ,  weil  alle  Portionen 'diefes  Glimmers, 
felbß  die  feinßen  Splitter ,  vor  dem  Löthrohr  ficb  auf 
diefelbe  Weife  zu  verhalten  fcheinen.  Wäre  derfelbe 
aus  Kali*- Glimmer*  und  Lithion -Glimmer -Tlieilen 
zufammengefetzt,  fo  würden  wahrfcheinlich  die  Kali« 
Glimmer  -  Thöilchen  fich  unfchmelzbar  oder  wenig 
fchmelzbar  erweifen  und  auch  der  Flamme  keine  Pur- 
purfarbe mittheilen.  -—  Auch  noch  in  anderer  Hin- 
ficht  unterfeheiden  fich  diefe  Lithion -Glimmer  von 
denen,  welche  kein  Lithion  enthalten :  nämlich  durch 
eine  weit  beträchtlichere  Menge  von  Flufsfäure. 

V  Edinburgh  Journal  of  Science ,  Ko.  IV.  \^  ^6« 
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Naelidem   wir   dan  Glimmer  von  Cliursdorf  aU 
LJtliion- Glimmer  erkannt  hätten,  uNterfuchttn  wir 
in  diefer  Beziehung  andere  Glimmer ,  welche  uns  zu 
Gebote  fianden ,  Vor  dem  Löthrolir,  ohne  jedoch  ei- 
nen zu  finden^der  die  charakterifiifchen  Eigenfcliaften 
der  Lithion- Glimmer  befeffen  hätte.     Später  erhielten 
wir  einen  Glimmer  von  Zinhwald ,  den  wir  iogleich 
als  einen  Lithion* Glimmer  erkannten,  und  während 
wir  mit  der  ^hnalyfe  delTclben  befchäftigt  waren ,  kam 
uns  das  5te  Heft  des  Edinburgh  Journal  of  Science  zu 
Geficht,  in  welchem  noch  mehrere  andere  hieher  Be- 
zug habende  Thatfachen  aufgezeichnet  find«  Dr.Tup^ 
n.er  hatte  bereite  gefunden  ,  dafs  fowohl  die  Glimmer 
van  Ziniiwald,  als  die  von  AJtenbergWor  dem  Löth- 
rohr  die  Reactionen  des  Lithion  -  Glimmers  zeigen, 
und  Hr,  Haidinger  hatte    in  der  Sammlung    des 
Hrn,  Allan  mehrere  folche  von  Corn wall  gefunden; 
auf  diefelbe  "Weife  verhielt  fich  ferner  ein  dem  Li- 
thion-Glimmer  von  Chursdorf  vollkommen  ähnlicher 
von  den  UralTchen  Gebirgen,    Nach  einer  intereflan- 
ten  Bemerkung   des   Herrn  Haidinger  fcheint  eS| 
dafs   die  meilien  Lithion -Glimmer   mit  Topas   und 
anderen  Mineralien,  welche  gewöhnlich  die  Zinnerze 
begleiten,  vorkommen.  So  kommt  der  Lepidolith  von 
JVIähron  und  der  rofenrothe  Glimmer  von  Chursdorf 

.mit  Topas  und  Apatit  vor;  der  dunkelgraue  Glimmer 
von  Zinnwald  mitPyenit;  der  cornifche  von  St.  Mi*  • 
chaers-Mount  mit  Topas  und  Zinnßein;  ein  anderer 
cornifcher  von  Carclaze  von  grauliohweifser  Farbe  ent- 
hält körnigjö  Mafien  und  kleine  Kryßalle  von  weifaem 
Topas.    Auf  der  andern  Sei\©  tä\\^%  Y^SloOcv  X^^kwä^«^ 

werden,  doli  weder  bei  BT<>d\>o  xvooVi  W\  YvkJöo^  \Ix- 
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fhion » Glimme^  fiph  ßnden,  ungeaqhtet  die  dort  vor- 
kommeiiden  Gliaimer  Topas  und  ielbli  Zinnftein  zu 
JBegleitern  liaben^wSlirend  dagegen  die  leicht  fchmel^- 
baren  Glimmer  in  den  Dolomiten  dea'St,  Gottbard*$, 
die  hochit  wahricheinlichLithion-Gliinmer  find,  nicht 
in  Verbindung  mit  folghen  {^ofßUen  vorkommen  *), 


r 


Pie  Farbe  deg  von  uns  uuterfucbten  Glimmera 
von  Zinnwald  iß  gelblich -grau,  Er  ift  in  voUkom-- 
menen  fechsieitigen  Tafeln  kryftallißrt,  wejclie  Dru- 
fen  bilden,  Krjrftalle  vqu  gelblich -weifsem  wolfram-» 
faureu  Kalk  j^eigen  ßch  auf  ihm  d^  und  dort  aufge^. 
WaQhfen, 

Sein  fpecififchea  Gewicht  wurde  ?=;  5,ooo  bei 
Tf  n®  R.  gefunden;  es.  wurde  mitteilt  eine?  mit  einem 
auf^efqhliJFenen  Glasdeckel  verlelienen ,  cylindrifcben 
Gläschens  beitimmt.  Nachdem  der  Stein  in  dem  GJäs-r 
clien  gewogen  und  mit  Waffer  übergoOTen  worden 
war>  wurde  das  Gläschen  unter  den  ftecipienten  der 
Luftpumpe  gebracht,  um  alle  anhängende  Luftbläs-r 
eben  zu  entfernen,  hierauf  das  Gläschen  ganz  mit 
Wafler  gefüllt  j  mit  dem  Deckel  bedeckt  und  geWQ-' 
gen  u,  f,  w, 

Für  ßch  fchmilzt  er  vor  dem  Lothrohr  aufseror^ 
deutlich  leicht  unter  Auffchäumen ,  und  indem  er  die 

Flamme  purpurroth  färbt,  ^^  tiner  dunkelbraunen 

*)  Wir  haben  bis  jeUt  Mos  Qelegenheif  gehabe,  zw^i  QUniiDer, 

welche  in  diefen  pqjomiten  vorkoininei^«  einen  w^ingelbeii  uncl 

einen  iilberfarbenen,  vor  dem  LSthrohre  m  prfifen;  beide  Im« 

fßfsea  die  C^arakter^  der  li\<h\«Q«C)!^\Xfi^«W  xiHV^\  ^^i  «HlUfti^ 


> 
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Kugel,  Dänna  Splitter  fch|ii«Ui8ii  |pgir  in  dar  nicht 
«ngebUfenen  FJamiue. 

Mit  Phosphpriaht  fchmilzt  ^r  leicht  xu  einer  Pac-^ 
le^  welche  9  fo  lange  fie  hfsiifa  ift,  eine  gelbe  Farbe  hat, 
beim  Erkalten  aber  farblos  wird.  £$  bleibt  eip  Kiefel- 
Hcelet  ungeloß«  In  der  ojcydirenden  Flanime  zeigt  fich 
jedoch  eine- merkbare  Mangan -»Heaction,  die  durcli 
Salpeter  viel  itärker  hervorgerufen  wird. '  Durcli  ei* 
nen  grölaeren  Zufati;  dar  Probe  wird  die  Maia# 
Ajhwerflüfßg, 

Mit  BoraoE  fchmilzt  er  nnter  Aufblähen  9iu  eifnent. 
gelbeil  Glas,  in  welchem  duroh.Sfdpeter  die  Mangan- 
He^ction  gleielifalls  ßchtbar  wird. 

Mit  Soda  fchmilzt  er  zu  einer  brAunlicli-r gelben 
Maße,  Auf  Platinblech  lA  die  Mengen  -  Aenctioa  fehr 
ftUßgezeichnett 

Purcb  Boraj(ffture  und  Eifen  wird  kein  Phoa*. 
phoreiien-regulus  erhalten. 

Im  Kolbep  erhitzt  giebl  ^r  Spuren  von  Feuch« 
tigkeit, 

4,    Analyre  durch  fcohlenfauren  Bai-jrt« 

q)  2,6  f  5  Gro^mme  deQ  mit  der  Scheere  ««ri^bnil* 
te^en  Glimmer?  wurden  mit  .dem  Fünffachen  '^ihret 
Gewicht3  von  kglilenfaurem  Baryt  gem>i$ngt  und  gf-» 
glicht,  Es  wurde  eine  wenig  zuf^mmengebacken.«  g^ä.'* 
ne  MafTe  erhalten,  welclif  ßoh  iu  Salzfftura  unt^r  iWr 
ker  Chlor- Entwicklung  aufloftet  Die  auf  d^e  gew-6lm^ 
liehe  Weife  aiisgefchiedene  Kiefelerde  wog  gegiltthl 
^,2og  Gr.  ==?  46,255  pr.  G. 

b)  Pie  FJüffigkeit  wurde  nun  mit  S^hnraCelOto.» 
verfeM  und  der  fchwefeUiV^T^  ^ay^V  ^^v^x^V^"^' 
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prflcipitirt.  Es  wurden  0^7  Gr.  Eifenoxyd  erhalten 
=  «7?975pr.C. 

e)  Die  Flüfligkeit  wurde  jetzt  mit  Hydrothion- 
Ammoniak  verfetzt,  der  entftandene  Niederfchlag  in 
Salzfiture  geloK  und  das  M anganoxyd  duroh  kohlen«- 
faurei  Kali  kocliend  gefällt.  Es  wurden  0^1196  Gr. 
Manganoxyd  erhalten  =;  4)575  pi*«  C.  In  der  dnroh 
Hydrothion  -  Ammoniak  praeoipitirten  Fiüßigkeit 
brachte  y  nachdem  der  Ueberidiurs  des  Hydrothion]» 
Ammoniaks  verjagt  worden  war,  kohlenfaures  Kali, 
welchea  damit  gekocht  wurde ,  keinen  Niederfchlag 
mehr  hervor;  ein  Beweis  der  Abwefenlieit  der  Bit« 
tererde. 

Diefem-  nach  beileht  diefer  Glimmer  in  100  Thei« 
len  ausr 


Kiefelerde 

•    4<5»233 

Alaunerde       • 

•    I4«I4I 

Eifenoxyd        #« 

•    17*973 

Manganoxyd   . 

•      4»573 

Kali 

.      4.900 

LItbion    . 

4»  206 

92,026 

B»    Analyib  darch  kohlenfbures  Natron ,  mit  befonderer  Berück- 

fichtigung  des  FlufsHlare- Gehalts« 

a)  3,o85'  Gramme  des  mit  der  Scheere  in  kleine 
Stücke  zerfchnittenen  Glimmers  wurden  mit  dem  vier« 
N  fachen  ihres  Gewichts  von  bafifch  kohlenfaurem  Na- 
tron gemengt  und  eine  Stunde  lang  einer  heftigen 
Rothglühhitze  ausgefetzt  Es  wurde  eine  grüiie  zu- 
IW  fchmolzene  Mafle   erhalten ,  an  welcher  d^ 

ur  iegelrothe  Punkte  &c\\VV)a^  "Nvstnn^i   '^^«> 

d  )es  diefelbe  auf gev^U\i\  ^v«^^  ^  ^^^^^^  ^^ 


Filfmm  getrennte  Niederfchlag  wurde  mit  warmer 
verdünnter  Salzfäiire  ausgelangt,  wob«*i  ein  Tiieil  der 
Kielelerde  zurückbliebr  Die  falz(aureAnflöru|ig  wurde  - 
zur  Trockenheit  eingedampft  und  die  aU9gefchiedene 
KioCelerda  auf  daOelbe  Filtrum  gebracht;  ße  wog  ge- 
glüht 1,4a«  ür.  =:s  46,094  p,  Ct,> 

c)  Die  Flüffigkeit  wurde  nun  durcli  cauliifches 
Ammoniak  praecipitirt  und  der  entftandene  Nieder- 
fchJag  mitteUi  Kalilöfung,  bernßeihiaiiren  Ammoniaks 
11.  r,  f.  in  22,x^i  p.  Ct.  Akunerde  und  139841  p.  Ct. 
Eiienoxyd  zerlegt;  zugleich  liefe  6cb  noch  etwae  Man- 
gan ansfcheiden, 

d)  Die  ammoniakalifche  FKinigkeit  (in  c)  wurde 
abgedampft  und  das  (ine)  ausgefchiedene Manganoxyd, 
in  Salziäure  aufgelöft^  zu  derlelben  hinzugefügt  und 
die  FIüiGgkeit  nun  durgh  Hydrothion-'Ammoniak  prae- 
cipitirt. Das  aus  dem  Schwefel -Mangan  durch  Be- 
handlung mit  Salzfflure  und  baßfch  kolilenfaurem  Kali 
ausgefchiedene  Icohlenfaure  Manganoxydul  gab  2,109 
p»  Ct,  Manganoxyd. 

Die  Analyfe  mit  kolilenfaurem  Natron  gab  daher 
folgendes  RefMltat; 


Kiefelerde        • 

.    40,094 

>\launerde        •    . 

.    22,191 

{j^ifenooryd         , 

•    i3»84l 

JMlanganoxyd    • 

•      2,109 

f^lursfälure        t 

•      SiJ^i 

Kali          ,        , . 

t      4»90o' 

•      4»2o6 

aacb  A, 


97*103 

g)  man  dagegen  die  KnA^V^  K  Ta\\ VOsjX^xSäxs.- 
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C.    B«fthnmiing  des  WalTergehiiU«. 

5,161  Gramme  GUnimer  wurden  in  einem  Plaliii* 
tiegel  eine  Stunde  l&ng  einer  felir  heftigen  Hitze  aus« 
geletzh  Es  Wurde  eine  craulichrch Warze  gefclimol« 
^ene  Müfle  erhalten ,  Und  der  OewichtsveWnß^belrug 
o,83i  p.  Ct.  LHefes  entfpriclit  daher  bei  weitem  flicht 
der  ganzen  Menge  der  FJuisfäure;  und  wenn  dieFlui*8- 
iäure  wirklich  durchs  GUlJien  auegetrieben  würde  ^  ib 
würde  de  als  Kiefelflulsiäure  entweichen,  und  der  Ge- 
wichtsverluft  müi'ste  daher  das  Gewicht  der  wirklich 
in  dem  Glimmer  enthaltenen  Flul'sräure  um  vieles 
überfieigen.  Da  noch  überdiefs  diefer  Glimmer^  wenn 
er  für  (ich  im  Kolben  erhitzt  ^ird,  Spuren  von  Feudi* 
tigkeit  von  ßch  giebt,  fo  mochte  wohl  der  erhaltene 
Gewichlsverluft  dem  gröfsten  Theil  nach  auf  Reell* 
nung  von  hygroskopilchem  Waffer  gefchrieben  wer- 
den dürfen.  Um  jedoch  vollige  Gewifsheit  darüber 
zu  erhalten^  daCs  die  Flufsfäure  durchs  Glühen  aus 
dieiem  Glimmer  nicht  ausgetrieben  wird,  wurde  der 
gefchmolzene  Glimmer  mit  dem  4f^chen  feines  Ge- 
wichts Von  bafifch  kohlenfaurem  Natron  bedeckt  und 
von  neuem' einer  fehr  heftigen,  2  Stunden  lange  an- 
haltenden Glühhitze  ausgefetzt.  Die  Mafle  wurde  in 
WalTer  aufgeweicht  und  mit  kochendem  WalTor  aus-^ 
gelaugt»  Der  nicht  aufgelöfte  Theil  lölle  fich  in  Salz* 
laure  mit  Zurücklaflung  von  etwas  gallertartiger  Kie* 
lelerde  gänzlich  auf^  das  Glühen  mit,  kohlenfaurem 
JNTalrpn  hatte  mithin  eine  vollfländige  Auffchliefsung 
bewirkt.  Die  alkalifche  Flüffigkeit  wurde  mit  kohlen* 
faurem  Ammoniak  digerirt,  Von  dem.  entftandenen 
Niederfclilag  abfiltrirt  und  mit  Salzfäure  überfflttigt« 
Statt  dai'$  nun  aber  die  Kohlenfäure ,  wie  früher,  da* 
durch  ausgetrieben  wurde,  dafs  man  die  faure  FlüOig« 
keit  in  einem  flachen  Qefäfs  auf  einen  lauwarmen  Ofen 
itellle ,  brachte  man  diefe  unter  den  Recipienten  einer 
Luftpumpe  fo  lange,  bis  gar  keine  Gasljlafen  mehr 
lieh  entwickelten ,  und  verfuhr  nun,  um  die  Quantität 
der  Flufsfäure  zu  beftimmen,  auf  diefelbe  VVeife,  wie 
zuvor.  Es  wurden  0,6766  Gr.  geglühter  flufsfaurer 
Kalk  erhalten,  welche  8,53o  p.  Ct.  Flufsfäure  entfpre* 
clien.  Die  Menge  der  Flufsfäure  war  daher  bei  diefem 
Verfuch  mehr  als  das  Doppelte  von  der  bei  B  erKaltÄ- 
nen.  —  Wir  müflen  es  übri^en^  vox  Öl^x  W^xA  ^^^cmv 


t    2*6    I 

* 

gelteilt  feyn  lafTen ^  ob. dich grSfsörd. Mietige  Plnfsräur^^ 
welche  in  dieffem  letzteren  Verfuch  erhalten  wur^e^ 
einzig  dem  Uml^and  zuzufchreiben  ifi  ^  dafs  zur  Aus- 
tr«  ibung  der  Kolilenlänre  ßatt  einer  etwas  erhöhten 
Temperatur  blöd  Aufhebung  des  Luftdrucks  ange^ 
wandt  wurde*  '        '  - 


m^^ 


Zufolge   den  in  A  und  C  erhaltenen  Hefultateil 
wird  die  Zurammenfetzung  diefes  Glimmers  folgende« 

Ki^relerde  .  .  46,2^  j 

Aiaunerde  .  •  149I4I 

Eifenoxyd  .  .  I7i973 

Manganoxyd  .  *  '4»573 

Kali          .  4  .  4i900 

Lithiod     .  .  .  4,206 

Flufshlufe  *,.  ,  g,53P 

WaiTer    ,4  •  ♦  o»8^.f 

101,387 
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Wenn  man  emerfeita  die  Allgemeinheit  des  Vor- 
kommens der  Flutsfture  in  den  Glimmern,  anderer* 
ieits  die  fehr  beträchtliche  Menge  derielben  in  den 
Lilhiön- Glimmern  in  Erwägung  zieht  j  fö  mufs  man 
fich  überzeugen  ^  dafs  diefe  Säure  für  den  Glimmer 
von  einer  ^rofsen  Bedeutung  iß,  wenn  fie  auch  gleich 
in  manchen  Glimmerarten  nur  in  fehr  geritiger  Men- 
ge enthalten  feyn  follte«  Es  fche^nt  in  diefer  Bezie-' 
hung  ein  unmerklicher  Uebergäng  Vom  Glimmer  zu 
dem  Talk  Statt  zu  finden^  fo  wie  auch  in  Hinficht  des 
Bittererdgehalts  von  dem  Talk  Zu  dem  Glimmer  durch 
die  einaxigen  Glimmer  ein  Uebergäng  gebildet  wird«  — 
Auch  in  Abficht  auf  geogtioitifche  Verhältnifle  zeigen 
fich  Üebergängc  vom  Glimmer  zutn  Talk ;  häufig  er- 
fptzt  in  den  Urgebirgett  Talk  den  Glittimer,  und  Vom 
Glimmerfchiefer  findet  oft  ein  tmtlierklicher  Ueber- 
gäng Zum  TalkTöliiefer  Sutt,  fo  dafs  bisweilen  nicht 
einmal  die  Farbe  fich  ätidert^  wenn  die  eine  Gebirgs- 
nrt  in  die  andere  übergeht* —^  Aus  einer  Vergleichen- 
den und  ausgedehnten  Unterfuchung  Verfciiiedener 
Talke  mit  folcnen  Glimmern  nameiitlicli^  welche  unter 
ähnlichen  Verhältniffen  Vorkommen  j  würden  fich  ge- 
vvils  in  mehrfacher  Beziehung  interelTante  Hefultate 
<*rgeben« 


/ 
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VH. 

Meiftüde^jirfenit  von  M^Jkel  und  Kobalt  tu  fcheiden; 


von 

F.     W  6  H  L  E  11 


•4a> 


\JiQ  Methoden,  deren  man  (ich  bis  jetzt  bedient,  um 
Nickel  und  Kobalt  frei  von  Arfenik  zu  erhalten,  ent-^ 
fprechen  entweder  ihrem  Zwecke  nicht  vollkommen, 
oder  find,  wenn  ficli  durch  diefelben  eine  vollitändigä 
Scheidung  bewirken  läfsl,  fehr  befchwerlich  und  lang- 
wierig, wie  vorzüglich  die  mit  SchwefelwafferflofFgas. 
Da  fich  viele  Melallverbindungen  durch  Sclimelzen 
mit  Schwefelleber  in  Schwefelmetalle  verwandeln  laf- 
fen  ,  und  da  Schwefelarfenik  fowohl  auf  trockncm  als 
nallem  W^ege  in  Schwefelkaliuni  leicht  auflöslich  iß, 
fo  verflachte  ichy  ob  fich  diefe  Eigenfchaflen  vielleicht 
zur  Abfcheidung  de3  Arfeniks  von  jenen  Metallen  be- 
nutzen liefsen;  und  ich  glaube  in  der  That  hierdurch 
eine  vollkommen  genaue  ^^  fichere^  leicht  ausführbare 
i;nd  zugleich  wenig  koßbare  Methode  gefunden  tu 
haben« 

Ich  Tchmolz  fein  gepulverten  Nickel  ^Speifs*)  mit 
der  dreifachen  Menge  Icohlenlauren  Kalis  und  eben 
fo  viel  Schwefel  in  einem  bedeckten  iielfifchen  Tiegel 
zufammen.  Die  erkaltete  Maße  wurde  mit  Waflef' 
übergoffen,  Welcheö  Schv^refelleber  auflöltö  Und  ein 
kryHallinifches  ^  meffinggelbes  P^lver  zurückliefe^  wel- 

*)  Üiefe  MaiTe  ichieii  üicht^  addöfe^  kU  gefchm(iU«ti«<  K^^^<&\- 
nickei  zu  fejtu 
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fich  dann  nur  tmfioher  dnroh  Wcffer  aussielien  Ifftfc 
Mflfaige  Rothglflhhitze ,  wodurc|i  das  Gemifch  eben 
in  Flufa  kommt,  iß  vollkommen  hinreichend.  Beim 
Anflöfen  der  Mafle  im  WaiTer  bleibt  dann  daa  Schve* 
felnickel  als  ein  feines  kryüialliaifches  Pulver  zurück. 
Wenn  man  diefe  Operation  mit  grolsen/ Quantitäten 
auf  einmal  vornehmen  wollte,  um  z.  B.  auf  diefe  VVeife 
reines  Nickel  zur  Packfong  -  Bereitung  darzußellen. 
fo  kann  man  dazu  gewohnliche  Pottafche  nehmen« 
Das  erhaltene  Schwefelnickel  mufs  gut  ausgewafchen 
werden,  und  dabei  hat  man  den  grofsen  Vortheil,  dafs 
diels  nicht  etwa  auf  einem  Filtrum  zu  gefchehen 
braucht,  fondern  dais  es  durch  blofses  Decantireh 
und  zwar  fehr  bald  ausgewafchen  werden  kann,  weil 
fich  das  Metallpulver  immer  wieder  fehr  fchnell 
abfetzt. 

VVenn  man  fich  diefer  Methode  bei  der  Darßel« 
lung  kleinerer  Mengen  chemifch  reinen  Nickels  oder 

t 

bei  analytifchen  Arbeiten  bedienen  will,  fo  kann  man^ 
um  ficber  zu  feyn ,  dafs  auch  die  geriygße  Spur  von 
Arfenik  entfernt  werde ,  das  erhaltene  ScI^wefelnickei 
noch  einmal  mit  Kali  und  Schwefel  zufammen- 
fchmelzen. 

Alles,  was  ich  hier  in  Bezug  auf  das  Nickel  gefagt 
habe,  gilt  auch  für  das  Kobalt,  nur  dals  hier  die  Beob- 
achtung der  zuletzt  genannten  Verficht,  nftmlich  da* 
Schwefelmetall  noch  einmal  mit  Hepar  zu  fchmelzen, 
eine  unumgängliche  Bedingung  zu  feyn  fcheinh  Denn, 
fo  oft  ich  die  aus  fo  erhaltenem  Schwefelköbalt  bereitete 
Anflöfung  wie  vorher  mit  SchwefelwaßerßoiFgas  prüfte, 
erhielt  ich  immer  entweder  fogleich  ein  wenig  eines 
AiijDji],<l«Pli7Ü4.B«8a»8^a«3.i8aß.auv  ^ 
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bnmngelben  Niederfcfalaga  aus  ScIiWefelknpfer  nnd 
Schwefelarfenik  befiehend,  oder  es  fetzte  die  FluIHg- 
keity  in  dem  Malse,  als  das  Schwefel waflerAoffgas  ans 
ihr  rerdampfte,  etwas  Schwefelarfenik  ab.  Indefs  war 
die  Menge  des  zurückgebliebenen  Arfeniks  immer  fehr 
unbedeutend.  Aber  das  zum  zweiten  Male  mit  Schwe- 
fel und  Kali  gefclimolzene  Schwefelkobalt  iß  vollkom* 
men  arfenikfrei.  Zu  diefen  Verfuchen  wandte  ich 
kryfuülifirten  Glanzkobalt  von  Tunaberg  an. 


/; 
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VIII. 

lieber  die  Trennung  der  Titanjäufe  von  der 

Zirtonerde; 
von     V 
J.  J.  BerzeliuA*). 


Die  Titanfäurd  gehört  zu  den  Korpern ,  die  fich  am 
fchwierigßen  aus  ihrer  Verbindung  mit  einigen  Erd* 
arten  abfcfaeiden  laflen  ^  und  fie  hat  z.  B.  mit  Zirkon*. 
erde  fo  gemeinfchaftliche!  Charaktere ,  dafs  bis  jetzt 
keine  Methode  bekannt  ifi,  um  lie  quantitativ  von  die«^- 
fer  zu  trennen.  Bei  der  Zerlegung  eines  Mineraled 
(des  Polymignits,  d.  Ann.  III.  205)9  welches  beide 
Korper  enthielt,  habe  ich  einige  Verfuche  gemach t^  die^ 
obgleich  lie  negativ  find,  es  dennoch  verdienen  hier 
mitgetheilt  zu  werden.  Man  giebt  gewöhnlich  an,  dafs 
Zirkonerde  in  kohleitfauren  Alkalien  aufloslich  fey, 
ohhe  Gleiches  für  die  Titanfiture  pofitiv  zu  behaupten. 
Ich  habe  gefunden,  dafs  unter  denfelben  Umfiänden 
von  beiden  ungefähr  gleichviel  aufgelöA  wird.  I)i6 
Titanfalze  werden  bisweilen  nicht  vom  fchwefelfauren 
Kali  gefällt,  befonders  wenn  fie  lauer  find;  entlialten 
fie  aber  Zirkonerde,  £0  wird  titanfaure  Zirkonerde  ge- 
fällt. Nach  dem  Glühen  find  beide  in  Säuren  unlös- 
lich. Die  Zirkonerde  kann  indefs,  nachdem  fie  zu  ei« 
nem  feinen  Pulver  zerriebön  iß,  in  SchwefelOlure  auf- 

*)    Entnomtnea   au^  dem  Jahresberioht  det  Hfn«  Verfallet 
i^r  7S26. 


ren  voreilig  und  eben  fo  die  entfernteren  Tiitile  ddr 
W^alTerhüIle  mit  Ihrer  geringem  Gefchwindigkeit  ge- 
gen den  Mittelpunkt  und  den  fefien  Körper  zurück- 
bleiben; —  oder  ee  mufs  die  bekannte  Wirkungsart 
der  Ättraction  als  ungenügend  zur  vollßändigen  Et*«- 
klärung  der  Erfclieinung  angefehen  werden.  .Zwac 
fuclit  man  der  Folgerung  einer  wirklichen  Bewegung 
der  Erde  gegen  den  Mond  häufig  dadurch  auszuwei- 
chen ,  dafs  man  fagt  |  die  Erde  w^rde  gUichfam  un- 
ter dem  Meere,  das  die  vom  Monde  abgekehrte  Seite 
bedeckt,  hinweggezogen;  oder  man  drückt  fich  aus: 
der  fefie  Körper  habe  ein  Beßreben  ^  fich  von  den  an«^ 
liegenden  VVäflertheilen  zu  entfernen;  aber  was  da« 
Erßere  betriiEt,  fo  kann  man  billig  fragen ,  was  hinten 
dem  ,, gleichfam  ^^  für  ein  ^^wirklich^^  lieh  verßeckei 
und  im  andern  Falle  wird  ein  Beitreben  ohne  Erfolg 
nichts  erklären ,  denn  in  diefem  Falle  müfste  man  ja 
die  Anziehungskraft  als  gehemmt,  als  aufgehoben  bf* 
trachten ,  und  Alles  würde  an  der  Erde  in  unverän- 
dertem Zuftande  bleiben;  aus  einem  Beßreben  mit  Er- 
folg abei*  würde  fich  eben  die  fallende  Bewegung  der 
Erde  gegen  den  Mond  als  nothwendig  ergeben. 

Obgleich  nun ,  wie  auch  Hr,  Profi  Parrot  richtig 
gezeigt  hat,  eine  annä/iernde  Bewegung  der  Erde  zum 
Monde  auf  keine  Weife,  wenigfiehs  nidit  in  dem  Grade 
^tatt  finden  kann ,  als  zur  Erklärung  des  vorliegenden 
Phänomens  hinreichend  wäre,  ohne  längß  bemerlct 
worden  zu  feyn,  fo  fcheint  doch  bis  j^tzt  Niemand  bei 
der  Darfiellung  der  Theorie  der  Ebbe  und  Fluth  da'r- 
an  gedacht  zu  haben,  dafs  die  Erde  wirklich,  nach  ei- 
nem bekannten  Satze ,  der  \u  d^t  ä\^^xcw<8s«vvkw^^^ 
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barfiokfichtigt  zn  werden  Inraucht    Indem  alfo  die  Er« 
de  eine  elliptifohe  Bewegung  ni^   den  ihr  mit  dem 
Monde   gemeinfcliaftlichen   Schwerpunkt   hat^    läfst 
fich  diele  auf  die  bekannte  Weife  in  eine  tangentiale 
und  in  eine   centripetale   zerlegen«    Um  Xo  viel,  als 
diefe  letztere  betragt,  fällt  folglich  bei  diefer  Bewe«- 
gung  der  Mittelpunkt  der  Erde  gegen  den  gemeinfa« 
men   Schwerpunkt,   oder,  wae  in  Hinficht  auf  .die; 
Richtung  einerlei  iß,   gegen  den  Mond,  und  da  ea 
nur  die  anziehende   Kraft    des  letzteren   iß,   welche 
diefe  "Wirkung    hervorbringt,    fo    werden    die  Ge* 
fchwindigkeiten ,  mit  denen  der  Mittelpunkt  der  Erde 
und  verfqhiedene  Punkte  der  flüfligen  Oberfläche  fal« 
len,   umgekehrt  den  Quadraten  ihrer  Abßknde  vom 
Monde  proportionirt    feyn,  was  nun  ganz  mit  dem 
Itimmt,  was  die  gewohnliche  Anficht  giebt:  es  wird 
der  dem  Mond  am  nächfien  liegende  Punkt  der  Ober- 
fläche am  ßärkfien,  der  Mittelpunkt  fchwächer,  der 
dem  erfieren  Punkte   diametral   entgegengefetzte  am 
ichwächlien  angezogen  werden,  fo  dafs  in  dem  erfien 
und  letzten  Fluth  feyn  mufs. 

Dafs  man  an  diefe  ganz  bekannte  Bewegung  der 
Erde  bisher  bei  der  Darßellung  der  Theorie  der  Ebbe 
und  Fluth  nicht  gedacht  und  auf  diefe  W^eife^  wie 
mich  dünkt,  die  ehemaligen  Einwürfe  der  Cartefianer*) 
nicht  kräftiger  widerlegt  hat,  dürfte  vielleicht  aus  dem 
Umßande  begreiflich  feyn,  dafs  man  in  den  aßrono*  ^ 
mifchen  Tafeln  bei  der  Beßimmung  des  geocentri* 
fchen  Ortes  des  Mondes  die  Erde  immer  als  ruhend 
anfieht,   und,   da  es  nur  auf  die   relative  Bahn   des 
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Möildes  ankommt,  diejenigen  Modificationen  im  Stan« 
de  delTelben  gegen  die  Erde,  die  von  der  Bewegung 
der  letzteren  um  den  gemeiafchaftlichen  Schwerpunkt 
abhangen ,  der  Bewegung  des  Mondes  zufchreibt. 

Sollte  es  noch  Hrn.  Hofrath  Gaufs  gefallen,  fein 
entfcheidendes  Urtbeil  über  die  vorliegende  Materie 
in  diefen  Annalen  abzugeben ,  fo  dürfte  vielleicht  von 
der  bekannten  Humanität  deflelben  auch  der  Einfen- 
der  diefes  AufTatze^  eine  kurze  Beurtheilung  feiner 
Meinung  hoffen. 
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X. 

Ueber  den  JUinflufa  der  Temperatur  auf  die  Intenßtäi 

der  magnetifchen  Kraß  und  über  die  täglichen  Vet^ 

änderungen  in  der  Intenßtät  dea  Erdmagnetiamu» ; 

von 

Hrn,  S.  H.  Christie, 


Im  vorigen  Hefte  in  einem  Zufatze  zu  der  Abhand» 
lang  des   Hrn.  Sabine   wurde   angeführt,   dafs  Hr. 
Chrietie  über  den  hier  in  der  Ueberfchrift  genann- 
ten Gegenßand  eine  Unterfachung  in  den  Philosoph. 
Transact.  für  1825  pt.  1.  bekannt  gemacht  habe.    Da 
diefer  Oegenftand  wichtig  ilt  und  es  Wohl  für  die  Jte- 
fer  Intierefle  hat,  die  Arbeit  etwas  näher  zu  kennen, 
£0  theile  ich  hier  die  Ueberficht  mit ,  worin.  Hr.  Chr. 
am  £nde  der  Abhandlung  die  Hauptrefultate  feiner 
Unterfuchung  zufammengeftellt  hat.     Die  Aufnahme 
des  Ganzen  fcheint  mir  nicht   n^thig,   da  leicht  ein.    ^ 
Jeder  durch  die  Dauer  der  Schwingungen  einer  Ma- 
gnetnadel    bei    verfcliiedenen    Temperatüren    diefen. 
Oegenftand  einer   Prüfung   unterwerfen    kann.     Hr. 
Ghristie  hat  indefs  feine  Verfuche   nicht  auf  diefem 
^  Wege  angeftellt.     Vielmehr  leitete  er  feine  Refultate 
aus  der  VVirkung   ab,     die   ein   in  Waffer  gelegter 
und  darin  beliebig  erwärmter  Magnetßab  auf  eine  in 
der  Nähe  befindliche  Magnetnadel  ausübte.    Aus  ei- 
ner grofsen   Anzahl   folcher   Verfuche  zieht  er   den 
Schlufs^    dafs,     wenn    die    lviVew^\Ä\^    ^^^^^^    ^\ä 
von  ihm  gebrauchten  MagT\«\&ÄÄ^  >ö«v  ^"^  ^  .\^ä^w«^  > 
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nauigkeit  zii  bewerkfttlUgan ,  i&  jedoch  ein«  gröfae 
Reihe  von  Verfuchen  mit  Magneten  von  rerfchiede*  . 
ner  Intenfität  erforderlich.  Da  ich  diefe  aber  noch 
nicht  angefiellt  habe,  fo  mufs  ich  mich  für  die  Gegen- 
wart begnügen,  einige  Thdtfaohen  anzugeben',  die  ich 
durch  Verfache  von  einer  grofseren  Ausdehnung  ale 
die  fchon  angeführten  auegemittelt  habe,  und  d^e  De- 
tail derfelben  bis  zu  einer  anderen  Gelegenheit  Ver« 
Iparen.      ' 

Diefe  Verfuche  wurden  mit  einer  Torfionswage 
angeltelit,  in  welcher  die  Nadel  an  einem  MelEngdraht 
von  ^j^  Zoll  im  Durchmefler  aufgehängt  war.  Durch 
fie  habe  ich  die  folgenden  Verfuche  gefunden: 

1.  Als  mit  — :3®F.   (  — i5^j5R.)  anfangend,  die 
Temperatur  bis  12']°  F.  erhöht  wurde,    nahmen  die 
Magnete  an  Intenfität  ab,  fo  wie  ihre  Temperatur  zu- 
nahm.   Da  es  während  des  Winters  faß  gänzlich  ati 
Schnee  fehlte,  fo  war  ich  nicht  im  Stande,  die  Tem- 
peratur der  grofaen  Magnete,  welche  ich  gebrauchte, 
weiter  zu  erniedrigen.    Durch  einen  in  Gemeinfchaft  . 
mit  Hrn.  Faraday  in  der  Royal  Institution  angeAellten 
Verfuch,    bei  welchem  ein  kleiner  Magnet   in  mit 
Seh wefelkohlenßoff  befeuchteter  Leinewand  eingewik- 
kelt  und  über  Schwefelfäure  untisr  die  Glocke  einer 
Luftpumpe  gebracht  wurde,  fand  ich  jedoch,  dafs  die 
Intenfität  des  Magneten,  fo  weit  als  die  Temperatur  er- 
niedrigt wurde,  Kunahntj  und  dafs  diefelbe  abnahm^, 
wenn  die  Luft  wieder  in  den  Reoipienten  einfirdinte 
und  folglich  die  Temperatur  des   Magneten   erhöht 
wurde.    Diefs  lieht  in  directem  Widerfpruch  mit  ^«c 
Meinung^  dafs   der  Ma^neli%m\x^  ^«^^  ^VSä^^wScwäs^ 
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6.  Die  durch  TemperatiiryerSnderiingen  auf  un«^ 
polarifches  (weiches)  Eifen  erzeugten  Wirkungen  find 
gerade  die  umgekehrten  von  denen^  die  auf  einen  Ma- 
gnet erzeugt  werden.  Eine  Zunahme  der  Temperator 
«rzeugt  eine  Zunahme  der  onagnetilchen  Kraft  des  Ei«* 
fens.  Die  Gränzen ,  zwifchen  welchen  idi  die  Beob- 
achtungen anfteUte,  waren  5a®  und  ioo°  F.  Dafs  eine 
Temperaturerhöhung  auf  Eifen  gerade  die  umge- 
kehrte Wirkung  hat  wie  auf  einen  Magneten,  hahe 
ich  flir  eine  Widerlegung  jener  Hypothefe :  dafs  das 
Eifen  vermöge  der  ihm  von  der  Erde  mitgetheilten 
Polarit&t  auf  die  Magnetnadel  wirke. 
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XL 

tieber  die  bei  Tage  beobachteten  Sternfchnuppenarti* 

gen  Erfcheinungen  und  ein  isur  2jeit  einer  Sonnen^ 

finfiernife  gefehenee  ungewöhnlichee  Feuermeteor. 


.  Unter  den  in  diefem  Hefte  von  Hrn.  Dr.  Chladni 
zufammengeßellten  Beobachtungen  über  Feuermeteo- 
re, wurde  auch  auf  S.  i63  die  mitgetheilt,  dafs  Hr. 
Prof.  Hansteen  bei  Tage  ein  leuchtendes  Meteor 
durch  das  Gefichtsfeld  feines  Fernrohrs  liindurch- 
gehen  fah,  welches  derfelbe  für  eine  Sternfchnnpp« 
erklärte.  Diefe  Beobachtung,  aus  dem  Magaz.  for  Na« 
turvidenskaberne  I.  8i3«  in  das  Edinburger  Philosoph* 
Journal  übertragen,  hat  Hrn.  Thon^as  Dick  zu  ei- 
nigen (in  No.  XXy.  167.  der  letzteren  Zeitichrift  mit* 
getheilten)  Bemerkungen  Gelegenheit  gegeben,  die, 
wenn  gleich  fie  zwar  keinesweges  die  Folgerung  des 
Hrn.  Prof.  H.  entkräften,  doch  geeignet  find ,  auf  eine 
fonderbare  Erfcheinung  verwandter  Natur  aufmerk- 
fam  zu  machen. 

Hr.  Dick  machte  nämlich  vor  ungefähr  zwölf 
Jahren  mit  einem  parallactifch  aufgeßellten  Fernrohr 
hSufig  Beobachtungen  bei  Tage,  um  unter  andern  aus- 
zumitteln,  welche  Sterne  und  Planeten  am  Tage  zu 
lehen  feyen  und  wie  nahe  bei  der  Sonne.  In  diefer 
Abficht  betrachtete  er  denn  auch  häufig  die  Venus  in 
der  Nähe  diefes  Geßirns.  Ich  war  nicjit  wenig'  über« 
rafchty  ,,fagt  Hr.  D.^*  als  ich  während  der  Betrachtung 
diefes  Planeten  zu  ver£clüeden«n2A«vl«ivek\xw^vwY^<^'c'^^^ 
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querdarch  das  Gefichtsfelcl  des  Fernrohfs  gehen  fah^ 
welcher  anfchelnend  mehr  oder  weniger  die  Grofse 
der  Venus  hatte ,  fo  dafs  ich  hai>fig  dielen  Korper  mit 
den  Planeten  vervvecnfelte ,  bi9  feine  fchnelle  Bewe- 
gung die  Tflufchung  aufdeckte.  Zuweilen  gingen  i>ier 
oder  ßlnf  diefer  Körper  durch  das  Geßchtsfeldi 
manchmal  in  fenkrechter,  manchfnal  in  horizontaler 
Richtung.  Es  fchienen  leuchtende  Körper  zu  feyn, 
die  einiger^afsen  das  Anfehen  eines  Planeten  befafsen^ 
der  bei  Tage  mit  einem  Fernrohr  von  mäfsig'vergro* 
fsemder  ,Kraft  betrachtet  wird.  Ihre  Bahn  war  faß 
geradlinig,  ging  indefs  zuweilen  in  eine  YV^ellen-  oder 
Schlangenform  über^  und  fie  fchienen  fich  in  dem  ^6 
Mal  vergröfsernden  Fernrohr  mit  beträchtlicher 
Schnelligkeit  zu  bewegen.  Ich  war  auf  lange  Zeit 
verlegen ,  was  ich  von  der  Natur  diefer  Korper  halten 
foUte;  da  ich  indefs  Gelegenheit  hatte,  diefe  Beobach- 
tungen fait  an  jedem  heitern  Tage  nahe  s&wolf  Monate 
hindurch  anzußellen,  fo  fägte  es  fich  oft ,  dafs  ich 
diefe  Erfbheinung  unter  verfchiedehpn  Geßalten  er- 
blickte >  und  dadurch  wurde  ich  zuletzt  im  Stande 
eine  beltimmte  Meinung  über  die  Urfaclie  derfel- 
beh  zu  faflen.  In  einigen  Fällen  fchienen  die  er- 
wähnten Korper  grofser  ala  gewöhnlich  und  lieh 
auch  fchneller  zu  bewegen ;  alsdann  konnte  ich  deut- 
lieh wahrnehmen ,  dafs  fie  nichts  anderes  waren,  als 
Vögel  von  verfchiedener  Grofse  und  in  anfcheinend 
verfchiedenen  Entfernungen,  deren  convexe  Ober- 
fläche in  gewiiTen  Lagen  die  Sonnenßrahlen  ßark  re- 
flectirte:  In  andern  Fällen ,  wenn  fie  kleiner  erfchi^- 
nen,  war  ihre  wahre  Geßalt,  vexiao^^ö  VVvt?iT'^v«^^asv^ 
vnd  Entfernung  f  nicht  zu  exkentv^ti»    ^^  ^"^^  wv«v- 
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die  Sonne  ^ntei*  clen  Thurm   trat   und  von  diefem 
Huf  einige  Zeit  verfinftert  wurde;  das  Bild  des  Tliiir- 
mes  und  der  Sonne  war  fehr  grofs,  da  ich  eine  Linfe 
von    12    Fufs    Brennweite    gebrauchte.        Einß    als 
ich  die  Bedeckung  der  Sonne  durch  den  Thurm  be- 
obachtete,  und  jjerade  als  die.  Scheibe  verfchwundeti 
>yar,  fah  ich  mehrere  kleine  gtänsnendej  runde  Xor^ 
per  oder  Kugeln  nach  der  Sonne  hin  laufen ,  die  felbß 
bis  auf  90  Zoll  von  jener  ab,  von  den  ßnßern  Theil  dos 
Zimmer^  ausgingen,     Sie  bewegten  fich  etwas  uiire- 
gelipafsig,  jedoch  geradlinig,  und  fchienen  bei  Anna« 
Jierüng  an  die  Sonne  bef^hleunigt  7,11  werden.    Eben 
£q  erfchienen  diefe  leuchtenden  Kixgeln  auf  der  andern 
Seite  des  Thurmes  und  gingen  der  Sonne  voraus,  in- 
dem  Üe  in  den  finßern  Raum  hinein  liefen,   mehr 
oder  Veniger  auf  diefelbe  Art,  wie  ße  der  Sonne  vor 
ihrer  Verdunklung  gefolgt  wareut    Sie  fchienen  iiti  ' 
AUgenieinen  einen  Durchmefler  von  nngefiElhr  yv  Zoll 
5&U  beßtzen,  und  mußten  daher  Jehr  grojsej  fim  Him- 
mel befindliche,  leuchtende  Kugeln  feyn,  deren  Licht 
durph  das  der  Sonne  verdunkelt  ward,  lo  dafs  Ge  niclit 
im  freien   Tageslicht  ?um  Vorfchein   kamen*    Was 
für  eine  Art  von  Materien  oder  "K-orpern  ße  aber  mö- 
gen gewefen  feyn  j  konnte  ich  laicht  errathen,*^ 

Hr.  Dick  betrachtet  auch  diefe  Erfcheinung  als 
durgh  Vögel  veranlafst,  die  in  beträchtlicher  Entfer- 
nung vorüberflogen,  Der  Heransgeber  de^  Edinburr 
ger  Philo3oph,  Journals  fügt  hin?iu;  Ein  Aftronöm, 
der  in  Gefellfphaft  Mehrerer  im  Sommer  183*  vx  Lon- 
don befghäftigt  war,  die  Venus  nahe  bei  der  Sonne 
mit   einem  Newton'fghen    TeUsVo^^  vx  V^Vtv3w^«ö.^ 

habein  YexhnUimx  h^\\)«n  S^Vvxwö.^  ^u nn\^^'^'^^'^^ 


'/ 
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Malen  eine  Erfcheinung  von  gleicl:(er  Ar^  mit  der  von 
H^n.  Dick  befokriebenen  beobachtet.  Es  gingen  näm- 
lich in  jeder  Richtung  kleine  glänzende  Korper  durch 
das  Gefichtsfeld  des  Fernrohrs,  die  dehi  Planeten  nicht 
unähnlich  wären  und  fich  von  diefem  nur  durch  ihre 
Bewegung  unterlcheideri  liefsen.  Während  die  Beob- 
achter diefe  Erfcheinung  bewunderten ,  kam  ein  aus- 
gezeichneter Phyfiker  hinzu,  dem  man  die  Umßände 
mittheilte.  Diefer  fprach  ind^fs  von  der  Erfclieinung, 
als  von  einer  ihm  ganz  bekannten ,  und  Tagte,  er 
halte  die  im  Fernrohr  gefehenen  Korper  für  nichts 
anders,  als  für  wolligen  Saamen  gewilTer  Pflanzen,  der 
in  der  Luft  herumfliege  und  von  der  Sonne  ßark  er- 
leuchtet werde. 

•  r 

Hr.  Arago,  der  die  vorhin  erwähnte  Beobach- 
tung des  Hrn.  Prof.  Hansteen  in  den  Annales  de 
Chimie  et  Physique  T.  XXX.  p.  4i6  anführt,  macht 
zugleich  über  Hrn.  Dickes  Erklärung  derfelben  fol- 
gende Bemerkung. 

Ohne  läugnen  zu  wollen,  dafs  nicht  das  Licht, 
welches  von  den  Federn  eines  Vogels  in  fahr  fchiefer 
Richtung  reflectirt  wird,  zuweilen  eine  ähnliche  Er- 
fcheinung wie  die  von  Hrn.  Hansteen  befchriebene  er- 
zeugen könne,  glaube  ich  doch,  dafs  diefe  Erklärung 
nicht  allgemein  angenommen  werden  darf.  Beim  Be- 
obachten der  Sonne  am  Repetitipnskreife,  habe  ich 
wohl  hundert  Mal,  und  felbft  bei  gefärbten  Gläfern 
vor  dem  Ocular,  grofse  Lichtpunkte  durch  das  Ce- 
fichlsfeld  des  Fernrohrs  hindurch  wandern  fehen  *). 

*)  AehaUche  oder  viel  mehr  ganz  gleiche  Erfcheinungen  find 
auch  häufig  vom  Prof.  Bode  v^aVit^euomm^ix  "«^i^^s^^^X« 
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kuagef reten  wlre,  e^ne  Frau  zngefclirienjiabe ;  ,^oinmt 
Joch,  Hr.  Thomme,  und  feht  die  Feuerflammen,  wel- 
che aus  der  Sonne  heratisfchiersen^^  Als  er  auf  diefe 
Einladung  fich  zu  ihr  begab,  fah  er  zum  brßen  Mal  in  ^ 
feinem  Leben  die  Brfcheinung,  zu  deren  Anblick  er  mir 
TelbA  verhalf.  Der  junge  Cezanne  Tagte  mir,  es  wären 
Kinder  von  zehn  und  zwölf  Jahren  gewefen ,  welche 
jene  zuerß' erblickten ,  und  erßaunt  über  die  Sache  ge- 
fchrien  hätten:  y^Seht,  feht  doch^^;  und  fo  hätte  fich 
ein  Haufe  verfammelt,  zu  dep  ich  kurz  darauf  hinzu- 
gelcommen  wäre;  er,  habe  mir  nichts  gefagt  in  der 
Meinung,  dafs  ich  mit  der  Erfcheinung,  die  er  in 
dem  Augenblick  bewunderte,  bekannt  feyn  würde« 


Tat.m 
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Bei  £ d u a r d  W e be r  i n  B o n n  ist  so  eben  erschienen 
und  in  allen  ßuchandlungen  zu  faaben: 

Bischof,  Dr.  Gastav,  (ord.  Prof.d.  Chemie  u.Technol^o« 
gie  )  die  Tulkanischen  Mineralqaellen  Deutschlands 
n«  Frankreichs ,  deren  Urs  prang,  Mischung  u.  Ver- 
hältniss  z.  d.  Gebirgsbiidungen.  £in6  nach  physi- 
kalischen, chemischen  u.  geognostischen  Grund- 
sätzen geführte  Untersnchnng,  für  Physiker,  Che- 
miker, Geognosten  u.  Aerzte ,  wie  auch  für  unter-  .  '- 
richtete  Brunnen-  u.  Bade-Reisende.  Mit  i  Ku^(r.  . 

A«  ü.  d.T.:  Chemische  Untersuchung  d.  Mineralwasser 
zaGeilnau,  Fachingeh  und  Selters  im  Herzogthum 
Nassau,  nebst  allgemeinen  Betrachtungen  über  vul- 
kanische Mineralquellen ,  besonders  über  deren  Ur- 
sprungs Mischupg  u.  Verhältniss  zu  den  Gebirgs-  ' 
bildungen.  Mit  i  Kupfer,  gr.  i3.  geh.  i  Thlr.  laG'gr. 

Wir  kündigen  hiermit  ein  Werk  an ,  das  mit  Recht  zu  den 
bedeutendsten  Erscheinungen  d.  neuesten  Litteratur  gezählt 
werden  darf«  —  Dass  eine  gleichzeitig  angestellte  chemische  ' 
Analyse  dreier  so  allgemein  geschätzter  Mineralquellen,  wie 
die  zu  Selters,  Fachingen  u.  Geilnau,  von  einem  gründlichen, 
scharfsinnigen  u.  gewisseiihaften  Chemiker,  den  Aerzten,  so 
wie  den  vielen  Verehrern  dieser  Mineralwasser  nicht  anders 
als  höchst  willkommen  seyn  kö'nne ,  darüber  dürfte  wohl  nur 
eine  Stimme  seyn  ;  dieses  Werk  beschränkt  sich  aber  keines- 
wegs bloss  auf  diesepi  spectellen  Gegenstand»  sondern  es  ge- 
•  währt  ausserdem  jedem  Naturforscher  so  wie  Jedem  gebilde- 
ten  Brunnen-  und  Bade-Reisenden  eine  gleichwichtige  und 
interessante  i^usbeute. 

Der  Physikern.  Chemiker  findet  darin  unter  andern  ein  neues 
sehr  zweckmässigesVerfahren  zur  genauen  Bestimmung  der  Be- 
standtheile  eines  Mineralwassers;  Untersuchungen  zur  Erfor- 
schung des  Processes  im  Innern  d.  Erde,  welchem  die  Ther- 
men ihre  Wärme  verdanken;  eine  ehem.  Untersuch,  verschied. 
vulk.Gebirgsarte'n  u.  aus  denselben  eftlorescirter  Salze  etc.  Der 
Geoghost  u.  Mineralog  findet  eine  genaue,  aus  den  vorzüglich- 
sten geognostischen  n.  mineralogischen,  zum  Theil  noch  unge- 
druckten WerlKen  entnommene  Zusammenstellung  der  geo- 
gnost. Verhältnisse  aller  Mineralquellen  Deutschlands  U.Frank- 
reichs ;  eine  für  die  Beziehung  der  Mineralquellen  zu  den  Ge- 
birgsformationen  u.  für  ihreEntstehung  äusserst  wichtigeUeber- 
sieht  Die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  ^  so  wie  auch  dösBrun- 
s  nen-  u.  Badegastes  dürfte  ganz  besonders  der  4te  Abschnitt  , 
welcher  von  dem  Bestand  der  Mineralwasser,  demWerth  der 
chemischea  Analyse ,  von  der  künstlichen  Nachbildung  d.  Mi- 
neralwasser (ein  hier  nach  seiner  ganzen  Bedeutung  erörterter 
Gegenstand),  von  dcrCoexistenz  unverträglicher  S«Ax»\Ä^vci^- 
ralwassern  etc.  handelt,  apf  sich  zieVievi.  "E.t  ^xv^eX.^'Äxwü.^iJ^k«^ 
alle  diese  in  neueren  igelten  so  vle\tae\v  Xies^tocVcna^vw  Ck^'^«^^ 

stände  befriedigende,  iiuf  Thatsachcube^t^vv^e^e^^^'^^^i^r^^^ 
manctier  bisher  verbreiteten  ^v^st^»ßVieIkN<iTi^.«^^Ä\^^/«►^ 


Natur  dc>rMinenlwaMer  freilich  nicht  dasWort  redet.  Fttralle 
Klassen  von  Lesern  dürfte  endlich  dasjenige  v.  grossem  Interesse 
veyn.  was  de^  Hr.  Verfasser  Über  Entstehung  der  Mineralquel- 
len mittheilt:  keine  unhaltbare  Hypothesen* ^  sondern  wohl 
begründete  Thatsachen  9  womit  die  ausj^ezeichnetesten  Naturfor- 
scher die  Wissenschaft  bereichert  haben. 

Mehrere  vollstSndige  Register  beugen  ebensosehr  vonr  der 
Reichhaltigkeit  dieses  Werkes,  als  sie  das  Nachschlagen  u.  die 
Uebersicht  sehr  erleichtern. 


Verhandlangeh  der  Kaiserlich  Leopoldinisch  -  Carolt- 
nisclien  Academie  der  NaturforsüLer.  3r  Band  aus 
zwei  Abtheiiungen  bestehend.  Mit  63  Rpfrn, 
gr.  4.   1825.  16  iTSlr. 

4r  Band   aus    zwei  Abtheiiungen    bestehend.     Mit 
57  Kpfrn.  gr.  4-     1824  und  1825.    '  16  Thlr. 

Auch  unter  dem  Tite} : 

Nos^aActaphysicO'-medicaAcademiae  Caesareae  Leopold 
dino^Carolinae  natufae  curioiorum^  .7^.  XL  et  XII,  • 

Je  zwei  starke  Abtheiiungen  bilden  einen  (unzeitrennlichen) 
ßand^dieser  Schriften,  in  denen  derWissenschaft  eine*wahrhaft 
bedeutende,  vielseitige  Bereicherung  geboten  wird  ,    in   einer 
Sammlung  der  interessantesten  Abhandlungen  aus  den    ver* 
schiedensten  Zweigen  d.  Naturwissenschaft,  verfasstyon  rühm- 
lichst bekannten  und  verdienstvollen  Gelehrten  des  In-  u.  Aus- 
landes* als  :  d* Alton j  Agardfij  G^  Bischof,  Blume,  Boianus,  Carus, 
i/,  ChamitsOj  Ejsenhardt,  Frechland,  Gaede,  Goldßiss,  v.  Göthe, 
Crawenhorstj  GruithuUen,  flellwig,  van  der HoevenfHoppe,Klug, 
Meyer,  J.  Müller,  Nees  von  Esenbcch  d.  alt.  u.jüng.,  Nö^gerath, 
Otto,  heinwardt,  Bisso,  Bosenthal,  Bothe,  v.  Schrank,  Tilesius,  ' 
M.  J,  fVeher,  Maximilian  Prinz  v.  TVied  u.  JViegmann.       Glück- 
lich gewählte  Gegenstände  der  Bearbeitung  aus   der  Botanik, 
Zoologie  ,    vergleichenden    Anatpmie ,    Chemie  ,     überhaupt 
aus   allen  Fächern    der  Naturwissenschafb,  meist  der  Art, 
dass  sie   im  Felde  der  Wissenschaft  entweder  noch'gan?  neu 
sind,  oder  doch  bedeutungsvoll«  Aufklärung  über  bisher  ver- 
schleiert'gebliebene  wichtige   Momente    bieten,   erscheinen 
darin  erläutert  durch   eine  grosse  Zahl  meist  (refflich  gelnn- » 
gener,  theils  ausgemalter,  theils  schwarzer  Abbildungen,  wel- 
che,  in  Folio  und  in  4to ,  in  den  verschiedensten  Manieren, 
so  wie  es  für  jede  Art  der  Darstellung  am  angemessensten  zu 
seyn  schien,  von  mehreren  Künstlern  ausgeführt  sind;  sodass 
wir  ohne  Anmassung  behaupten  dürfen  ,  hiermit  ein  Ganzes 
zu  liefern ,  welches^  was   die  höchste  Reichhaltigkeit  in   in- 
nerer u.  äusserer   Austattung  betrifft,    kaum  von  einem  an^ 
dern  zu  ähnlichen  Zwecken  gebildeten  wissenschaftlichen  Ver- 
eln  übertroffen  werden  dürfte. 
Jeder  Band  dieser  allen  Nat\iTloTSt\ieTTv,  vjelehe  den  so  glän- 
zenden  Fortschritten  d.\VisseT\scVvaU'[o\^eTV'wo\\«ix\,  \x\i^tv^^\wt^ 
liehen  Schriften  bildet,  obg\e\cVi  AVe  %.xi&s%te  ^^\>ReYv\^\^^  Vt 
zeichnet  werden  musste  ,  ein  m  s\cVi  jtescVVossetv^ifc^^^x^^.v 
dem  die  gelieferten Abhand\unieu\u  ^ed«fO&aii^^>ö^^^<^^^^^^^ 


Lehrbuch  der  reinen  Chemie,  von  Dr.  Carl 
Gustav  Bischof,  örd.  Prof.  der  Chemie 
und  Technologie.  Erster  Band,  welcher 
die  Einleitung^  die  allgemeine  Chemie 
und  die  Lehre  von  den  Imponderabilien 
enthält,     gr.  8.  i  Thlr.  21  ggn      ^ 

Der  Verleger  erlaubt  sich  zur  Empfehlung  dieses'von  den 
competentesten  Richtern  als  »ein  sehr  gründlich  abgefasstes 
gehaltreiches  Werka  beurthellten'Lehrbuchs  auf  eine  ausführ* 
liehe  Rezension  desselben,  verfasst  von  Hrn.  Hofr.  Tromms' 
dorf(N,  Journ.  d.  Pharmazie  Bd.  X.  St.  1.  1835.)  anfmerk* 
sam  :^u  machen»  Es  heisst  darin:  .»Der  Verfasser,  der  ge- 
'  »lehrten  Welt  als  ein  gründlicher  Chemiker  bekannt,  hat  sich 
»schon  früher  durch  sein  Lehrbuch  der  Stochiometrie  ein 
»grosses  Verdienst  um  die  Wissenschaft  erworbeu,  und  durch 
»sein  gegenwärtiges  Werk  beurkundet  er  abermals  seinen 
»Beruf  zum  Lehrer  einer  Wissenschaft,  von  deren  Studium 
»50  Mancher  abgesthreckt  wird,-  wenn  er  von  einem  Lehrerun* 
»terrichtet  wird  ^  der  nicht  wahrhaft  dazu  berufen  ist:  Ob- 
»gleich  nur  erst  ein  Band  dieses  Lehrbuchs  uns* vorliegt,  so 
»ersehen  wir  aus  demselben  schon  die  VortrefFlicbkeit  des 
»Ganzen  und  freuen  uns  sehr  darüber.  Der  Verfasser  ist  in 
»hohem  Grade  deutlich  ,  und  doch  nicht  weitschweifig «  und 
»behandelt  seinen  Gegenstand  mit  Geist,  Präcision  undVoLl- 
»ständigkeit.  Aber  nicht'  etwa  bloss,  durch  eine  neue  und 
»zweckmässige  Anordnung  des  Ganzen  zeichnet  sich  die- 
»ses  Lehrbuch  aus,  sondern  auch  durch  manche  neue  eigene 
»thü  milche  Ansichten  u.  s/  w«  Man  wolle  das  Weitere  die- 
ser sehr  ins  Specielle  gehenden  Rezension  in  der  genannten  ' 
Zeitschrift,  nachlesen.  Hier  nur  eine. kurze  Andeutung  des 
Inhalts  des  Iten  Bandes. 

Im  Iten  Abschnitt  des  Iten  Theiles  wird  von  denjenigen 
Erscheinungen  gehandelt,  welche  durch  keine  materielle 
Veränderung  bedingt  sind^  darauf  im  Sten  Abschnitt  von  der 
chemischen  Anziehung,  und  zwar  zuerst  von  der  Entstehuugs- 
art  der  Gemische  (Mischung,  Scheidung),  dann  von  den  re- 
lativen Grössenverhältnissen  der  sich  mischenden  Körper. 
Dieser  Abschnitt  umfasst  'die  Stö'chiometrie.  Die  Lehre  von 
den  Vielfachen  in  den  Verbindungsstufen  der  Kö'rpei  ist  in 
ihrer  grussten  Allgemeinheit  da;rgestellt ,  wie  auch  überhaupt 
die  stö'chiometrischen  Gesetze  nach  einer  mathematischen 
Methode  entwickelt  sind. 

Der  Leser  findet  ferner  in  diesem  Abschnitt  j(fi<jc.%«r^'c^ 
^  interessante,  noch  in  keinem  anderen  Werke  ähnlicher  Art 
aufgenommene,  Forschungen  über  den  Znsammenhang   zwi- 
schen den  Krystailfocfnen  und  der  std'chiometrischen  Zusam«* 
meusetzung. 

Der  2te   Theil    bandelt   von  den  KiJt^^txi  vww  Hi«sJ«aXvci.* 
Sinne  des  Wortes  und  der  Ite  Ha\\ipt«L>ttscVixÄ\X.  n^xl  ^^idlXxsl- 
ponderabilien ;   Licht ,  Wärme  ,  EYektocmXSiX.     \x\^^  ^^v^^<>^- 
mus,  in  einet  sehr  vollständigen  j,  die  Quellen  nacVw*^»*^*^^    , 
l>arstelluhg,  welche  diesem  efstenBfLTvÖLe,  ^et  ^\>%x\w*»V^^^ 


wissermassen  als  ein  fflr  sich  bestehendes  Ganzes  betrachtet 
werden  kann  t  ein  um  so  höheres  Interesse  auch  für  Besitzer 
anderer  Werke  der  Art  verleiht,  als  in  denselben  diese  Ge- 
genstände in  der  Regel  zu  kurz  abgehandelt  werden. 

Als  einiges  diesem  Hauptabschnitte  Eigenthümliches 
wolle  man  bemerken  :  $.159  ist  der  nahe  Znsammenhang  zwi- 
schen dem  Verhalten  eines  krystallisirten  Körpers  zum  Licht 
und  seinen  stCchiometrischen  Verhältnissen  nachgewiesen. 
Svl99.  Die  lineare  Ausdehnung  verschiedener  fester  Kö'rper 
beim  Erhitzen  vom  Frost  bis  zum  Siedepunkte  des  Wassers 
nach  den  genauesten.  Versuchen.  $.  197.  Die  Beziehung  zwi- 
schen den.  Wärmecapacitäteti  der  einfachen  Kö'rper  und  ih- 
ren stdchiometrischen  Verhältnisszahlen.  $.218.  enth.  eine 
Tafel  für  die  Expansivkräfte  des  Wassergases  in  Quecksil- 
berhöhen nach  Pariser  Zöllen ,  der  noch  die  (mühsam  be- 
rechneten) Dichtigkeiten  des  Wassergases  beigefügt  sind.  g. 
326  —  234.  Der  chemische  Froce^^s  in  seiner  Abhängigkeit 
von  dem  Wärmestoff.  Das  verschiedene  Verhalten  der  Ge- 
mische der  ersten  und  zweiten  Art  zum  Wärmestoff  etc.'  $. 
237  —  245,  Der  >n  allen  Beziehungen  in  die  Augen  fallende 
Unterschied  zwischen  beiden  Arten  von  Gemischen  dürfte 
wohl  überhaupt  noch  iq;.  keinem .  Werke  so  nachgewiesen 
worden  seyn ,  als  in  diesem  an  verschiedenen  Stellen.  Die 
chemische  Mischung- als  Quelle' des  WMvmestoffs.  In  der 
Elektricitäts-Lehre  wird  der  Leser  {.  296  —  aOS.  alles  zu. 
sammengedrängt  finden,  was  auf  die  verschiedenen  ^Wirkun- 
gen der  Säule  Einfluss  hat.  $.  349  —  354.  Der  chemische  Pro- 
cess  in  s.  abhängigen  Verhältnissen  von  der  Säule  und  von 
d.  Berührung  heterogener  Substanzen  überhaupt.  Die  Theo- 
rie der  Metallvegetationen.  360  —  369.  Die  merkwürdigen 
Beziehungen  zwischen  den  Elektricitäten  und  dem  Lichte 
und  der  Wärme  ausHlhrlich  betrachtet.  In  dem  Abschnitt 
»Quellen  der  Elektricität»  findet  der  Leser  auch  die  neue- 
sten Untersuchungen  über  die  Elektricität  der  elektrischen 
Fische.  Von  der  elektrochemischen  Theorie  ein  kurzer  Abriss 
grusstentheils  nach  Berzelius,  — Der  Magnetisrons,  Elektro- 
und  Thermo -Magnetismus,  die  nach  Oerstedt^s  berühmtem 
Versuch  eine  besondere '  Bedeutung  für  Chemie  erhalten, 
nnd  daher  in  ,«inem  chemischen  Lehrbuch  jetzt  nicht  mehr 
fehlen  dürfen,  sind  ebenfalls  abgehandelt  worden  ,  wenn 
schon  der  Verfasser  sich  bloss  auf  die  Grundpriiici'pien  be- 
schrankt hat. 

Diesem  ersten  Bande  folgt  bald  der  zweite,  welcher  die 
specicile  Chemie  der  unorganischen  Substanzen  begreift; 
der  dritte  Band  wird  die  organischen  Substanzen  umfassen 
lind  mit^einem  vollständigen  Register  den  Beischluss  machen. 
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I. 

TJeber  die  magnetifche  Polarifation  der  Metalle  und 
Erze  durch  Temperaturdifferenz; 

von  '  ■       V    ,    .. 

•  \ 

.  Ür.  T.  J.  Seebegk. 
(B  e  fc  h  1  a  f  s.) 


45.  JDiein  53i(S.  17)  angeführten  Platin -,  Gold* 
und  Knpferforten  wurden  nicht  hlofs  niagnetifch, 
wenn  ihrer  zwei  von  gleichnamiger  Art  in  Form  von 
Stangen  oder  Blechüreifen  mit  einander  verbunden 
waren,  wo  dann  fchon  eine  mäfsige  Erwärmung  eines 
der  Berührungspunkte  eine  nicht  unbeträchtliche  Po- 
larität erregte;  fondem  die  meißen  diefer  Metalle  wur- 
den auch  dann  noch  magnetifch  polar,  als  fie  nur  ein» 
fache  und  durchaus  gleichartige  Kreife  bildeten ,  und 
ein  Theil  derfelben  in  der  Temperatur  erhöht  oder 
erniedrigt  wu^de.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigten 
mehrere  andere  Metalle,  von  denen  einige  zu  den  Äo- 
mogenßen  gezählt  werden  muffen,  die  überhaupt  zu 
diefen  Verfuchen  angewandt  worden.  Alle  einfachen 
Kreife  erforderten  jedoch,  um  in  ^le\cl\««v  xcä.^dä'^'* 
£chen  Znttani  mit  den  au8  xwe\  SotV^tv  äcvä^^AsX^^'^ 

Auual.  d.  PhyGk.  B.  Ö2.  St.  3.  J,  xöa^.  Sl^^. 
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gaben  aber  auf  diefe  Art  Piatina  No.  i ,  Kupfer  No«  i 
und  No.  2,  und  Mejfing  No.  ä, 

Blei  (fowolil  käufliches  als  gereinigtes)  und  Zinn 
hingegen  zeigten  in  Form  von  einfachen  Bogen  auch 
linier  den  fcheinbar  güqltigfien  Bedingungen  keine 
YV^irkung  auf  die  Magnetnadel.  Eine  deutliche,  ja  fo 
gar  eine^  ziemlich  lebhafte  Declination  der  Magnetna- 
del fand  aber  Statt ,  wenn  'die  Enden  des  die  Bouflole 
umgebenden  Zinnes  in  flieisendes  Blei^  oder  umge- 
kehrt,  wenn  die  Enden  eines  Bogens  von  Blei  auf  die 
mehrmals  erwähnte  Art  in  fliefsendes  Zinn  einge- 
taucht wurden. 

Die  folgende  Tafel  giebt  die  Dedinationen  der 
Magnetnadel,  welche  innerhalb  der  einfachen  Kreife 
aller  unterfuchten  Metalle  Statt  fanden ,  wenn  die  En- 
den der  Bogen  in  Süden  lagen,  und  das  obere  Ende 
das  heifsere  war. 


; 


Einfache  Metallbogen 


Dedinationen  der  Magnetnadel  innerhalb 
"      derfelbeti. 


l)  Wismuth 
d)  Nickel 
3)  Legirung 


aus 


I  Kupfer  2Th.) 
\  Nickel  I    -    j 


4)  Palladium 

5)  Platin  No.  i 
7)  Kupfer  No.  o 

11)  Gold  No.  I 

12)  Kupfer  No.  I 

13)  Meiling  No.  2 

16)  Blei 

17)  Zinn 

18)  Piatina  No.  3 
SJ)  Kupfer  No.  2 


fchwacH  öftlich 
ziemlieh  lebhaft  Sftlich 

fehr  fchwach  fiftlich 

flSrker  aftlich 
•     «mich , 
ungleich,  öfilich  fowohl  elf  wfiUch 
zuerft  öfiUch»  fiSrker  erhitzt  wefilUh 

-      öfilich 
xuerft  fiftlich»  illrker  erhitzt  wefilich 
Null 
Null 
fehr  fchwach  ößinh 
Aärker  o/tUch 


S   ^ 
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nigt,  und  die  ff  arme  wird,  fich  von*»  aus  nach  Äwel 
enf gegengefetzten  Richtungen  hin  ausbreitend,   aber 
einen  ungleichen  Widerftand  findend,  fo  wie  die  Kälte 
fich  von  b  aus  nach  ehtgegengefetzten  Richtungen  fort- 
pflanzend und  gleichfalls  ungleichen  Widerftaftd  fin- 
dend ,  in  dem  ganzen  gefchloflenen  Kreife  eine  Span- 
nung feines ip^  und  +^  ZuAandes  bewirken,  welche 
um  fo  flärker  iß,  je  grofser  die  Difi*erenz  der  Ipj?  und 
+  ^  Zufiände  von  a  und  6  ift,  je  grofser  alfo  auch  der 
VViderfiand  iit,  den  a  der  Einwirkung  von  b  und  b 
der  Einwirkung  von    a   entgegengefetzt , '  indem   das 
erfiere  in  einem  höheren  l^x  ZuAande  und  b  in  einem 
höheren  4:^  Zufiände  zu  beharren  und  langfamer  in 
diß|entg€fgengefetzten  Zufiände  von  +  nndip^  über- 
zugehen ßrebt ,  als  jedes  von  beiden  durch  das  andere 
überzugehen  angei-egt  wird.  —  Wie  nun  an  diefem, 
von  dem  Berührungspunkte   ausgehenden,  und  hier 
am  fiSrkfien  befiehenden  Kampfe  alle  Theile  des  Krei- 
fes  Antheil  zu  nehmen  genöthigt  find,  fo  iß  es  die 
allgemeine  Spannung ,  in  welche  der  ganze  Kreis  liin- 
durch  verfetzt  wird^  und  die  oscillirende  Bewegnng, 
durch  welche  das  Gleichgewicht  des  J^  x  und  +^  Zu- 
ßandes  in  allen  Theilen  des  Kreifes  fich  lierßellt,  aus 
welchem  die  magnetifche  Polarifation  deflelben  her- 
vorgeht. 

In  einem  gleichen  polaren  Gegenfiitze ,  wie  die  in 
der  Temperatur  verfchiedenen  Theile  der  einfachen 
Bogen,  befinden  fich  alle  Metalle  unferer  magnetifchen 
Reihe  gegen  einander ,  und  es  vei^halten  fich  je  zwei 
derfelben,  welche  mit  einander  zum  Kreife  verbunden 
worden ,  in  einem  doppelten  GegeuCoA.'L^  7«c^Tw3^ai  xsc^ 
+x,  und  zwar  in  der  Art,  diafiä  4a&\«ti\%^^  'häää^^ä  V^* 
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-  Es  wurden  daher  in,  diefer  Beziehung  mehrere 
Metalle  zu  zweigliedrigen  Kreifen  verbunden  und  mit 
ihnen  bei  höheren  Temperaturen ,  übrigens  aber  auf 
ähnliche  Art  wie  in  $  Siy  Verfuche  angeßellt.  Die 
fo  gefundene  für  höhere  TemperaturdifFerenzen  gel- 
tende Reihenfolge  der  Metalle  ^  welche  auf  ähnliche 
Weife  zu  interpretiren  ifi^  wie  die  in  §  5i;  zeigt  die' 
nachßehende  Tafel, 


Oeßlich 

1)  Wismuth 

2)  Nickel -liegiruBg 

3)  Palladium 

4)  Platin  No.  i. 

5)  Platin  N0.3, 

6)  Platin  No.  4. 

7)  Blei 

8)  Zinn 

9)  Stahl 

10)  Stabeifen 


11)  Mefling  No.  i. 

12)  Kupfer  No.  o. 

13)  Kupfer  No.  i. 

14)  Gold  No.  I. 

15)  Kupfer  No.  2. 

16)  Gold  No.  2. 
'l7)Zinlc 

ig)  Silber 
19)  Antimon 
Wefdich 


Kupfer  No.  1  trat  fchon  bei  Erhitzung  des  einen 
Berührungspunktes  durch  zwei  Lampen  unter  Blei 
und  Zinn\  Kupfer  No.  o  nahm  aber  erA  entfcliieden 
die  Stelle  unter  Zinn  und  Meffing  No.  1  an,  wenn 
diefe  Metalle  fich  im  fliejsenderi  und  glühenden  Zu- 
Itande  befanden.  Mefling  No.  1  rückte  fchon  bei  mä-  • 
fsiger  Erhitzung  unter  ßlei  und  Zinn.  Gold  »No.  1 
bei  der  bis  zum  Glühen  getriebenen  Erhitzung  beider 
Metalle  über  Kupfer  No.  2 ;  es  ift  aber  wohl '  kaum  zu 
zweifeln«  dafs  es  fich  auch  unter  diefes  und  dem  Golde 
No.  2  näjier  fiellen  werde,. wenn  es  fich  im  Fluffe  be- 
findet, und  wohl  noch  frülier. 

Das  reine  Fiatin  No.  1  finden  wir  in  diefer  Ta.- 
fei  unverändert  an  derfelbeu  Sl^We,  ^<ä^öi\^  ^^^S».^«^ 
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Weingeiltflanime,  mag  wohl  vorzüglich  die  veränderte 
Stellung  derfelben  gegen  die  vom  Zinl  bis  zum  A/e/^ 
fing  No.  i  in  Tafel  S.  265  genannten  Metalle  zuzu* 
fchreiben  fcyn.  Jener  KolilenßoiF  kann  aber  nur 
fchwach  mit  dem  Eifen  und  Stahl  verbunden  feyn, 
da  beide  bei  abnehmender  Hitze  wieder  in  ihre  erAen 

Stellen  unter  den  Zink  zurücktreten.     Diefe  Erfchei- 

o 

nung  flimmt  mit  den  in  §  43  angefülirten  Thatfachen 
wohl  überein.  —  Ueber  Zinn  und  Bleij  welche  fich 
in  Tiegeln  im  glühenden  Flufs  befanden,  erhoben  fich 
weder  das  Eifen  noch  der  5/a/i/,  vielleicht  nur  deshalb  ' 
nicht^  weil  hier  kein  Zuwachs  von  Kohlenitoff  in  den- 
felben  Statt  fand. 

.  Aufserdem  nehmen  in  der  letzten  Tafel  noch  ^1^ 
ber  und  Zink  eine  andere  Stelle  ein,  wie  in  §  3i*  Das 
Zink,  fchlefifches,  wie  es  hier  im  Handel  vorkommt, 
finden  wir  hier  nach  Aärkerer  Erhitzung  zwifchen 
Kapellen  -  Silber  und  reinem  Golde.  Wurde  ein  die 
BouITole  umfchliefsendery.halb  aus  diefem  Zink  und 
halb  aus  feinem  Silber  beßehender  Bogen  mit  fiiefsen« 
dem  und  bis  zum  Glühen  erhitzten  Zink  gefchloHen, 
fo  erfolgte ,  wenil  das  den  unteren  Theil  des  Bogene 
bildende  Silber,  in  das,  in  Süden  fiehende ,  fliefsende 
Metall  zuerlt  und  der  Zinkftreifen  zuletzt  eingetaucht 
wurde,  eine  Üßliche  Declination  von  ungefähr  40**  Be- 
wegung und  ungefähr  i5**  fefien  Stand  der  Magnetna- 
del ,  woraus  fich  der  in  der  letzten  Tabelle  angegebene 
Stand  des  Zinkes  ergiebt.  Wurde  dagegen  der  Zink- 
ßreifen  zuerfi  und  der  Silberfhreifen  zuletzt  in  das  glü- 
hende Zink  getaucht,  fo  erfolgte  zuerA  eine  weAliche 
Declination,  die  aber,  wenn  der  Kreis  gefchloIT^n  bliebe 
bald  in  eine  ößliche  überging  ^  \xxia.  ^JlU^"hi  N^^^  ^^ 


% 
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In  allen  übrigen  in  letzterer  Tabelle  angeführten 
Verfuchen  waren  die  MetallAangen  und  Blechftreifen 
mit  mefiingenen  Schraubenzwingen  (doch  getrennt 
von  diefen  durch  Porzellanfcheibchen )  an  einander 
befeAigt  und  über  einer  doppelten  WeingeiAlampe 
erhitzt  worden. 

Eine   Erfcheinnng  verdient  noch  angeführt  za 
werden ,  welche  an  einigen  zweigliedrigen  Kreifen  der 
letzten  Art  mehrmals' wahrgenonunen  wurde.  In  Krei-  ' 
fen  von  Kupfer  mit  Antimon  oder  von  Kupfer  mit 
Zink  wurde  nämlich  bei  fchneller,  Aarker  Erhitzung 
des  einen   Berührungspunktes  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Klang  gehört,  wobei  jedes  Mal  die  Magnetnadel ^  de- 
ren Bewegung  etwas  geßockt  hatte ,  plotzllcli  weiter 
rückte  und  von  dem  erreichten  Stande  nicht  wieder 
zurückkehrte.  .  Auch  bei  der  Abnahme  der  Declina* 
tion,  nach  ausgelofchten  Lampen ,  glaubte  ich  einige 
Mal  eine  folche  plötzliche  Befchleunigung  in  der  nun 
rückgängigen  Bewegung  der  Magnetnadel  bemerkt  zu 
haben.    Selbß  anhaltende  T^ne  wurden  in  einem  je« 
ner  zweigliedrigen  Kreife  gehört,  namentlich  in  Krei* 
fen  von  Meffing  und  Zinn  9  desgleichen  von  MtJJbtff 
und  Bleiy  wo  fogar  Doppeltone,  ein  fehr  tiefer  undl 
ein* hoher,  beide  fchwach,  doch  fehr  deutlich  zu  h§- 
rm  waren.     Die  magnetifche  Polarilation  in  diefen 
beiden  Kreifen  war  dabei  fehr  fchwach ;  die  Declina- 
tion  der  Magnetnadel  innerhalb  derfelben  betrug  nicht 
i|  bis  2  Grad. 

49*     Sobald  gefunden  war,  dafs  eine  magnetifche 
Polarität  nicht  nur  in  einßichen  Metallbogen  ($.45), 
fondern  auch   in  fcheinbar  homogeiveu^  g^^^S^^^^^ 
Ikletallringen  (§.46)  hervoTlxeletv  Vowxv^^  ^^Xvää^^^ 


I 
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Stange  auch  bei  plötzlicher  und  ziemlich  ßarket  Ef« 
hitzung)  nicht  bid  übet  ihre  Mitte  ab  hinaus.  Dad 
Ende  ß^  welches  weder  erwärmt  noch  erkältet  Worden 
war,  zeigte  keine  Wirkung  auf  die  Magnetnadel. 

Der  Magnetisrauö  war  immer  in  dem  Griten  Md* 
ment  nach  der  Erwärmung  des  Endes  der  Stangei.am 
Itärkfien,  nahm^aber  fehr  baldab,  wie  Höh  die  War* 
me  in  demfelben  Weiter  ausbreitete.  An  den  kaltin 
Metallltäben ,  eben  fo  wie  an  deii  der  Länge  naöh 
gleichförmig  erwärmten  y  war  keine  Spur  von  Polari- 
tät zu  entdecken.  Es  war  übrigens  auch  hier  gleicli. 
,  wie  die  Stangen  erwärmt  wurden,  ob  über  Lampen 
oder  auf  heifsen  Bolzen. 

In  der  Lage  und  Stärke  der  Pole  liimmen  feiten 
zwei  Metallßangen  mit  einander  überein,  und  auch  iü 
der  Polarifation  einer  und  derfelben  Stange  findet  man 
nach  alleiniger  Erwärmung  jeder  dei^felben  eine  he^ 
trächtliche  Verfchiedenheit«  . 

Tritt  an  einer  Stange  Von  Antimon,  bei  Ei*wäf-» 
mung  des  Endes  et  der  «  Pol  in  a^  und  Aet  n  Pol  in 
b'  (Fig.  5)  hervor,  fo  kann  nach  alleiniger  Erwäi**  . 
mung  des  Endes  ß  gleichfalls  an  der  Kante  ti'*  dei* . 
6  Pol  und  in  b''  der^  ti  Pol  liegen.  An  einer  andern 
Stange  Von  Antimon ,  Welche  fich  der  Votigen  am  En^ 
de  a  gleich  verhält,  findet  man  dagegen,  bei^EVwät* 
mung  des  Endes  /?,  den  H  Pol  in  a''  und  ^dett  ^  Pol 
in  b"  cFig.  3  u.  4);  und  an  «inet  dritten  Stange  def- 
felben  jintimonsy  welche  fich  den  beiden  vorhergehen- 
den in  et  gleich  verhält,  kann  mart  atti  Ende  ß  den  nPol 
in  c''  Und  den  e  Pol  in  4"  (Fig*  3)  öder  umgekehrt 

finden ,  oder  auch  an  zwei  elnandet  ^«(j^Ktt^.W't  NJä:^'«v* 
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timönAange   nach   Erwärmung  des  Endes  a  (Pig.  5 
Taf.  V>  den  s  Pol  in  o^,  den  n  Pol  in  6^,  fo  liegt  an 
derfelben  Stange^  naohdeni-  fie  gleichförmig  erwSrml 
und  in  a  abgekühlt  worden ,  der  n  ^ol  in  a*  und  der 
9  Pol ,  in  6^    Das  Nämliche  gilt  für  jedes  Ende  der 
Stangen  j  und  überhaupt  für  alle  einer  magnetifchen 
Polarifation  fähigen  geraden  Metallllangen,  wie  ver- 
fchieden  auch  die  Lage  der  Pole  an  beiden  Enden^  der 
Mitte  u.  £  w.  fey;!!  mag.    Die  Abkülilung  der  heifsen 
Stangen  kann  im  Wqßer  oder  ff^eingeiß  gefcheheui 
der  Erfolg  bleibt  immer  derfelbe ;  auch  läfst  fie  fo  we- 
nig wie  die  pa'rtiqjle  oder  totale  Erwärmung  der  Stan* 
gen  eine  bleibende  Veränderung  in  denfelben  zurück. 
Nach  jeder  neuen  Erwärmung  findet  man  die  Pole  an 
denfelben  Stellen  und  in  gleicher  Stärke ,  wie  bei  der 
erßen  Erwärmung  und  vor  der  plötzlichen  Abküh- 
lung.   Ift  das  Ende  a  durch  Abkühlung  polar  gewor-    . 
den,  fo  wird  /?,  welches  nicht  abgekühlt  worden ,  bis 
zur  Mitte  der  Stahge  unpolar  gefunden ,  analog  dem    ' 
Verhalten  der  kalten  und  blofs  in  a  erwärmten  Stange 
am  Ende  /9. 

Der  Magnetismus  hält  fich  in  den  einfachen  ge-. 
raden  MetallAangen  von  der  angegebenen  Dicke  län- 
ger als  in  dünnen  Stangen ,  die  übrigen  Dimenfiorien 
gleich  geljßtzt.  — •  Nach  dem  Zerbredien  einiger  der 
wirkfamfien  jintimonRäh^  fand  fich,  dafs  diefe  oder 
die  Enden  derfelben,  welche  eine  üärkere  magnetifche 
Polarität  bei  partieller  Erwärmung  gezeigt  hatten^ 
ßrahlen-  oAer  ßernförmiff  gegen  den  Mittelpunkt  zu 
kryfiallifirt  waren.  Nur  in  wenigen  der  feinkörnig 
kryfiallifirten  Stücke  war  die  Polar v&A\atv\««v^w\TL^^^ 
Stärke  gleich,  in  den  tneiReti  fcVrwteV^^  *i  \>^^  ^^*^* 


pigen,  welche  bei  der  ErMrärmung  9m  fchwächßen  po* 
lar  gefunden  wurdeni  waren  alle  ohne  Ausnahme  fein-« 
kornig  kryßallifirt,      ^  . 

Da  die  meißen  jener  Stangen  ana  Antimon  j  wie 
es  im  Handel  vorkommt  ^  beftanden,  diefes  aber  ein 
wenig  Eifeu  enthält,  (o  wurde  verfucht^  ob  jene  Stan-« 
gen  durchstreichen  mit  ßarken'Magnetftäben  einQ 
Polarität  annehmen.  DiefQ  erfolgte  aber  nibht;  ja 
felbfi  Bruchßücke  von  Antimonitäben ,  die  d.urch 
Temperaturveränderung  leicht  magnetifgh  wurden] 
folgten  nicht  einmal  dem  Magnet,  als  fie  in  Papier-* 
fclrälchen  auf  Wafler  oder  Queckfilber  fchwammen, 
Stangen  von  reinem  Antimon,  doch  gegoITen  in  eifer« 
nen  Formen  verhielten  ßgh  denen  von  k'dußiQhen  An-« 
timon  gleich, 

Stangen  von  Jf^ismuth  verhielten  fich  gan%  denen 
von  jintifnon  gleich,  aber  an  einfachen  geraden  Stan-> 
gen  von  reinem  Platin ,  feinem  Silber  (BrandCUber}, 
Mejpnff  und  gefchmiedetefn  Kupfer  war  keine  deut- 
liche Polarifation ,  weder  bei  Erwärmung  |  noch  bei 
Abkühlung  eines  Endes  derfelbeU)  zu  bemerken,  Nur 
an  einer  einzelnen  gegoITenen  ICupferßänge  zeigte  fiqh 
ein  höchit  fchwacher  Magnetismus ,  doch  keine  regu« 
lären  Pole,  Eine  gegoflene  ^//i^ßange  bewirkte,  noch 
Erwärmung  ihres  einen  Endes,  eine  Tchwaohe,  doch 
deutlicho  Bewegung  der  Magnetnadel  und  hattQ  be« 
Üimmte  Pole, 

Beträchtlicher  war  die  magn^tifche  Polarifation 
einiger  Alhagenj  namentlich  der  aus  Wismuth  niit 
Kvkpfer^  und  au«  Wi^muth  mit  Antimon  gebildeten, 
WiQ  ^^^r«/}  wurden  in  ollen  drei  in  §,  40  angeführ** 

'#11  F^rliSltniiTw  %  \^\  Ev^ätmuT)^^  v^^is  "Sav^^xx  *^  ^&iM;V 
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Eine  hohle  j  in  einem  Gufs  verftvtigte  Kugel  von 
Antimon  wurde  iiach   Erwärmung   einzelner  Stellen 
gleichfalla  magnetifch  poUr  und  zwar  (analog  der  oben 
erwähnten  Scheibe)  yoUig  fo,  wie  auch  ein  Segment 
der  Kugel  bei  Erwärmung  deß  Mittelpunkte^  deflelben 
für  fich  polar  geworden  wäre,  d,  h,  es  zeigten  fich 
diefa-  und  jenfeit  des  erwärmten  Punktes  ^  an  der 
äuTseren  Fläche   ein  a^  und  ein  e  Pol,     Jeder  diefer 
Pole  fchien  die  Hälfte  des  Segmentes  einzunehmen| 
ib  da^s  man  in  einer  Ebene,  welche  wir  die  Ae^uato- 
rialebene  der  Kugel  nennen  wollen ,  diefsfeits  ^  eiiyen 
n  Pol  und  jenfeits  A  einen  «  Pol,  desgleichen  in  der 
die  vorige  rechtwinklig  fchneidenden  Meridianebene 
oberhalb  -^  einen  n  Pol  und  unterhalb  A  einen  e  Pol 
fand.      Die  Lage  der  Pole  bei   Erwärmung  anderer 
Punkte  der  Kugel  wich  von  der  in  A  in  manchen 
Stücken  ab,    Wäre  jedoch  die  Polarifation  an  einem 
»weiten  Punkte  B  der  von  A  völlig  gleich  gewefen,  fo 
würde  in  der  Aequatorialebene  der. /j  Pol  von  B  dort-» 
hin  fallen,  wo  der  i  Pol  von  A  lag,  der  n  Pol  in  derv 
Meridianebene  aber  oberhalb  B  nahe  neben  den  n  Pol 
oberhalb  A^  und  der  ^  Pol  unterhalb  B  nahe  n«ben 
dem  e  Pol  unterhalb  A.    Es  ift  alfo  leicht  einzufehen, 
dafs  in  einer  regulären Xugel,tin  welcher  die  fämmt-» 
liehen  in  der  Aequätorialebene  liegenden,  in  der  Tem-' 
peratur  erhöhten  Punkte  einander  in  der  Polarifaition - 
gleich  wären,  die  in  der  Aequatorialebene  liegenden 
Theile  der  magnetifqhen  Pole   einander    gegenfeitig 
fchwächen ,  und  dafs  dagegen  die  in  den  Meridianebe- 
nen lie'genden  Theile  jener  Pole  einander  gegenfeitig 
verßärken  müflen ,  dafs  alfo  die  PolaritM  in.  d^tv  Mj^^xv^ 


utotrJfch  wir»)  4«  fn.befdaii  FSl]«li  «in  Thefl  dt»  GKedtrpaftf«.  41« 
dorch  die  Obrigen  gefefzte  magnedfcbe  Polarität  JUiflieb«ii  wQrde^ 

Als  einefolche»  yoivErx»  nnd  MetallglBgen  darchzogene  Ka- 
gel ,  kann  die  Erdkugel  >  welche  wir  bewohnen ,  angefehen  wer-  , 
den.  Ueberall»  wo  nur  DifiTerens  der  Temperatur  an  den  Berüh- 
rungspunkten der  mit  einander  eufammentaSngenden  Erz*  und 
Metallginge  Statt  findet ,  wird  Magnetismus  ber^orgernfen  wer- 
den» welcher  um  fo  ftftrker  feyn  muls,  je  gröfser  die  Zahl  der  in 
gleichem  Sinne  wirkenden  Gänge  und  je  gröfsnr  das  Volumen 
derfelben  ift«  Die  in  der  Temperatur  erhSbeten  BJKUirungspunkte 
werden  dort  liegen,  wo  die  atroofpliArirche  Luft  zum  Innern  d,er 
Erdrinde  bis  auf  beträchtliche  Tiefen  hinab  Zutritt  hat,  alfo  an  den 
Orten«  wo  fich  Vulkane  befinden  oder  in  der  Nähe  derfelben.  Die 
kalten  Berflhrnngspunkte  jener  Erz«  und  Metallgänge  wird  man 
aber  dort  zu  fucben  haben,  wo  die' Luft  direct  keinen  Zutritt  hat; 
und  an  folchen  Punkten  wird  es  ohne  Zweifel  im  Innern  der  Erd- 
rinde auch  nicht  fehlen.  Wodurch  auch  der  cheinifche  Procefs, 
welcher  die  Vulkane  erzeugt,  eingeleitet  werde,  fo  vrltä  doch  der  ' 
Zutritt  der  atmofphiirifchen  Luft  ienfelben  befördern,  und  fo  wird 
er  auch  die  etwa  durch  Einwirkung  des  Waflers  auf  Erze  oder 
Metalle  fchon  begonnene  Temperaturerhöhung  beträchtlich  fteigern, 
wie  analoge  in  unfern  Laboratorien  vorkommende  Erfcheinnngea 
erwarten  laffen« 

Es  ifl>  wie  leicht  einznfehen,  eben  nicht  eflie  unerläfsliche 
Forderung,  dafs  die  Temperaturerhöhung  durch  Einwirkung  der 
atme fph S rifchen ,  Luft  den  Berührungspunkt  zweier  verfchiedenen 
Erze  und  Metalle  unmittelbar  treffe  f  eine  magnetifche  Polarifatioii 
wird  auch  dann  entfchieden  Statt  finden ,  wenn  der  mit  dem  Vul- 
kan 2 ufammenh äugende  Tbeil  des  Metall*  und  Erzganges  (ich  in 
der  Nähe  des  I^erUhrungspunktes  deffelben  mit  einem  aqilern  Me- 
tall oder  Erze  befindet  i  und  wenn  der  nichßfolgende  BerOhrungs* 
punkt  derfelben  in  der  Temperatur  bedeutend  tiefer  fleht. 

Die  beiden  grofsen  Herde  nnterirdifchen  Feuers  in  der  Nähe 
des  Erdäquators,   die  von  Mexiko 9   Gitfttimala   und  Quito,  — ^ 
desgleichen  die  von  den  Sundain/eln,  den  Molukken  vind  Philipe 
pinen  an  der  andern  Seite  des  ftillen  Meeres,  Nvütde^«  d'ox^^^^x^'^ 
roa  MeMea  und  Eriea  mit  •luaÄd«  wx^wos»»^^'«!.«^^  »\ä:^«> 
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NocK  eine  dritte  Reihe  von  naeridianartig  auf  anferer  Erde  vet- 
tfieilten  Vulkanen  könnte  ficH  den  beiden  erftgenannten  p  'das  ftille 
Meer  einfaflenden  VulkanzQgen  gleichwirkend  trerlialten »  nSn>* 
lieh  die  Vulkane  von  Island,  den  Azorifchen^  Canarifchen  ^  Cap 
Verdifchsn  In/sln,  der  Infel  Ascenßon  (*bis  2ur  Infel  Marquii 
de  Traverf«  und  dem  Sandubichlatide  herab).  —  Ein  unmittelbar 
rer  Zufammenhang  diefer  Vulkane  mit  einander  von  Norden  nach 
SOden  ift  2n  diei^r  Wirkung  nicht  erfordei^lich  ^  jeder  derrelben 
kann  für.fich.  auf  c^inen  befonderen  Theii  der  2,tz*  und  Metaller« 
tel  Wirken  I  fo  wie  denn  aucK  die  Reihen  •  Vulkane  in  den  erilge* 
nannten,  beiden  *  da$  fiille  Meer  einfafTenden  ZOgen  diefen  Central 
Vulkanen  darin  vollkommen  gleichen  möchten*  dafs  die  Herde  der« 
felben  auch  auf  .einen  von  den  übrigen  getrennten  Raum  tefchrAnkt 
iind»  welcher  bei  den  orderen  vielleicht  nur  gröfser  als  bei  den 
letzteren  \(k\  wie  es  denn  z«B.  von  dem  Herde  der  Reihen-Vulkane 
In  Mexico»  wekiher  den  Continent  in  eiirer  Länge  von  I05  geogra** 
t>hifchen  Meilen  von  OgS  nach  f^gN  durcbfchneidet»  desgiei» 
eben  vielleicht  von  den  Aleutifchen  Infein  u.  f.  w.  gilt>  welche  die  ' 
Central  «Vulkane  wenigftens  in  einer  Dirnen  Aon  übertreffen «  ohne 

I 

dadurch  in  ihrem  Werthe  als  einfache  Erregungtpunkte  des  Ma« 
gnetismus  der  Erde  (ich  von  den  Central -Vulkanen  zu  unterichei^ 
den.  *^  Erßreckte  (ich  der  Herd  von  einem  oder  dem  andern  je-* 
ner  Reiben -Vulkane  auf  mehrere  hundert  Meilen  von  Norden  ge* 
gen  Süden »  fo  könnte  wohl  mehr  als  ein  Erz  -  und  Metallgang 
mit  demfelben  verbunden  feyn;  e$  zählen  aber  dann  alle  diefe 
Ginge  zufammen>  iq  Beziehung  auf  die  magnetifche  Polarifation 
des  ganzen  Erdkörpers»  nur  alä  ein  einfaches  Glied« 

Wären  nun  jene  drei  den  magnetifchen  Aequator  meridianartig 
durchfchneidenden  VuIkanzOge  gleich  wirkend,  fo  würde  alfo  die 
Mehrzahl  der  die  magnetifchen  Erdpole  fetzenden  Erz-  und  Me* 
tallgÜrtei  fechtgUedrig  feyn »  and  es  w Urden  zwifchen  jenen  drei 
heifsen  Berührungspunkten  drei  kalte  liegen  mUifen.  Jene  Gürtel 
können  aber  wohl  theil weife  durch  .die  Übrigen,  Vnlttane,  wie  z.  B* 
durch  die  der  Sandwichiitfeln ,  desgleichen  der  Marguefas*,  Ge^ 
fell/chafts*  und  Freundfehaftsinfelnt  fo  wie  auch  durch  die  t^ut* 
kane  int  MiUelmeere,  an  Arabiens  Küfte  und  aut  der  In{el  Eoi»«> 
ho/s  /n  tiocb  mehrere  Glieder  getheiU  feyni  utid  tKnOci  ^«^  Vdl  V^r 
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Anth  6\0  merkwSrdife  BrrcbelnuD|(»  dufr  einzelne  tinUm  4ar 
gleichen  Declniadon  nnv^rliiderC  blieben,  während  die  llbrig%ii  iieU 
in  der  Foitn  betrSclitlfch  verSnderten,  und  dafs  an  den  Orten,  wel- 
che  unter  jenen  Linien  Hegen,  feibd  In  dem  betrSchtlichen  Zeitrumei 
von  hundert  und  fiinh^g  Jahren  die  OecHnation  unverSndert  dle^ 
felbe  blieb,  wie  namentlich  IH  Jamaika,  St.  Cttharinan  an  der  Oft* 
feite  der  Infel  Madagascar>  und  In  Cairo  votv  1675  bi$  i7S9»beftebt 
vollkommen  mit  den  ans  dem  Zufammenhangd  des  Qrdmagnetls« 
mus-in  der  hier  angegebenen  Form  iictt  ergebenden  Gefetzen,  wi« 
omftSndlicher  an  einem  andern  Orte  nachgewiefen  werden  fotl. 

Die  Lage'det  magnetifchen  Aequator^  geg^n  den  geographi« 
feilen  Aeqüatof  der  Erde  zeigt  an,  dafs  die  Mitte  der  den  Erdkör- 
per durchziehenden  gröfberen  Erz*  und  Meeallgflrtel  In  det  Nähe 
des  letzteren  liegt  ^  und  dafs  der  grofste  diefer  mdgnetifchen  Erd* 
pole  fötZendeti^Urtel  iich  zum  Theil  nördlich .  zum  Theil  füdlich 
durch  den  £rdtqnator  hinzieht;  und  der  Parallelismus  der  übrigen 
Curven,  in  welchen  die  Indinatiön  der  Magnetnadel  gleich  grof« 
ifl  mit  jenem  magnetifchen  Aequator,  fpricht  für  die  parallele  Lag« 
auch  der  übrigen ,  zur  Erzeugung  der  magnetifchen  Erdpole  mit« 
Wirkenden  Erz-  und  Metallgürtel. 

Die  aus  Herrn  v.  Humboldt's  ünterfuclitingen  lieh  erge- 
bende Zunahme  der  Kraft  des  Erdmagnetismus  vom  magnetifchen 
Aequatör  gegen  die  Pole  zu,  ftitaimt  gleichfalls  mit  den  filmmtlichetl 
In  diefer  Abhandlung,  fo^vie  in  der  Abhandlung  Über  den  Magne«* 
tismus  der  galvanifchen  Kette,  in  dem  vorigen  Bande  der  p^nk^i 
fcbriften  der  KÖnigl.  Akademie,  angeführten  Thatfachen  und  den  x 
aus  diefen  abgeleiteten  äefetzen  über  die  ma^netilbhe  Polarifatiotl 
der  au^  ein ,  zwei  öder  mehr  Clieefern  zufammengefetzten  metalli- 
fchen  Kreife,  Cylinder  u.  f.  w.  vollkommen  Oberein. 

Zu  den  für  ein  feiles  VerhSItnifs  zwifchen  dem  ErdmagUetifi-*. 
mus  und  Erdvulkanismus  fprechenden  Thatfachen  gehört  auch 
die.  bei  Erdbeben  Wahrgenommene  Veränderung  im  Stände  der 
'Magnetnadel,  vornehmlich  die  von  Herrn  v.  Humboldt  entdeckt^ 
bleibende  Verminderung  der  Inclination  der  Magnetnadel  bei  dem 
Erdbeben  vonCumana  im  Jahre  1799.  Ob  man  berechtigt  fey,  anch 
die  Veränderungen,  welche  bei  Nord  lichter ti^  SiüSTx«v^tv^  tjÄ^NN»t«w 
Mttd  pmtMlicben  Witterungsverätidetat\|rfiti  >a\%>«eCv^ti\«i^'^TÄÄ  ^'c^ 
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Magnttnadel  eintreten»  hierzu  zu  zlhlen,  fteht  clahln;  doch  Ift 
ef  wohl  als  felir  wahrfcheinlicb  anzufeben»  dafs  diefe  In  unferer 
Atmosphäre  fich "ereignenden  Erfcheinnngen  nicht  bloft  auf  den  Sn« 
fsern  Luftkreis  der  Erde^  allein  befcbränkt  find,  .fondern  auch  wohl 
mit  den  im  Innern  derfelben  vorgehenden  chemifchen  Prozeflen 
und  deren  verfchledenen  pefiodifchen  Schwankungen  in 'Verbin« 
düng  stehen.  Da  nun  Veränderungen  der  Magnetnadel  häufig  die- 
fen  meteorifchen  Erfcheinungen  vorhergehen»  und  CAntotCs  Erfah- 
rungen zu  Folge  die  niedrigften  Nordlichter  gerade  den  fchwlch- 
ilen  Einflufs  auf  die  >\bweichung  zeigen,  fo  wird  äian  die  VerSn* 
derungen  der  Declinatien  nicht  diefen  Meteoren  ielbft  zufclireibl^n 
können ,  fondern  man  wird  diefe  als  gleichzeitig  Vnit  den  magneti« 
fchenV/BrSnderungen  eintretenden,  und  alfo  auch  von  derfelben  Ur- 
fache,  welche  die  letzteren  bewirkt,  abhingigen  Erfcheinnngen  an* 
fehen  müflen ;  was  auch  hoch  dadurch  befiAtigt  wird  >  dafs  nicht 
feiten  Veränderungen  der  Magnetnadel  gleichzeiti^nit  jenen  'Me* 
teoren  Statt  finden»  an  Orten  wo  diefe  felbft  nicht  wahrzuneh- 
men find.  ,      " 

Ohne  in  das  Einzelne  der  übrigen  telluHfch-magnetifcheh  Er^ 
fcheinungen  eingehen  zu  wollen,  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  felbft 
diejenigen^  bei  welchen  eine  Einwirkung  von  aufsen  unverkennbar 
ift ,  wie  z.  B.  die  jährlichen  nnd  täglichen  Variationen  der  Declina* 
lionsnadeln,  eine  fie  mannichfaltig  ändernde  eigenthümliche  Wir- 
kung des  Erdkörpers  anzu'(^rkennen  nöthigen. 

Und  fb  fprechen  deUn  alle  hier  angeführte  Thathichen  für  die 
Erzeugung  des  Erdmagnetismus  durch  eigene,  innere  Thätigkeit 
des  Erdkörpers,  wo  dann  die  vülkahifctie  thätigkeit^  die  mäch« 
tigfte  von  allen  ^  nothwendig  jiuch  den  gröfsteo  Einflufs  aus* 
Oben  mufs* 
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Methode  dU  Thet'momeiet  tu  befichtig'lBn } 

vom 
Hrn.  Prof.  &JSS8EL  zu  Königsberg» 


i.  \ja  niftti  £eht  Telteti^  nach  der  Behatiptung 
Einiger  fogar  nie^  gertau  ^tylindrifclie  Tliermometer«« 
röhren  findet)  lo  wit*d  es  rtoth wendig ^  eine  Methode  • 
zu  beßtzen  ^  durch  Welche  man  entweder  aud  feJiler« 
haften  Röhren  fehlerfreie  Tliertnometer  verfertigen^ 
oder  die  Verbeflerungett  ichön  fertiger  Thermometer 
genau  befiimmen  und  dann  bei  jed^r  ßeobachtung  in 
Reclinung  bringen  kann*  Das  erßere  liak  Herr  Gay-» 
Luilac  geleißet^  indem  er  die  Röhre  nicht  nabh  Aet 
L&nge,  fondern  nach  ihrem  inneren  Räume,  und  zwar  ^ 
mitteilt  mehrerer  Queckülberfäden  ^  zuerA  in,  «wei^ 
dann  in  vier^  acht  n.  f.  w»  gleiche  Theile  eintheilte 
und  endlich  die  Scale  fo  aufltrug,  dafe  ihre  Grade  die« 
feji  gleichen  Theilen  des  inneren  Raums  entfprachen* 
Da  aber  auf  diefe  Art  die  Scale  ungleichförmig  gef heil^ 
werden  mufs^  und  diefes  in  der  Ausführung  fchiyieriüi» 
ger  iß  als  die  gleichförmige  Theilung,  auch  bei  der 
Verbindung  der  Röhre  mit  der  Scale  neue  Fehler  ent^ 
fiehen  können^  fo  fchien  mir  das  iweiie^  nämlich  ein« 
Berichtigungs '- Methode,  Welche  auf  jedes  Thermome« 
ter  angewandt  werden  kann^  in  fofern  es  nur  die  auch 
bei  dem  Gebrauche  deflelben  Unerläfsliche  Bedingung 
erfüllt,  dafa  die  Scale  oder  Röhre  nicht  ^^lotiUt^x^^  ^cstw^. 
dern  uümählig  zu-  oder  tt\>ne\\tuetv^^\iTv\\öi\<\^'>s^^^ 
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Siernwarle  befchrieben^  erfülle  aber  )etzt  den  Wunfeh 
einiger  Freunde;  fie  ansführliclier  ^  und  auch  denen 
mitzutheilen ,  welchen  yenes  Werk  nicht  au  G^ficlit 
kommen  mochte. 

2.  Die  Berichtigung  des  Thermometers  zerfällt 
in  zwei  Theiie,  deren  Abfonderuiig  zweckmäfsig  iß. 
Zueril  mufs  für  jeden  Grad  x  d^  Scale  eine  VerbelTe-  ' 
rung  beltimmt  werden,  weiche  iqli  durch  ^x  bezeichne, 
fo  dafs  gleiche  Aenderungen,  nicht  von  x^  fondern 
von  X  -}-  (pXj  zu  gleichen  Aenderungen  des  inneren 
Raums  der  Rohre  gehören»  Dann  müITen  der  Eis-  und 
Siedepunkt  be'Aimmt  werden,  deren  Ort  auf  der  Scale 
ich  durch  e  und  s  bezeichne ;  diefe  Beltimmungen  er-' 
geben  den  wahren  Fahrenheitfchen  Gf ad ,  welcher  ei^ 
nem  Punkte  x  der  Scale  entfpricht,  nach  der  Proportion 

j  +  qpi  —  (tf  +  €pe)  :  i8o  =  X  4-  9^«  —  («  +  ^^)  •/  —  $^ 
oder 

/=3a.+  I80.  '  +  'P^-('  +  ^\ 

s+qt  -{,-\.qa) 

Meine  Methode  fetzt  voraus ,  dafs  man  von  dem 
Queckfilberfadcn  im  Thermometer  gröfsere  und  klei-  ^ 
nere  Stücke  abtrennen  und  auch  wieder  damit  verei« 
nigen  könne.  Das  erltere  habe  ich  meißens  durch  Er<f 
wärniung  der  Röhre  über  der  Lichtflamme  |  an  der 
Stelle,  wo  der  Faden  getrennt  werden  follte,  bewirkt; 
die  Wiedervereinigung  erfolgt  bei  weiteren  Röhren 
ohne  Schwierigkeit  durch  wiederholtes  gelindes  Auf« 
Aofsen  des  Thermometers^  ich  habe  fie  aber  auch  bei 
felir  en^jen  Röhren  |  wenn  auch  weniger  fchnelli  Ileta 
erhalten« 

5«     Unter  den  verfchiedenen   Anwendungen  i 
mhgetrmnien  FäJien^  wodurok  mui         ^      ^mS 
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mung  Ton  ^-^  g^Ungon  kani>,  bietet  fioli  daa  fortge- 

fejIzU  Halbiren  dea  inneren  Räume  der  Röhre  zuerft. 

dar.    Min  trennt  z,  B,  einen  Faden  ab  ^  welcher  Wir 

nahe  die  Hälfte  des  Raums  zwilchen  o  und  ^6q^  aua- 

fallt,  bringt  denfelben  zu^rA  mit  feinem  unteren  Ende 

auf  o,  dann  mit  dem  oberen  auf  \6o^y  und  beobachtet 

in  beiden  Fällen  die  Punkte  der  Scale,  wo  das  entge- 

gengefet^te  Ende  lieh  befindet;  fallen  diele  Punkte  zu-r 

lammen  I  fo  bezeichnet  der  Punkt  a,  wo  diefea  Statt 

findet,  die  Mitte  des  Raums  yon  o  bei  460^;  find  ße 

aber  auch  um  einige  Grade  von  einander  entfernt,  fo 

wird  die  Mitte  derfelben  dennoch  den  Punkt  a  mit 

hinreichender   Genauigkeit  angeben.     Man  bat  alfo 

a  4-  9^^  =  8q*^  oder 

flra  =  8Q  —  a. 

Nun  halbirt  man  durch  einen  neuen ,  nahe  halb 
fo  langen  Faden,  die  Räume  zwifchen  o  iind  a,  und 
zwifchpn  a  und  160 '^)  und  beAimmt  dadurch  zwei  neue 
Punkte  b  und  6',  welche  ^  und  |  des  Raums  «wifchen 
Q  und  160  entsprechen,  iind  alfo 

qp5  =  4o.— 6    ,    <|p6*  =  120 -^  5* 
ergeben.    Mit  demfelben  Faden,  delTen  Länge  in  Hun« 
dert  und  fechszigtheilen  des  Raums  zwifchen  p  und 
i6q  ausgedrückt,  nun  bekannt  geworden  ift,  beßimmt 

■ 

')  Da  es  der  (jenaaigkeit  der  Beobachtung  ibrderlich  ifi«  daf« 
inaD  /den  einen  igndpunkt  des  Fadens  genau  auf  eineif  Strich 
der  Scale  ftellt»  fo  geht  man  nicht  von  a  felbft  aus.  aufser 
wenn  es  zufällig  genaa  auf  einen  Striche  fiele  ^  fondern  man 
geht  ^on  äem  nichflvorhergehenden  und  dem  nächft  folgenden 
Striche  aus»  und  folgert  aus  beiden  dj^n  Punkt  der  Scale,  weN 
chen  dtii  andere  Ende  des  Fadens  eingenommen  hahenf  würde« 

weau  4ai  erfte  üuf  a  gebta^bx  Nf  9t^«u  xiU^x 
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nian  noch  ejn«n  dritten  Punkt ^  welcher  um'äiefe  Fa* 
denlänge  über  160  hiiiausliegt«  Eine  dritte  Halbirung 
des  ^dens  (oder,  wenn  er  dadurch  zu  kut*z  werdefi 
follte ;  um  fich  noch  leicht  in  der  Rohre  zu  b^wegen^ 
eine  Halbirung  von  120^)  beßimmt  die  Punkte^  welche 
h  h  h  ix  §  ^®3  Haunis  entfprechen ;  und  fo  fetzt  man 
diefes  Verfahre^  fort ;  bis  man  auf  hinreichend  kleine 
Theile  köi^mt^  lim  diie  Stetigkeit  d^r  Yerbeflerungen 
annelim^n  zu  konneUt 

Diefes  Verfahren  iß  kein  anderes  als  das  von  Hrn. 
Qay-L.uffac  cüngegeb^ne,  nur  auf  breits  fertige Ther- 
moineter  angewandt.  DalTßlbe  Verfaliren  iß  auch  von 
dem  vprtrefflichen,  alle  feine  Arbeiten  durch  die  con- 
fequenteße  Genauigkeit  zierenden  liällßröm^  in  einer, 

o 

in  Abo  am-  25.  Juni  18239  unter  feinem  Praefidio,  durch 
Bduard  Bergheim  verth^idigten  Differtation  *)  vorge- 
fchl^gen  und  ausgeführt  worden.  Ich  habe  dagegen, 
bei  den  vpn  m^r  c^iisgeführten  Tliermometerberich^i-r 
gungen,  eine  andere  Anordnung  4er  Verfuche  gewählt, 
weJolie  den  Yortheil  darbietet,  dafa  m^n  jeden  Punkt 
der  Scale,  durch  yon  einander  unabhängige  Verfuche,  ' 
fo  oft  beflinimen  kann  als  mau  für  gut  hndel,  wq- 
durch  man  alfo,  den  Einflufa  der  kleine^  Able- 
fungsfehler  bis  zum  Unmerklichen  verkleinern  kann. 
Diefe  Methode,  die  ich  niin  hefclireibeii  werde,  iß 
in  ihrem  A"fehen  weniger  einfach  als  dc^s  fortgefetzte 
Halbiren,  allein  bei  der  Ausfüjirung  habe  ich  nicht 
gefunden,  dafs  fie  billige  Wünfclie  unbefriedigt  liefse. 
4.     Man    trennt  zuerß  einen  fehr  langen  Faden 


a     e 


•)   Anmarkingar,  ansäend»  Tliermomelrars  Forf^rdigande  ocK 
Bruk. 
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%,^.  i5o  bis  i6a^  F.  «b,  bringt  da«  tinlerc  Ende  def» 
,  ielben  rncceffive  auf  diejenigen  runden  Zahlen  von 
Graden  am  tmteren  Ende  der  Scale  ^  für  welche  man 
die  oben  durch  (fx,  bezeichneten  VerbelPerung«  be- 
ßimmen  will,  z.  B.  von  lo  zu  lo**,  und  fchreiht  jedes», 
mal  den  Ort  des  oberen  Endes  an  ^  lo  lauge  als  dieler 
noch  nicht  den  höchften  Punkt  der  Scale  übcrlclirej* 
tet,  Öann  vereinigt  man  dielen  Faden  wieder,  und 
nimmt  einen  zweiten,  etwa  lo*^  kürzeren,  mit  welchem 
man  wie  ruit  dem  erflen  verführt,  Diefe  Verkür*uiig 
der  Fäden  und  daffelbe  Verfahren  mit  jedem  fetzt 
mau  fort  bis  zu  einem  Faden,  delTen  Länge  Kleiner  ift 
als  die  Hälfte  der  erßen,  oder  auch  noch  weiter;  —  die 
Länge  der  einzelnen  Fäden  iß  willkührlich,  allein  man 
erlangt  dejßo  gröi'sere  Genauigkeit,  je  gröfser  ihre  An- 
,      zahl  ift. 

Um  hiervon  ein  Beifpiel  zu  geben,  an  welchem 
ich  auch  die  Bereclinungsart  erläutern  werde,  wälile 
ich  ein  von  —  40^  bis.  23o°  F.  getheilles  Tliermometer  i 
abfichllich  eins,  deffen  Verbefferungen  fich  fehr*  bedeu- 
tend ergeben,  Diefes  Thermometer  wurde  durch  ö  Fä- 
den geprüft,  und  jede  Ablefung  wurde  zweimal  wie- 
derholt ,  wobei  ich  noch  halbe  Zehntel  der  Grade  zu 
fchStzen  fuchte,  aber  oft  Unterlchiede  von  einem  bis 
anderthalb  Zehntel  fand.  Das  Mittel  aus  beiden  Ab« 
lefungen  ift  in  folgender  Tafel  angenonimen. 
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tnteres 
Ende 


—  400 

—  30 

—  20 

—  10 

o 

±10 

3^ 

40 
50 

6q 
70 
-h  80 
+  90 

+  100 
i  IIO 

+  120 

+  130 

i5o 


Oberes  En(le  der  verfchiedenen  Ffiden 
1      I     II      I    III    I    IV    I     V     I    VI    rvn  I  VIII 


ll2^l5 

J23,C0 

I33>78 

»44'75 
155*55 


ioi%65 

1 12,58 
143.*8 

145.08 


166,15   l55i«o 


» 76,95 

^87.40 
198.00 

208.70 

219-35 
229,73 


166,45 
l77»»c 

1^7,73 
I98,30 


1 92",88 
103,78 
114.85 
125.73 
«3645 
1 47.20 
158.00 
168,70 
179,23 
189.85 


.« 


208,68:200.23 
4l9.28i  210,45 


229>38 


220,80 

230,70 


82*,70 

93.3c 

104,18 

115,33 

I26,CC 

13685 

147,60 

158,25 
169,05 
179,70 

I90»o3 

200,25 
210,10 

220,48 
230,30 


67*.7o 
78.25 

89,10 
100,08 
no;95 
121,68 
13543 
I43.5'5 

154.03 
164,83 
175.25 
»85,3c 

195.35 

205,2.8 

215,20 

225.20 


58^23 
68,65 

79,ß3 

.90.18 

101.03 

111.93 

122,78 

>l33»6c 
I44»28 
155.08 
165,55 
175.95 
185.73 
195.65 
205,38 
215.30 
225,30 


56,70 
67,05 

77,85 
88.68 
99,40 
110,30 
121,05 
131.90 
142.78 
153.33 
163,60 

173.45 
183.30 
193.C8 

2oa.85 
212,73 

222,90 


51.00 

61.35' 

71,90 

82,60 

93,30 
104,25 

115.15 
126900 

136,55 
146,95 
156.90 
166,93 

176.65 
1 86,2& 
196,03 
206,20 
216,15 
226»38 


5.  Man  kann  leicht  übei'felien ,  clafs  dicfe  Beob- 
aohtniigen  weil  mehr  als  hinreichend  find,  um  qx  für 
alle  Punkte  der  Scale  zu  beßimmen  i  fchon  zwei  Fäden 
find  Iiinreichend,  wenn  nur  daij  obore  Ende  des  kür- 
zeren'j  in  feinem  niedrigflen  Stande  nicht  hoher  hin- 
aufreicht,  als  das  untere*  Ende  des  längeren  in  feinem 
hpchßen  Stande,  Ich  werde  diefes  an  dem  Beifpiele 
des  I  und  Y  Fadens  zeigen«  Es  iß  nSmlich  klar,  dafa 
der  Haum  welcher  unten,  durch  daa  Hinaufrücken  der 
Fäden  j  leer  wird,  und  der,  welcher  ßcli  dadurch  oben 
anfüllt,  einander  gleich  find'-f  man  hat  alfo  «U3  den 
beiden  crßen  Beobachtungen  de$  1  Fadona 

l—  30*^  +  V  C  — 30)1—  [— 40^  +  9  (  —  40)1 

*±[i«30,oo+ 9 (12^3.00)1  -  [il2V6  +  9(n3?,l5)] 
pdcr 

Tt-  30)  -  9 (-40)  =«  +  o^85  +  «r(r23,oo)  —  9>Oi2|i$)   ; 

und  auf  diefelbe  Art  aus  der  Verbindiusg  jeder  swei 
auf  Mäander  folßtnden  B«obacVilunjj'ftxv  öl^\^«ÄwWÄ^ 
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Ich  werde  daher  eine  andere  H^chnungsart  angeben, 
weiche  etwa, zu  demfelben  Ziele  fährt  und  lieh  durch 
ausgezeichnete  Leiditigkeit  empfiehlt, 

6,  Piefe  Rechnungsart  beruht  auf  der  Voraus-^ 
fetzung ,  dafs  das  arithrpelifchd  Mittel  aus  den  Wer- 
then  von  qiX  für  viele  yerfchiedene  Punkte  in  einer 
Hälfte  der  Scale  nälierungsweife  eine  beßändige  Grö- 
fse  iK,  für  welche  man  auch  o  annehmen  kann,  in-' 
deih  es  nicht  auf  die  abfolute  Gröfse,  fondern  nur  auf 
die  Unterfchiede  der  VerbeiFerungen  (fx  ankömmt;  fie 
fuhrt  durch  fuccellive  Aunäherungen  zum  Ziele,  defio 
Ichneller ,  je  mehr  lieh  die  Vorausfetzung  der  VVahr- 
heit  nähert  und  je  ^rof^er  die  Anzahl  der  bepbachtew 
ten  Fäden  iß* 

^       Wenn  man  die  Längen  der  verfchiedenen  Fäden,  > 
alle  in  einem  gleichen,  obgleich  an  (ich  willkürlichen 
Maafse  ausgedrückt,  kennt,  fo  giebt  die  gemachte  Vor« 
ausfetzung  offenbar  eine  näherungsweife  Beitimmung 
von  (fx  für  alle  Theile  der  Scale;    denn  von  jeden^ 
Punkte  ^  reichen  die  Fäden  bis  ;zu  w'e/e^ '  andereiii 
Und  da'  x^  durch  jeden  Faden  von  bekannter  LängOy 
deOen  eines  Ende   mit  jir  zufammenfällt,    durch  den' 
Funkt  der  Scale  beßimmt  wird ,  vro  das  andere  Ende 
;    lieh  befindet,  fo  erhält  man  für  jedes  x  lo, viele  Be« 
ftiilimungen  als  man  Fäden  hat,  und  das  Mittel  aus 
allen  ilt,  auch  wenn  man  die  VerbelTerungen  der  Scale 
für   das   andere  Ende  der  Fäden  yernachlärsigt,    der 
Vorausfetzung  zufolge,  eine  Näherung.     Man  erhält 
alfoeine  er{te  Annäherung,  wenn  man  die  Punkte  in  der 
unteren  Hälfte  der  Scale  durch  die  Punkte  in  derojperen, 
und  diefe  wieder  durch  jenebeitimmt«  E\u«VHWv\.^kxv«r 
nähem^MgerhihmMp  wenn  man  öa^  ^vlx^>cv  ^\tk  «t%^  V 
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I  I  ■ 

fund^ncfn  Warthe  von  (px  den  BttoI>achtiingen  .(Art.  4> 
Iiinzufetzty  und  mit  den  dadurch  veränderten  ZAliJeri  der 
Tafel  diefelbe  Rechnung  wiederholt.  Diefe  Annäherun- 
gen kann  man,  immer  auf  diefelbe  VVeife^fo  oft  wiedep- 
holen  ald  jnan  will,  wird  aber,  wenn  das  Thermo«« 
meter  nicht  gar  zu  fehlerhaft  iß ,  oder  man  die  grofs-» 
ten  Fehler,  auf  eine  unten  anzuzeigende  Art,  vorher 
ausgleicht,  fchon  bei  der  zweiten  Annäherimg  auf  ein 
Hefnltat  kommen,  welches  duVch  die  folgenden  nicht 
mehr  erhebliche  Verbefferungen  erhäh. 

Diefes  Verfahren  hat  aber  die  Schwierigkeit,  dafs 
man  die  Fadenlängen,  in  einem  gleichen  Maäfse  aus-> 
gedrückt,  nicht  kennt;  ich  werde  daher  an  dem  zum 
Beifpiele  gewählten  Thermometer  zeigen ,  wie  diefe 
Schwierigkeit  befeitigt  wird, 

7,  Ich  nehme  ein  willkührliches  Maafs  eines  der 
Fäden  an,  etwa  fo,  wie  inan  es  in  der  oberen  Hälfte 
der  Scale  findet,  z,  B,  des  erlten  Fadens  ac  i5g®,6;  die 
anderen  Fäd^n  nehme  ich  etwa  fo  an^  wie  fie  in  der-* 
felben  Gegend  der  Röhre  erfcheinen ,  füge  diefen  Aii-^ 
liahmen  aber  noch  nnbeltimmte  Verbeflerungen  f^^\ 
jf(3)  ii.  f.  w.  hinzu,  fo  dafs  die  wahren  Fadenlängen, 
alle  in  demfelben  Maafse  ausgedrückt,  in  welchem  der 
«rJfte  i59%6  mifst,  durch 


I 

r= 

159.6 

11 

?=5 

I49r»  +J^*^ 

III 

«s 

140,5  +/<3> 

IV 

=r 

ISO,S  +/^4) 

V 

«= 

Il5.a+/C5> 

VI 

sse 

I05.T  +  /^^> 

VI! 

tst 

93,3  +/W 

VIII 

1=5 

TM  +/(»> 

beatichni^t  werd^t^ 
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Durch  diefi»  Annahm«  «rhftltman  8  Befiimmun« 
0«n  eines  jeden  Punktet  j  an  welchem  dat  untere  End« 
Ait  Ffiden  fich  befand  y  t,  B,  für  70*  der  Scale^ 

'    [       70^  +  9  (?o)  =  70*,! 3  +  <p  (2Ä9,73) 

Ä=  70,1«  4-  9  (219,28)  —  /U> 
=  69,95  +  9  (21045)  ^  /C3) 
«=.69,95  +  9  (2co,25)  ^  /C4> 
s=  70,10  +  9  (185,30)  —  /^5) 
«=  70,25  +  <P  (175,95)  —  /^^> 
«=  70,30  +  qp  (.163,60)  —  /(7) 

«=  70,35  +  9>  (146,95)  —  /(«> 
und  wenn  man  ans  denfelb^n  das  arithmetifche  Mittel 
nimmt,  und  dabei,  der  Vorausfetzung  gemäTs,  das 
Mittel  aus  den  8  Verbeflerungen  näherungsweife  =  o 
fetzt, 

70  +  9(70)  =  70,14  -  i  (/<2)  +  /C3)  +  .  .  •  .  +/(8)) 

oder,  wenn  man  J  (/(2)  4-  /(3)  +  ...  /C8))  durch  F 
bezeichnet, 

?>  (70)  =  +  0,14  —  P 

Auf  diefe  Art  erhalt  man  die  erlie  Nflherungsbeilitn* 
mung  aller  Punkte,  an  welchen  die  unteren  Enden 
aller  8  Fftden  beobachtet  find)  hier  alfo  von  —  20^  bis 
+  70%  nftmlich: 

4)(— ao*>)  =  —  5,98  —  JP 
9  (—10)  =  —  5,11  —  P 
ip{    o    )  =^  —  4.36  —  jP 

9  (+  10)  =i=  —  3,60  —  r 

q>  (  20)  =  —  2,91  —  P. 

q>  {  30)  =  —  2,11  —  F 

9>  (  40)  =  —  1,38  —  F 

9  (  50)  =  —  0.65  —  J» 

9  (  60)  =  —  0,1s  —  ^ 

9  (  70)  =  —  o,H  —  J^ 
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Mun  a^dirtnuii  zu  —  iaq*^  +  y  (-^  20),  ,^  10**  4*  9<-^ '  o), 
u.jCiijr.  dip  Ltthg<^  dea  i^rften  Fadens  y  und  erhalt  ^da-< 
durch  die  Beftiramung  det  Punkte  def  Scale,  wo  fich 
das  obere  Ende  des  Fadens  Ibefand  \  z%  B^  für  die  Beoh- 
achtung)  bei  welcher  das  untere  Ende  auf  «<-  20^^  das 
obere  auf  1 53,78  fiel:  \  ^ 

LKnge  des  I  Fadens    •    •    ?=       159.6 

lä3»73  +  V(iS3.78    ^        I33>62  — i? 
oder    *    •    i    ^    .    <JP  (133,78)  —  —  0,16  —  F 

Hierdurch  erhält  rtiatt  fflr  alle  Beobachtungen  Von 
—  20*^  bis  +  70^,  durch  den  erfien  Faden  : 

^  ti33.78)  =  -^  0.16  —  P 
tp  (144,75)  =  —  0,26  -—  P 

g>(i55.5S)  =  ^  0,31 -^i^ 
9  (t66,15)  =  —  0,15  —  P 
9  (176^95)  =  -^'0,26  *-  P 
9  (187,40)  =  +  o,iö  -^P  \ 
q>  (i98.oo>  =  +  o,2ä  ^P  * 
9  (208*70)  ==  +  o,;r5  ^  P 
<P  t2l9»35)  =  +  0,07  —  P 
9>  (229k73)  Ä  ^0,07  —  P 

eben  Tö  ditröh  den  It  Faden  i    . 

q>  U^iAt)  =  —  0,06  —  P  ^rf^^ 
9>  {134.23)  =  -  ö,t4  —  ^  +/^"^ 
9  (145.08)  =  -  0,24  -  F  +/ca) 
9  (155,80)  2=  -  0,20  •=-  /?  +/^^^ 
9  (166,45)  =  —  0,16  —  P  Hr/tä) 
9  (177,10)  =  —  0.01  —  ii*  +  /*(^> 
9»  087,73)  =?  +  0.09  -  -F*  +/^'^^ 

9  (198,30)  =  +  Ö.Ä5  -  ^ + y^*^ 

*  (^208,63)  =  +  ö,36  -  -P  +  /^2) 


und  durch  ^Ue  6  FsdcnahnUcIiJ^  Refultate.  Nimmt 
niftn  «US  jeder  diefer  Q  Reihen  das  arithmetirch^  Mit* 
tely  und  fetzt  mai?^  imfiiei^  der  yorauafetzuhg  zufol* 
ge,  das  Mittel  aue  den  links  roün  Gleichh^ijtszeiöhen 
befindlichen  Ver&eflerungen  s±:  o  ^  fo  erhalt  man  da- 
durch die  zur  genäherten  Beltimmung  von  ß.t')  ^  f(s> 
u.  r.  w*  nothwendigen  GleichuHget) ^  nämlich: 


i  Fad^ii 

1    .    ,   o  =  —  o.oö  —  1^ 

ii     .  , 

»    .    V    o  =  Ä.  o,00  —  P  +  /^^^ 

in   . 

.    .    .    0=  -  ö,i7-i^+/(3) 

IV    .  . 

.     .     .     0  =  —  OKD4  ^  P  4-  ßO 

V     .  . 

,    .  .  i    o  ==  —  0,10  -^  P  4"  /'^5> 

VI    . 

.    .    *    o  =  +  ö,i2  —  J'+'/Cö) 

VII  . 

.    .    .    o  =  4-o,og-JF»  +  /C?) 

VIII.    , 

»    •    .    o  =  +  0,08  —  iP  +  /<8) 

woraus 

\ 

yx«>4=_.o.o6    , 

/(3).=:  +  O.H 

/(4)  =  ^  o,oa 

/(5)  =  ^.  0,04 

/(6)  -=  _  o,i8 

/(7)  =  -  o,T5 

; 

/(8)  t=  ^  o»T4 

od^r  die  ver 

beflerten  Fadänlfingetl 

1      i=  159.60 

n    =  149,14 

in     =  t4o^6l 

iv   =  130,28 

V    T±  115,24 

VI     «=  105,5a 

VII  ==  93,15 

VIII  r=      76,46 

folgen. 

)                    .               ■                 ' 

Durch  d 

ie  gefundenen  WetvVv^  Von  f  ^1^,  f^i*  - 

%  % 
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iß  ra«*)  in  denjStandgeletit,  die  diiröh  4en  11,  Ulj.>.t 
Faden'  erhaltenen  ßeftifnmiingeit  der  oberen  Pnhkte, 
Von  den  ihnen  noch  anhängenden /(ft)^  yi[S>;  ^ .. ,  eil 
befreien ;  den  11  Faden  giebt  z.  B.  durch  Hin«UfuguHg 
Von /<«)  Ä  — 0,06, 

9(123^28)  =  —  0,IÄ  —  JP 

V  C134.23)  =  —  o>ao  —  ?• 

V  ( f 45>o8)  =  —  0,30  --F 

V  (1 5^*80)  =  —  0,26  •-  P 
9  (166,45)  «=  —  ö,»2  —  15» 

V  (177*10)  —  — A07  —  -^ 
<?>  (187.73)  ,=  +  0.03  —  i^ 
9>  (198.30)  =  +  0,19  —  ^ ' 
9)  (208,68)  =  +  0,30  —  P^ 
9  (219,28)  =       o,cx>  —  JR 

Nun  fchreibt  man  die  beobachteten 'ob<?ren  Punkte 
fäitimtlicher  Fäden,  nach  der  Tafel  (Art»  4)  111  dpi* 
Ordnung,  in  welcher  fie  aufeinander  folgen^  und  letit 
jedem,  für  welchen  die  Verbeflemng  fcUon  gefunden 
ißjdiefe  bei.  Den  Anfang  der  hißrduroh  erhaltenen  Ta- 
fel benutzt  man,  um  durch  das  arithmötifclie Mittel  aus 
mehreren  nahe  beifamtnenllegenden  Verbeflerungen, 
die  Verbeflerungen  (p  80^,  y  90°  »  •  * .  qp  400*^  zu  erhal- 
ten ,  Und  diefe  wieder  um  alle  noch  leeren  Plätze  der 
Tafel  auszufüllen,  wodurcli  mart  diö  Verbeflerungen 
bis  zu  dem  hochlten  Punkte  der  Scale  erliallen  wird» 
Sobald  man  diefe  kennt,  befiimmt  man  die  unteren, 
nicht  bei  allen  Fäden  beobachteten  Punkte,  hier  alfo 
—  40^  und  -—  3o^»  Auf  diele  Art  erhält  man  die  er/ie 
Annäherung  vollltändig,  und  es  geht  aus  dem  Verfall-» 
ren  hervor,  daü  allen  fd  befliitimtc^i  W'^erthen  der 
FerbeiTeru ngen  noch  — /^anhängt,  welches,  da  ei 
für  alle  gleicli  ilt ,  wegge\^CeV\  Nviiyöi^w  Vvxww* 


\ 


V 

k 
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]«h  werde  den  letzten  Tiieil  der  Aechnung,  dul-oh 
die  Mittheilnng  der  «rwKhnten  ZufämmenAellung  «!• 
ler  Yerbeflerungen ,  «nfchaulich  machen  und  dabei 
die  iuterfl  ausgefällten  Zahlen  durch  «inen  (*)  b«- 
zeichnen.  \ 


Die  Beltimmung  von  fpho,  ^ 90  u. f.  w. erhalt  man 
'  dadurch,  dafs  man  die  in  diefer  Tafel  angegebenen 
Zahlen  zu  To  vielen  aritlitnelifcben  Mitteln  vereinigt, 
als  man  Punkte  «iber  lo"  iiiiiaus  zu  beÄimmen  hat, 
und  aua  dielen  für  Jie  runden  Zahlen  dec  Sc«.l«  \o.Vve- 
■Auual.  d.  Pbyßk.  B.  Ö3,  Si.  3.  J.  iSiG.  Si.S.  "^ 
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,  f 

I 

polirt.     Ich  habe  die  zufammen  verbundenen  darcli 
Striche  getrennt  y  und  auf  diefe  Weife  erhalten : 

<P    66,77  ~  +  0,11  <p  155,87.=  —  0,24 

9   79.93  =  +  o,aa  '    q>  166,41  =  —  C5^i9 

(p  90.32  =  +  0,19  <P  176*79  =  —  0,09 

95  101,70  =  +  0,11  <p  186,95  =  4-  0,06 

(p  113.80  =  —  0,10  9)  197,11  —  +  o,I8 

9  123,79'=  —  0,12  9)  207,20  =  +  0,25 

(p  I3M6  =  —  0,17  9  2174T  =  +0,11 

9  I45>24  =  —  0,23  9  22749  =  +  0,02 

woraus  fich  durch  Interpolation  ergiebt: 

9   80  =  +  0,22  9  160  =  —  0,22  * 

q)    90  =  -(-  0,19  9  170  ==  —  0,16 

9  ICO  =  +  0,12  9  I80  =  —  o»o4 

(jp  110  =  —  0,04  9  190  =  +  0,10 

9  120  =  —  0,11  9  200  =  +  0,21 

9  130  =  —  0,15  9  210  =  4"  o.*4 

9  140  =  —  0,20  9  220  i=  +  0,09 

9  150  =  —  0,23  9  230  =        0,00 

Endlich  beltimmt  man  hieraus  und  aus  den  be- 
kannten  Fadenlängen  die  beiden  unterfien  Punkte  der 
Scale  9  nämlich 

9  (-  40)  ==  -  70.47  ,    9  (-  30)  =  -  6^75. 

Stellt  man  alle  gefundenen  Verbeflerungen  zufam- 
men, fo  hat  man  damit  das  Refültat  der  er/ien  An- 
näherung: 


9  (—40)  =  —  7^47 

9  (20)  =  —  a,9i 

9  (-  30)  =  -  6,75 

9>  (30)  =  —  Ä." 

9  (-20)  =  -  5,98 

9  (40)  =  -  1,38 

9  (-10)  =  -  5.II 

9  (50)  =  ^  0,65 

9  (    b  )'  =  -  4,36 

9  (60)  =  —  0,18 

9>  (  10  )  =s  -^  3,60 

9  (lo>  =  +  0,14 

[    5o5    j 

9  (8oJ  =  +  o*»,2Ä  9  (löo)  Ä  —  0,22^ 

9  (90)  =  +  o»i9  V  (170)  =  —  0,1^ 

(p  (100)  =  +  0.t«  ^(180)  5=  -;-  0,04 

^  (iio)  =  —  0,04  9  (190)  =  +  0,10 

^  il20)  =  —  0»II  9  (200)  =  4.  0,21 

<p  (130)  ==  —  0,1s  9  Caio)  ==  4.  0,14 

9)  (140)  =  —  0,20  9  (220)  ==  +  0,09 

9  (150)  =  —  o^  9  (230)  =        0,00 

V. 

Ich  bemerke  hierbei  noch^  dafs  man  ^80,  9^  9^ 
.  .  . .  qp  (i3o),  welche  hier  nur  durch  die  oberen  En- 
den der  Fäden  beftimmt  worden  £nd^  auch  durch  die 
unteren  befiimmea  kann,  wodurch  der  Einflufs  der 
Beobachtungsfehler  verkleinert  Vird«  ßei  der  etßen 
Annäherung  ift  diafer  aber  unwefentlich/  und  es  i& 
immer  Iiinreichend  ^  wenn  man  diefa  Vermehrung 
der  Sicherheit  bei  der  zweiten  anwendet. 

m  .  * 

8.  Sobald  die  erße  Annäherung  gemacht  iß,  fetzt 
man  die  daraus  hervorgehenden  VerbelTerungen  fdler 
Zahlen  der. Tafel  im  4  Art.  hinzu^  wodurch  man  eine 
neue  Angabe  der  Beobachtungen^  nämlich  auf  dien!- 
herungsweife  verbeflerte  Scale  bea&ogen,  erhält  Mit 
diefer  Veränderten  Tafel  verährt  man  gento  föi  wie 
vorher  mit  der  urfprüngKchen ,  weshalb  es  auch  hin-> 
reichend  feyn  wird  y  hier  nur  die  Refultate  ansn^ 
geben*        •      ^ 

Diefe  find  zuerfl:  :      •. 

9  (— öo)  tsa       0,00, 

*       9  (— 10)  =  4.  0,01 . 

9  (    o  )  =  +  0,01 

9  (+10)  — -0.03  ' 

9  (  ^)  =  +  P.03 
9  (  ^)   SS  -•  of>% 
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\  <P    {    40)     5=5    —   0,03 

9   (    50)    =   +  0,02 
(p    (    60)    =   +  0.04 

9'(  70)  e=  +  o,o6 

Dann  folgen  die  Verbeflerungei^  der  Fsden  und 
diele  felbß: 


\ 

I         r=  159,60 

/C2)=        0,00    ; 

II       =  149,14 

r  ■  ■ 

* 

/C3)  =  -  0,01    ; 

III      =  140,60 

V         -    t 

•     /<4>  =  -  0,04    } 

IV     =  130,44 

f.-'--  '■ 

,    /(5)  =  -^o,04    ; 

V     =  115,20 

■              ^ 

yx6>  =  —  0,0»  } 

VI    =  105,50 

m 

/(?)  =  —.0,01  t 

VÜ  =    93.14 

->  ' 

.    ,/C8)  =  ~o^  , 

VIU=    76,4a 

T-    .  -  1      •, 

1 

•       1 

fliA  VArKAfTAri 

Punkte  über  ^o^  liinaus: 

9  (go«)  =  —  0,03  g>  (160)  =  —  0,04 

ip '(  90)  =  —  0,01'  . "  9)  (170)  =  —  0,06 

'•li'-^qpj^ioo)  =  —  0,02  q>  (igo)  =  —  0,05 

■•  r.  9l  (lio)  =  —  0,05  9  <i9o)  =  '—  0,01 

.   jp  C120)  =  r*  0,03.  q>  (jM»)  =  -^  0,01 

,•  ,,  9  (ISO)  =«  —  o,pa  ^  g>  (210)  =  —  0,02 

9  (140)  =  —  0,02  9  UaQ),=  r-,0,04 

9  (150)  =T  — .  0,03  9  (230)  =5         0,00 


l.^  I 


und  endlich  die  VerbelTerungen  für  die  beiden  üfltef? 
reu  Punkte  •  .'im...  !  t  ^'       ■  _ 

9  (—  40) .  =?:f  +  0|0I '  :::  -  ";    . . 

9  (—30)—  +  o»of-        )  . 

\    • 
Beftimmt  man -noch |  nadideir.  Bemerkung   am 

Ende  des   7  Art.,    y  (8o)i  ^-(gajvi/^  .  ^  (i3o)    durch 

die  unteren  Enden  der^ldenf  {o.^iUtitonan 
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Eispunkt  fand  (ich  bei  3i^,8.    Man  hat  daher^  nach 
der  Tafel  der  V^rbeflTerungen 

S  ^  q>S  =  2TO,94 

Ä  -{.  <pd  =    29,78 
lind,  nach  der  Formel  im  2ten  Art.,  den  dem  Punkte 
X  der  Scale  entfprechenden  wahren  FahrenlieilTchen 
Grad  • 

=  3^959  +  0,9416a  (x  +  (px) 
oder  die  YerbelTerung ,  welche  man   dem   Punkte  x 
lijnzufügen  muTs,  um  die  wahre  Temperatur  zu  er- 
halten ' 

"  /  —  X  =  3^959  —  0,05838  .  x  +  0,9416»  .  (fx, 
aus  welclier   Formel   folgende  Yerbeflerungstafel  des 
Thermometers  hervorgeht 


Scale 

—  40® 

—  30 

—  20 

r-:IO 

o 

+  IG 
20 

30 
40 

50 
60 

70 

80 

90 


/-x 

-o^73^ 

—  0,64 
•7-0,50 

—  0,26 

—  0,14 

—  0,04 
+  0,08 
--0,18 

—  -  0,30 

—  -  0,45 

—  -  0,34 
+  0,07 

—  0,52 

—  1,10 


Scale 

90«* 
100^ 
110 
120 
130 
140 
150 
160 

170 
180 
190 

200 
ftIO 
220 


-1^10 

—  1,78 

-.a.54 

—  3,20 

-3.79 

—  4»43 
-5,05 
-5.63 

—  6,18 

—  6,64 

-7,05 
-7»  52 
-8,09 

—  8,84 ' 


11.  Es  ift  nun  noch  übrig,  dafs  ich  zeige,  wie 
man  eine  fehr  fchnelle  Conyergenz  der  Rechnung  zur 
Wahrheit,  in  allen  Fällen  erhalten  kann.  Diefelbe 
findet  fioh  ohne  weitere  Vorbereitung,  wenn  weiiig- 
ßens  eine  Hälfte  des  Thermometers  nur  Unregelmä- 
fsigkeiten,  nicht  progrelBv  fortgehende  bedäutetide 
Verlängerungen  oder  Verkürzungen  der  Fadenlängen 
zeigt;  es  iß  nämlich  dann  hinreitU^tv&^ÄÄ&bScä»^ 
Aiii'üug.  der  liocluuiug  \Uil  diejer  ^mv^  T«sLOÄfcs^3XÄ 
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III. 

Berichtigungen  und  Zu/ätze  zu  den  in  diefen  Anndien 
Bd.  3.  SL  3,  und  4  enthaltenen  BeobaclUungen  über  . 
die  Intenßtät  des  Erdmagnetismus ; 

von 
Chk.  Hahsteeh  •). 


jQiine  längere  Beobaditungsreire ,  welche  icLi  im  Som- 
mer. 1825  rings  um  denBotlinirclienMeerbuTen  mach« 
te,  gab  Anlafs  zur  Ausmittelung  einiger  Verbeßerun- 
gen  des  von  mir  angewendeten  Apparat^.  Da  ich  in 
der  oben  angeführten  Abhandlung  andre  reifende  Phy- 
fiker  und  Afironomen  aufgefordert  habe ,  diefe  Beob- 
achtungen über  einen  grofsern  Theil  der  Erdober- 
fläche auszudehnen  y  wie  auch  der  Hoffnung  bin^  dafs 
dies  mit  der  Zeit  gefchehen  werde,  fo  halte  ich  es'für 
zweckmäfsigy  hier  einige  kleine*  YerbelFerungen  des 
Apparats  zu  befchreiben  |  welche  Vieles  ziir  Bequem- 
lichkeit  und  Genauigkeit  der  Beobachtung  beitragen, 
wobei  ich  zugleich  Gelegenheit  bekomme,  einige  Feh- 
ler, die  fich  eingefchlichen  haben,  zu  berichtigen. 

Der  Kaßen.  Statt  des  kleinen  hplzernen  Cylin- 
ders  a  b  (Fig.  5.  Taf.  I.  Jahrg.  1824 ,  3.  St.)  woran  der 
Aufhängefaden  befeßigt  ift,  bedient  man  lieh  beque- 
mer (eines  längeren Meffingcylinders  ab  (Taf.V.  Fig.8), 
verfehen  mit  einem  Kopfe  mn^  mittelü  deflen  er  um« 

*)  Ans  dem   „Magazin  for  NaturvidensLaberne*'  Jahrg^  1825 
4#St  mit  etlicfaci)  ZuAitzen  dts  Verfaffm«  vkh;^\^t»ax  ^^^NSai. 


[    5i5J 

Anzahl  d«r  Schwingungen. 


ingnngsbogen 

l 

n 

m 

40P 

0 

0 

0 

30 

40 

37 

34 

20 

99 

94 

1   ^^ 

10 

212 

196 

182 

8 

24s 

332 

208 

61 

296 

276 

25» 

4 

368 

326 

304 

% 

468 

426 

396 

Die  Kraft  verhalt  fich  umgekehrt  wie  die  Quadra- 
te der  Schwingungdzeiten;  bezeichnet  man  den  Yer- 
hältnifsexponenten  in  der  geometrifchen  Reihe ,  wel- 
cher aus  den  auf  einander  folgenden  Schwiiigungsbo- 
gen  gebildet  wirdy  mit  m^  fo  findet  man  aus  der  An- 
zahl der  Schwingungen  bei  der  Elongation  10^  fol-  " 
gende  YVerthe  von  m,  wozu  die  entfprechende  Grofse 
der  Kraft  hinzugefügt  iü. 


Zeit  von  300  Schwingnngen.  Kraft 

I.  73»"o  1,2491 

IL  8l8»i  lyoooo 

in.  937*5  o,7Öi5 


0,99348 
0,99296 
0,99241 

Man  erfieht  hieraus  y  dafs  fich  in  diefen  drei  Fäl- 
len die  Kraft  etwa  wie  i^  1  und  |  verhielt,  und  dafs 
die  Schwingungsbogen  in  demfelben  Yerhältpifle 
fchneller  abnehmen,  d.  i.  dafs  der  Verhältnilsexponent 
in  der  Reihe,  welche  von  den  aufeinander  folgenden 
Schwingungsbogen  gebildet  wird,  kleiner  ifi,  wenn  die 
Kraft  kleiner  iß.  Auf  einer  Reife  nach  Tornea  im  ver- 
wichcnen  Sommer  wurde  diefer  Uebelfiand  befonders 
merklich.  Schon  bei  Dronlhl^im  waren  die  letzten 
Schwingungen  fo  klein ,  da(s  ich  a^^tvo\Vvi^H^^^i^^'^ 
foJ^e/2 den  Beobachtungen  mil  e\wT^oiv^^\v^xw"^'^^'^'^^ 
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lon^  Märtung;  durch  Kochen  in  Oel  nicht  ^vermindert 
^var^jvollfülii*^^  gefundener  Ma&en  5oo  Schwingungen 
in  folgenden  Zeiten 

Igao    April  k  =  7ii"43  gleich  nach  dem  Streichen 
18  =  714.25 
. ,  ,    ,  Mal    5  —  715*50 

ao  =  716,00 

■      '■      '  .  as  =  716.84 

ar  =s  714,75 
1825    Mai  15  =  718,99 

Diefe  Schwingnngszeiten  lind  auf  dae  Mittel  des 
Jahres  reducirt,  und  da  die  Ver&nderung  von  Ende 
Mais  1820  bis  Mitte  Mais  1825  nicht  tnelir  als  5  Se- 
kunden betragen^  fo  iß  es  wahrfcheinlich ,  dafs  die 
Intenfität  diefes  Cylinders  in  den  letzten  5  bis  4  Jahren 
ganz  unveränderhcli  gewefen  ifi  *). 

Am  angeführten  Orte  habe  ich  gefagt,  ,,man  müfle 
deri'Cylinder  vor  Hoftflecken  verwahren,  wodurch 
feine  Intenlität  gefchwächt  werden  würde^^^  Dafs  diefe 
Yorfichtsmafsregel  nicht  fo  nothwendig  iß^  wie  man 
zeither  geglaubt,  beweiß  folgende  Erfahrung.  Der . 
Cylinder  No.  3,  der  vom  Profeflbr  Oerßed  auf  feiner 
Reife  durch  Deutfchland^  Frankreich  i%nd  England 
gebraucht  worden,  war  auf  der  überaus  feuchten  Stern- 
warte auf  Holkens  Baßion  in  Kopenhagen  von  1823 
bis  1825  liegen  geblieben  unddafelbß  mit  einem  dicken 
und  tiefen  Roße  überzogen  worden,  dafs  er  fogar  einen 
ßarlen  Roßßrich  am  Boden  des  Kaßens  hinterlailen 

*)  Dfefen  Cylinder  mit  znge^Srigem  Apparat  hat  mir  Herr  Pro- 
feflbr Schumacher  gütigft  Terfprochen  an  die  bedeutend« 
ften  Sternwarten  in  Europa  zu  verfenden ,  um  genaue  ItAMDei^ 
ßtMtsbe/iImmung0a  aus  weiter  entle^eneuQe^ibVk^^xiXNxvLV^v.«^« 


[  5n   1 

u.'f.  w.  durchliefe.    Diele  Methode  fclieint  den  Vor- 
zng  zu  haben,  dnfs  der  CyJinder  in  der  Mitte  des  Bo- 
gens  (des  Meridiane)  die  grofste  Gefchwindigkeit  haty 
lind   dafs   man  fonach  den  Durchgang   durch  diefen 
Punkt,  genauer  beobachten  kann  als  das  Aufhören  der 
Bewegung  bei  der  grofsten  Elongaiion.     Diefer  Vor- 
theil  wird  aber  durch  folgende  Unficherlieit  gänzlich 
aufgehoben.     Es  iß   beim  Anfange  der  Beobachtung 
kaum  möglich,  den  Cylinder  völlig  zur  Ruhe  zu  brin- 
gen und  den  Kaßen  genau  in  den  magnetifchen  Me- 
ridian zu  itellen  (wenigßens  würde  dies  viel  Zeit  er- 
fordern)»    Macht  nun  z.  B.  der    mit  o*^  bezeichnete 
DurchmelTer  am  Boden  des  Kaßena  einen  VVinkel  ron 
i  Grad  mit  dem  magnetifchen  Meridian,  und  fängt  die 
Beobachtung  [mit  einer  Elongation  von  20^  an  und  en<- 
det  mit  einer  Elongation  von  3^,  fo  begeht  man  beim 
Anfange  der  Beobachtung  einen  Fehler,  welcher  gleich 
iß  der  Zeit  von  -j^  des  erfien  halben  Bogens,  und  beim 
Ende  einen  Fehler  gleich  der  Zeit  von  \  des  letzten 
halben  Bogens^  und  der  Fehler  in  der  Zeit  von  3oo 
Sdiwingungen  wird  betr8ge^  i'*-r:Ä=A  «i^^y  \i^f^ 
ben  oder  ^  (etwa  |)  einer  ganzen  Sohwingung.  •  leb 
habe  es  daher  vorgezogen ,  die  grofsten  Elongationen 
zu  beobachten.     Allein  in  diefem  Falle  beginnt  die 
erße  Schwingung  mit  der  Elongation  e  und  endet  an 
der    entgegengefetzten   Seite    des  Meridians  mit  der 
Elongation  me\   die  zweite  Schwingung  beginnt  Äiit 
der  Elongation  me  und  endet  mit  m^e  u.  f.  w.     Dem- 
nach werden  die  Grenzen    jedes  Schwingungsbogens 
folgende:  bei  der 

,     iften  Schwingntig  Anfang  «  Etvde  m© 
2ten  -  •       ^™v«     •      "!«>* 


I 

3ten  Schwlngang  Anfang:  m^s  Ende  m'tf 


ms  -  -      m""^»#  -     IM"« 

Man  hat  alfo  eine  halbe  Schwingung  durch  den 
Bogen  ej  zwei  halbe  durch  den  Bogen  me^  zwei  lialbe 
durch  den  Bogen  m^e  u.  f.  w.  uiiid  endlich  eine  halbe 
Schwingung  durch  den  Bogen  m°e.  Setzt  man  diefe 
Werthe.  in  di^  Reihe  I  S.  269  und  drückt  die  Sinus 
der  Bogen  durch  die  Bogen  felbß  aus,  fo  erhält  man 

^='[-+Kfr-""^T;-""""' 

wo  3?  die  Zeit  von  n  iSchwingungen  mit  der  Anfangs- 
Elongation  e  !&*).•  Mehrere  Glieder  diefer  Reihe 
find  nicht  nofliw^ndig.  Wäre  auch*  e  ==  90^.  Iß  e«nicfi^t 
über  20°,  was  hinlänglich  iß,  wenn  der  Cylinder  die 
oben  vorgefchlagenen  Dimeniionen  hat,  To  kann  man 
fogar  die  beiden  letzten  Glieder  äufeer  Betracht  laflfen, 
und  man  hat  alsdann ,  wenn  die  Zeit  Von  h.^Schwin- 
gungen  in  unendlich  kleinen  Bogen  gefetzt  wird  =  7^ 


t  = 


a     (I  4-"*^)  (i— -m»") 


r  =  ne  = 


I  —  m* 


+(7)- 


a     (l  +  m*)(l  —  m>») 


2»  (I  —  m*> 

.;,.r=,,.7v-«.(f)'.ü±ia£j-^. 

WO  M  =  0,43429  .  .  .     der  Modulus  cler  Briggifchen 

*)  Da  m  Tehr  nahe  ift-=  1,   fo  iA  i  -f-  m*  beinahe  =;  2;  fetzt 

man  2  ftatt  i  +  m*  >  1  +  m*,  \  -V  ^*»  ^^  '^'^^^  ^'«f^  Fonncl 
vöii/g  gleich  der  in  deic  A\)V\atid\\ixv^  S.  16^  wv%%V®Ät\ÄXi, 


t    3iö    1    * 

Logaritlimeh  lind  ^^  in  theileü'idösliädhi^  äü8g:^^ffiGkt 
ift.  Wird  e  iii  Gradeh  ausgedrückt^  fö  i&  M.  <Ärc. 
1 50»  =  0,0000082682;  fetzt  mah  6,8268^  3=«)  £0  yriYA 

•         *        I         m  ■        4       (i+  "»*y  (i— W»* 

log.  2'  =  Iog.  r  -  .*a.  >  ^an(i^m')      * 

WO  die  Rednctiön  ih  EiniieiWii  dek*  Steii  Deciihaißell^ . 
ausgedrückt  iß.  lieber  diefe  Rediiction  kaHh  hiän  ßch 
nun  für  verichiedehe  Werthe  von  ih  und  n  eine  Ta- 
belle berechneh  ^  in  Welcher  h)ah  nur  die  ZaTilen  mit 
deni  Qutldrdte  der  Ahfanga^-Elongation  e^  iii  G^radeil 
äusgi3drückt)  lu  Inultiplizireh  bt-auölit. 

Der  Exponent  Yn  iß  nicht  allein  abhängig  Vöii  def 
iStSrke  der  magnetifcheil  Kraft  ^  der  Dichtigkeii  def 
Luft  und  der  Forhi  tihd  Mafle  des  Cylihders,  fönderii 
huifs  auch  von  andern  hoch  uhbekähnteh  Urfach^il 
modificirt  Virerden  können«  Auf  der  Reife  hach  Tprile4 
habe  ich,  befohdeirs  beiB^blkohtutlgen  \n  d^r  frei^riLuft^ 
hiit  deihfelbeh  Cyliildier  und  aii  biriem  und  demfelben 
Orte,  abei^  a&ü  verfchi^dendii  Zeiten,  fo  grofse  Ütitet*fchie«« 
de  zwifcheii  den  Wertheh  von  fn  gefunden^  dals  dief<d 
hicht  als  eind  F^ölg^  Voh  Beobaohtutigsfehlel'n  beträch« 
iet  odef  aus  der  vel^fchiedehen  Dichtigkeit  dei"  Lüfit 
Erklärt  werdeh  konnem  tch  kann  diefe  Variatiotieit 
auf  keihe  aiidfe  Weife ^  als  dül^öh  diö  Allnähiiie  erklO« 
i*eti)  dafd  der  Verfchiedene  elektnfche  Zußäiid  dei* 
Luft  em^  fchwache  £lekti*iöitSt  in  deh  deü  Cylitldef  / 
Umg^bendeii  Gksplätteil  erregeil  tnüfle,  welche  itit 
Stande  wäre  ^  tiiehi'  oder  w^tiigei^  die  freien  Schl¥iü-> 
guilgeil  des  Cyliiidefs  zu  hemmen.  tilTngt  ttian  iri 
einem  Seidenrflupengefpitiß&  Utitet  <&\xv'fet  ^^^^*tsw«w 
Glocke  einen  utimägtieliichbtlKotijj^ts  «t^^-  ^\^cä^'^^^ 
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Interpolation,  einer  Karle  der  Inclindtion"  gefunden  iß, 
welche  ich  aus  meinen  eigenen  Beobachtungen  con- 
firuirt  liabe. 

I  IncHnaHon.    (     IntenfitSt 


Beobäohtungsort 


Carolath   . 

Berlin 

Danztg 

Altena 

London    • 

Plöen 

Yftad 

Oxford      , 

Schleswig      - 

Kopenhagen 

Odenfe 

Helfingburg 

Kolding    . 

Soröe 

Friedricbsburg 

Aarhuus   • 

Liverpool 

Aalbnrg    • 

Odenfala  . 

Friedrichshaven 

Gothenburg 

Altorp 

Korfet       . 

Qvldrnm  • 

Skieberg 

Edinburgh 

EUeÖen     . 

Helgeroa  • 

Soner 

ChrifUania 

Ryenberg 
Bogftad  . 
Bogftad  Berg 
Näsödden 

BSrnm       • 

Bolkefjöe . 

Ingolfsland 

Nörfteböe 

Drammen 

Maurftter 

Uliensvang 

Gran 

Kongsberg 

Toralevold 

Bek^kervig 

Vang 

Bergen     • 


A 


68**  21' 

68  50 

69  44 
69  46* 

69  57 

70  Z* 

70  13 

70  12* 

70  19* 

70  36 

70  50 

70  52 

70  53 

70  57 

70  59 

71  13 
71  14* 
71  37* 
71  39 
71  48 

71  58 

72  14 
1%  24 

7»  27 

72  29 

'72  34* 

72  38 

72  39 

72  41 

72  34 

72  45 

72  34 

73  13 
73  2 

72  44 

73  15 
73  19 
73  33 
73  37 
73  44 
73  44 
73  45 
73  47 
73  50 
73  58 
l'i  ^^ 

1\   ^ 


\ 


1.3509 

1,3533 

1,3737 

1.3594  . 

1,3697 

1,3575 

1,3742 

1,3628 
1.3672 

1,3650 
1,3782 

1,3846 
1,3842 
1,4028 
1,3838 

1,3657 
1,3780 
1,3666 

1,3842 
1,3826 

1,389« 
1,3735 
1,4070 
1,3725 
1,4005 
1.3840 
1,3980 

1,3835 
14195 
1,4208 . 
1,4378 
1,4195 

M517 
1,3902 

1.4053 
1,4159 
1,413^ 

1.3771 

1,465^ 
IV4260 

1,4221 

1.41,44 
1.4246 
1.41  U 
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» 

Beobaciitangsort  1  Incliniition.    I     lateufität« 


rti«» 


jtfoft  •        •        •    V    «        • 

Mariftuen        •        •       ^       t 
Leirdal     .••.•< 
Slidre       •        •        ^       •        •        « 
Findaas    •••••• 

Braffa  •••... 
Dayisftrafs#  68%  22' N,  36?  iC  W. 
Hafe«^nft|  79  26  —  37  12  — 


BafSiisbay 


^. 


74*  3 

74  4 

74  ^ 

74  34. 

n  48i 

74  ai 

83  8S 
82  49 

84  25 
84  44i 
86  9 
86  o 
84  39 


14*34 
1*4058 
1.4190 

M543 

1*4503 

1.4471 

1.6365 

1,640^ 

Ij(,6l69 

I16410 

1.705a 

1,6885 

I»6837 


Folgende  Indinatipnei;  und  Intenfitflten  fcUeinep 
^IIq  in  der  nordlidi^n  Halbkugel  ^ufammenzugehpi^en ; ' 

IncHnatioi^  IntenGtS^ 


0». 

^ 

• 

• 

ItO 

34 

• 

t 

• 

l.I 

45 

• 

• 

I,^ 

H 

• 

• 

la 

73 

• 

• 

i»4 

76! 

• 

% 

1.5 

8Ii 

« 

•' 

1>6 

8<« 

• 

* 

I»7 

n 

Um  die  Aufmerkfainkeit  der  Beobt^chter  auf  eioei^ 
MfAchtigen  Punkt  hinzulenken,  >vill  ich  fchliefslich  foln 
^  gende  Frage  aufßellen:.  I/i  diß  Jnten/ität  an  einen^ 
und  d^mfelben  Orte  wie  diß  jibweicfu^ng  und  die 
Jnclination  f^eränderi^ngen  von  eii\er  längeren  Pe- 
viode  unterworfen  ^  oder  iß  fie  conflßrit  ?  Betrachte^ 
inan  die  Sache  von  der  iheoretifchen  Seite,  fo  wird 
m^i^  fich  gei^eigjt  finden  ^  ^exK  erßeq  Theil  der  Frage 


t)  Doch  ift  die  GrÖGse  4er  lotenfitAt  ^  welche  zu  einer  gewiflen 
Neigung  ^geh^rt»  ünCeir  yerf^hiedenen  l^eridianen  febr  yerfcbie^ 
4enj^  wie  ich  9i,ns  Hrp.  Qa|>i^  Sabinds  B,e9b^luogeii  nuchh^f 
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bejahend  zu  beantworten«  ,  Den,  nordamerikanifclie 
Magnetpol  nähert  fich,  der  nördliche  fibirifche  eM* 
fernt  fich  von  Europa«  Man  mochte  vermuthen,  dals 
die  Intenfität  im  nordweltlichen  Theile  des  atlanti« 
fphen  Meeres  zunimmt  und  im  nordlich.en  Theile  von 
Europa  I  z.  B.  im  nördlich Aen  Theile  Norwegens  und 
Schwedens  ^  in  Petersburg  und  in  der  Gegend  um  das 
weifse  Meer  u*  f.  w.  abnimmt. 

Bezeichnet  jP  die  magnetifche  IntenfitSt,  :/  die  • 
Neigung,  T  äiß  Zeit  von  n  horizontalen  Schwingun- 
gen eines  magnetifchen  Cylinders  an  einer  gewilTen 
Stelle  der  Erdoberfläche,  und  bezeichnen  /^^,  i  und 
2)  diefelben  Gröfseii  an  einem  andern  Orte,  aber  ^  •' 
gleichzeitig  niit  den  obigen  oder  an  derfelben  6tell^| 
doch  zu  einer  andern  Zeit,  fo  findet  man  nach  (Ann. 
Jahrg.  1825,  St.  4,  S,  354) 

FT*,  cos  i  =  JP,T,* .  cos  i,  \ 

d.  i.  für  die  ganze  Erdoberfläche  ilt  für  einen  und  den- 
felben  Cylinder  F2^,  cos  i  eine  Itetige  Gröfse,  und 
man  kann  alfo  fetzen 

I)     jP7'*cosi  =  C  '      " 

WO  C  gefun4en  werden  kann ,  wenn  an  einer  einzigen 
Stelle  Fy  T  und  i  bekannt  find.  Nun  ift  i  veränder- 
lich, nimmt  z.  B.  in  Europa  ab,  nimmt  zu  in  Kam- 
tfchatka,  nimmt  ab  (füdlich)  in  Südamerika;  mithin 
mufs  fich  wenigflens  eine  der  Gröfsen  F  Und  T  auch  ' 

verändern ,  wenn  obiges  Produkt  unveränderlich  feyn 
foU.  DifFerenzirt  man  die  obige  Gleichung,  fo  be- 
kömmt man  nach  einigen  Reductionen 

iT\  dF    .    2dT         ^         .      .. 


Da  in  Europa  di  negativ  ifi,  alio'das  letzte  Glied 
pofitiven  Werlli  hat,  lo  niufs  entweder  djF  oder  dT 
negativ  feyn,  wenn  die  ganze  Summe '=  o  leyn  foll. 
Nimmt  man  in  Paris  für  1825  an  jP=:  1,3482,  T  =3 
153V3,  i  =  68°  20',  fo  wird  log.  C  ==  5;45o64  *). 
In  Chrißinnia  ift  7"  =  8i4'Mß  und  dT  unmerklich 
pder  =s  o;  fetzt  man  nun  für  1820  i  =  72^  42^,6  und 
für  1825  i  =  12^  26^^45  fö  findet  man  aus  Formel 
I)  für  1820,  F~  ,i,45o6  und  für  1825,  i^=  1,4093.  Auf  die- 
felbe  Weife  bekommt  man  aus  der  Formel  II)  dadurch, 
dafs  man  fetzt  /=:72^34',  diz= — 16',2  (was  in  Theilen 
des  Radius  ausgedrückt  werden  mufs )  imd  d2^  =  o , 

—  =  — 0,0 i5o.    In   C/irißiania  hat  fonach  die  In* 

tenßtät  in  den  fünf  Jahren  von  48*20  bis  ^8qS  um 
OyO^S  abgenommen  y    und  die  jährliche  Abnahme  iß 


*)  Wenn  von  den  vier  Gr5rsen{JP,  T,  i  und  C  dre!  bekannt  find, 
fb  kann  die  vierte  gefunden  werden.    Aus  obigem.  Wer the  von 
C  findet  man  s.  B.  nach  Humboldt  für  den  Nullpunkt  in  Pera 
(woi=o^  F:=:  I)  T»r=  C,|alfoiT=53i",3,  welches  mithin 
die  kürzefte  Schwingungszeit  des  DoUofidfchen  Cylinders  |(t. 
Anf  diefelbe  Weife  findet  man  in  Mexico  r=  538"*  in  Nea- 
pel  =  682",2,  auf  Teneriffa  =  692",2,  auf  der  Infel  Brafia 
(Shetland)  =  85o",3 ,  In   Baffinsbay  (Br.  76°  45'  N. ,  L.  58* 
20'  W.»  Inclination  86*'"'  9')  =  1570",!,  welche  Schwingungs- 
zeit etwa  3  Mal  fo  grofa  ift  wie  in  Peru,  mithin  der  horizon* 
tale  l'heil  der   magnetifchen  Kraft  etwa  9  Mal  kleiner.    In 
Berlin ,  woHutibboldt  1S05  die  Inclination  &nd  =  69°  53% 
die  Intenfitit  =  1,3703,   findet  man   T  =  773".87»    allein 
1823  fand  Ich  fie  aus  Ermans  und  meinen  Beobachtungen 
=  76o'^I,  alfo  hat  fie  in  I8  Jahren  abgenommen  I3'',77>  d.i. 
jährlich  o*\l6i  welches  genau  mit  der  Abnahme  in  London 
uad  Paris  Obereioftimmt .  wie  fpiter  gezeigt  werden  wird. 


C     äaS    j 

I  '         . 

=  o.oo3  (wenn  die  Infenfität  des  Orteaals  Einheit  an- 
genommen  wird);  hiultiplicirt  man  dies  mit  i^=  i,4| 
lo  wird  die  jälirliclie  Abnahme  c;=  0,0042  ^  wenn  die 
Intenlität  in  Peru  als  Einheit  angenommen  wird,  wel- 
ches völlig  mit  dem  aus  der  Formel  I)  gefundenen  Re- 
fultate  übereinßimmt. 

In  Paria  fand  ibh  1819  mit  dem  DoUondfchen  Cy- 
linder  jTss  756'^i9;  und  nach  Arago^s  Beobachtun- 
gen i.  J.  1823  ^ft  T  =  753''j03 :  fonach  fclieint  in  Paris  die 
Zeit  T  in  vier  Jahren  abgenommen  zu  haben  um  3";i6,  * 
d.  i.  jährlich  =  o^'^lg.  In  London  fand  ich  1819 
T'  =  777A,79j  nach  Katers  Beobacht,  i.  J.  i8a3  ift 
T  =r  775'',54;  mithin  fclieint  hier  die  Zeit  in  vier  Jah- 
ren  abgenommen  zu  haben  2^',4&9<1*  i.  jährlich  =  o'^fiii^ 
Zwar  wurden  meine  Beobachtungen  1819  nicht  auf 
freiem  Felde  angefiellt  und  können  daher  einigen  Feh- 
lern unterworfen  feyn;  allein  daslnßrument  wurde  an 
beiden  Orten  auf  einem  Tifche  mitten  auf  der  J^iele 
in  einer  ziemlich  grofsen  Stube  geftelilt,  und  da  lieh 
ah  beiden  Stellen  keine  eifernen  Oefen  noch  anderes 
Eifen  fichtlich  befand ,  fo  verdienen  diefe  Beobach-| 
tungen  immer  einige  Aufmerkfamkeit ,  und  zwar  um 
fo  mehr,  da  beide  darin  überein ßimmen,  die  Zeit  von 
5oo  Schwingungen  etwa  3  Sekunden  kürzer  zu  geben 
als  die  Beobachtungen  von  1823*  In  Paris  fanderi 
Humboldt  und  Borda  1798  die  Neigung  =  69^51^, 
1817  Arago  =  68°  58',  welches  eine  jährliche  Ver- 
änderung giebt  =  —  3^84;  in  London  fand  Caven- 
dish  1775  die  Neigung  72°  3iS  1821  Sabine' 
=  70°  3S  welches  die  jährliche  Veränderung  =  3^22 
giebt.  Setzt  man  nun  für  das  Jahr  1821  itv  P^ä;:^\ä 
i  =  68°  23S       di  =5  —  V^k^       T  :=i  ^^^"?^^> 
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Aus  dein,  Obigen  folgt,  dafs  Hiimboldt's  In- 
tenfitätsreihe  von  Paria  nach  Peru  blos  für  1799,  feine 
zweite  Reihe  von  Paris  durch  Deutfchland,  Äe 
Schweiz  und  Italien  bloe  für  i8p5i  und  meine  bloa 
für  die  Jahre  zwifchen'1820  und  1^823  gilt.  Kein^  der- 
felben  ka^n  iin  Ilrengfien  Sinne,  mit  eitiander  vergli- 
chen werden,  da  fie  ülmmtlich  auf  einer  veränderli- 
chen  Grundeinheit,  nUmlich  der  Inten&tät  in  Paris^  ge^ ' 
baut  find,  MT^lche  deHp^nungeaphtet  in  diefem  gt^nzen 
Zy^ifchenrauxpe  unverUn  der  lieh  ==  1,54^2  gefetzt  iß« 
Da  es  gleichwohl  von  Wichtigkeit  iß ,  eine  unverän- 
derliche Einl^eit  zum  Qrnnde  zu  legen ,  um  Refultate 
^v^  erhalten ,  Mr^Iche  zt^  allen  Z^iiten  mit  einander  ver- 
glic)iei^  werden  können ,  £0  k^nn  diefe  auf  folgende 
Art  gefunden  werden^  j)  Es  iß  gleichgültig,  welche 
Gröfse  i^er  Intenfität  man  zum  Maafsßabe  oder  zui* 
Einheit  nimmt;  man  kann  fonach  die  Inteiifität  iri 
Paris  für  ein  gewijjea^  Jahr  wählen ,  z:  B.  i^e£e  Inten«- 
fität  für  das  Jahr  ^8a3  fetzen  =F=  1,3482;  im 
April  1823 'machte  mein  DoUondfcher  Cyliuder  allda 
5oo  Schwingungen  in  der  Zeit  T  =  753",o3 ;  fetzt 
man  die  Neigupg  eben  4a£Blbß  und  zur  nämlichen  Zeit 
=  2,  fo  findet  man  nach  dem  Obigei^ 

welche  conßant^  Grofse  Q  allein  fü^  diefen  Cylinder 
gilt.  Findet  man  pun  qach  Verlauf  von  n  Jahren  mit 
den^felben  Cylinder  in  Paris  die  Zeit  von  3oq  Schwin- 
gungen =  TV  und  die  r^eigung  =  /, ,  fp  Mfird  für  das 
Jahr  1823  -{- n  die  Intenfität  in  Paris,  ausgedrückt  ii^ 
Tlieilen  von  derfelben  unveränderlichen^  Gröfse 

C 


11)     ?,= 


T?*  •  99» 
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wahrt  gefunden  werdeii»  damit  Nachlebende  die  Un« 
terfiicluing  fortfetzen  k^iitien.  Wenn  es  mir  gelun- 
gen feyn  wird^  xpehrere  folche  unveränderliche- miji» 
gnetifche  Cylinder  zin  erhalten,  deren  Verhaltnife  zum 
Dollondfchen  hinlänglich  genau  beftinimt  worden^ 
werde  ich  einen  nach  London ,  einen  nach  Paris  und 
einen  nach  Berlin  fendeh,  um' eine  fichrere  Befiim- 
mung  der  Veränderungen  der  Intenfität  an  diefen  Or- 
ten zu  erhalten.  Da  fich  die  Intenfität  in  Peru  wahr- 
fcheinlich  gleichfalls '  verändert ,  fo  wäre  es  fehr  ^u 
wünfchen,  dafs  nian  mittelA  der  oben  befchriebenen 
genaueren  Methoden  von  Neuem  die  Parifer  Intenfität 
mit  der  Intenfität  Ibwohl  dort  al^  an  andern  Punkten 
in  der  Nähe  des  magnetifchen  Aequators,  wie  auch 
an  der  Küße  von  Guinea,  in  Oßindien  und  auf  ver- 
fchiedenen  Infeln  des  Südmeeres  vergliche.  Wenn 
aber  die  wiiTenfchaftlichen  Inftitute  in|  London  und 
Paris  fich  diefer  Unterfuchungen  nicht  annehmen^ 
und  ihre  Regierungen  vermögen,  fie  zu  unterßützeny 
werden  diefe  VVünfche  immer  pia  desideria  bleiben. 


Die  Zeit  von  5oo  Schwingungen  meines  Dollond- 
fchen Cy linders  hier  in  Chrifiiania  fand  ich  im  Mit- 
tel aus  zwei  täglichen  Beobachtungen,  wovon  die  eine 
zur  Zeit  des  täglichen  Minimums  ( der  Intenfität  >  am 
Vormittage  und  die  andere  zur  Zeit  des  Maximums 
am  Nachmittage  gemacht  Wurden,  wie  folgt: 
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IV. 

Beitrag  zur  näheren  Kenntnifa  des  Molybdän^ a; 

J.  X  Berzelius  *). 


Uie  äiisführllcliÄe  Arbeit  über  das  MolybdSn,  haeli 
der  filteren  Unterfuchung  von  Spheele  und  Hj  elm^ 
ift:  Bucholz'd  Beitf^dg  zur  ftäheren  Kenntnife  des 
Molybdänä  %tnd  feinet  Ferhüttnijfe  zu  anderen  Kör- 
pern  **)•  Bucholz  lehrte  uns  dafelbß  zwei  zu  feiner 
Zeit  unbekannte  Verbindungen  des  Molybdäns  ken- 
nen j  nämlich  das  ^utpurfarbene  und  das  blaue  Oxyd^ 
und  unter  Befchreibung  einer  Menge  von  Erfchei- 
huhgen,  welche  lieh  in  feinien  YerfucAen  zeigten 
Imd  ei^  nicht  Weiler  zu  erklären  fuchte,  nahm  er  beint 
Molybdän  nicht  Weniger  als  fechs  befohdere  Oxyda* 
tationsßüfeh  an  ***). 

i.  Das  erße  Oxyd  lollte  grail  leyh  und  bei  einel^ 
fchnelleh  Erhitzung  des  Metalles  an  der  Luft  gebildet 
wer  dem 

2.  Das  zweite, wird  erlialteh,  fowohl  bei  Erhits&uiig 
des  Molybdäns  an  der  Luft  bis  zum  gelinden  Glühen^ 
als  auch  bei  Zetfetzung  des  molybdänfauten  Animo-» 
niaks  durch  trockne  Dellillationi 

.  -  / 

'»)  AiiS:iSfeii  koDgi.  Vetensk.  Ac.  Üandl.  I825.  St  t. 

**)  Neues  allgemeines  Journal  der  Chemie ,  Leraasgegebe;i  von 
Gehlen.  Bd.  IV.  S.  598.  Berün  igoS- 

**V  a.  a.  0,  &  634. 


f 
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5>  Das  ciriite  iß  dunkelblau^  liösbar  im  VV^afler 
und  erhielt  von  Bucholz  fpäterhin  den  Namen :  mo- 
lybdänige  Säure.  - 

4«  Das  vierte  iß  grün  und  wird  gebildet^. wenn 
man  die  Auflölung  des  blauen  Oxydes  der  Luii 
auefetzt. 

5-  Das  fünfte  iß  gelb  und  fchlfigt  ficli  nieder, 
wenn  molybdänige  Säure,  yermifcht  mit  Alkali,  in 
Berührung  mit  der  Luft  erhitzt  wird. 

6»  Das  fecliste  iß  die  längß  bekannte  Molybdän- 
fäure. 

Von  diefen  Oxyden  haben  die  Chemiker y  nach 
Buoholz,  einige  angenommen  und  andere  yerworfeui 
ohne  dafs  man  einen  recht  entfcheidenden  Grund  hat- 
te, eins  von  ihnen  auszuTchliefsen.  Diejenigen,  welche 
fich  durch  ein  aufmerkfames  Studium  der  gehaltrei» 
chen  Arbeit  von  ßucholz  hierin  Licht  verfchaffeii 
wollten,  ßanden  in  einem  Chfioe  von  iarblofen^  bhineni 
grünen,  gelben,  und  braunen  Verbindungen ^  deren 
gegenfeitiges  Verhalten  Bucholz  nicht  aqeniitlelte. 
Seine  Verfuche  beantworten  nicht  einmal  die  £ehr 
natürliche  Frage :  ob  eins  von  den  Moiybdänoxyden 
eine  Salzbafe  Tey  oder  nicht? 

Die  intereffanten  Verfuche  des  Dn  VV  6  h  1  e  r  über 
das  ff^olfranty  welche  der  El»Akademie  vor  Kurzem  mit- 
getheilt  find  (Sieh.  d.  Ann*  LXXVIII,  5450)  veranlafs- 
ten  mich,  eine  ähnliche  Arbeit  über  das  Molybdän  vor- 
zunehmen,  wobei  ich  befbnders  zur  Abficht  halte,  die  ei- 
gentliche Anzahl  feiner  Oxydationsßufen  auszumachen« 

Reduction  des  Molybdäns^  Das  Molybdän  wird 
fehr  leicht  im  Kohlentiegel  oder  auf  dem  Geßiebherd 
"educirt,  wenn  man  gefchniolxeneMo\^\i4toßlure  hin* 
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eingiafst,  oder  felbfl  gefcfamolsenes  faiirei^  molybdflnp^ 
faured  Kali,  und  alsdann  den  Tiegel  mit  dem  Blasbalg 
in  einer  Efle  erhitzt«  Das  Molybdän  wird  dann  fll- 
berweifs  erhalten ,  Ähnlich  dem  woifsgeköchten  Silber, 
doch  etwas  glänzender,  befonders  auf  den  Stellen,  wel- 
che mit  Kohle  in  "Berührung  waren.  Innerlich  ift  es 
grau.    Es  lA  äulserft  fchwer  fchmelzbar. 

Das  Molybdän  wird  fehr  leicht  reducirt,  wenn 
man  die  Säure  oder  das  braune  Oxyd  in  ein  Porcel- 
lanrohr  legt,  und  diefes  bis  zum  Weifsglühen  erhitzt, 
während  ein  Strom  von  VVaflerßoffgas  hi^durohge- 
leitet  wird.  So  erhält  man  das  Molybdän  als  eine 
graue ,  pulverformige  Mafl^  9  nhd  auf  diefe  Art  ^ann 
man  zum  chemifchen  Gebrauch  diefes  Metall  am  Be- 
ßen  in  einiger  Menge  reduciren. 

Das  Molybdän  theilt  mit  dem  Chrom  die  Eigen* 
fchaft,  dafs  ee  in  feinen  niedrigen  Oxydation sftufen 
Salze  gifebt  mit  den  Säuren.  Es  hat  zwei  Oxyde,  wel- 
che nur  Salzbafen  find.  Und  die  Molybdänfäure  iß, 
ungeachtet  ihres  beßimmten  Säure -Charakters,  den- 
noch Salzbafis  gegen  ßärkere  Säuren.  Die  Molybdän- 
oxyde, ein  Mal  bis  zum  Glühen  erliitzty  haben  ihr 
Vermögen  ficli  mit  Säuren  zu  vereinigen  verloren, 
und  diefer  Umßand  fcheint  die  Urfache  gewefen  zu 
feyn,  dafs  ihre  Salze  meinen  Vorgängern  gänzlich  ent- 
gangen find. 

Behandelt  man  metallifches  Molybdän  oder 
Sdiwefelmolybdän  mit  Scliwefelläure,  fo  entwickelt 
fich  fchwefligfaures  Gas,  und  man  erhält  eine  blau- 
grüne Auflöfung,  welche  bald  tief  blau  wird.  Bei  Ue- 
berlchufs  von  Molybdänmetall  wird  fie  braun«  &^*u^ 
fäare  und  FiufsÄure  greifen  melaWilLcVve^  "^oV^jX^^Äxi 
Annßl  iUPLy&k.  B. öa.  St. 3.  J.  1826.  Sl.5.  ^ 
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iiftpn  piÜvetiorsAigen  Metalle.  Diefs  yerleitete  mich 
anfänglich  zu  dem  Irrthum,  dafs  das  Oxyd  roh  der 
Flufsfpathfäui'o .  wieder  zum  Metall  reducirt  werde, 
■Während  die  Molybdlnülure  fioh  in  der  Flularpath* 
Ülure  auflSße  f). 

.  Um  diefea  Oxyd  mit  dem  geringßen  Verlnila 
dailzußellen,  habe  ich  mich  der  von  Wo  hier  zur 
Bereitung  des  Wolframoxyds  gegebenen  Methode  be- 
.dient.  Man  roßet  das  öchwefelmolybdän,  loß  die  ge- 
xofiete  Mafle  in  kohlenikurem  Natron  auf ,  verdunßet 
die  Lofungy  filtrirt  fie  von  dem^  was  während  der- 
felbep  gefällt  wird,  ab,  tr^ocknet  fie  ein  und  glüht  das 
Salz,  welches  dabei  farblos  wird.  Es  hinterläfst  bei 
'Wiederauflöfung  in  Wafler  die  fremden  Stoffe,  die 
.-es  enthielt,  wird  wieder  zur  Trockne  verdunliet,  zu 
Pulver  zerrieben ,  mit  der  Hälfte  feines  Gewichtes  an 
ganz  fein  gepulvertem  Sjalmiak  vermifcht  und  in  einem 
wohlbedeckten  Tiegel  bis  zum  Glühen  erhitzt«  Wenn 
fich  keine  Salraiakdämpfe  mehr  zeigen,  wird  der  Tiegel 
abgekühlt.  Das  neu  gebildete  Kochfalz  wird  mit  WaC- 
Xer  ausgezogen  und  das  Oxyd  hierauf  mit  verdünntem 
£alibydrat  digerirt,  welches  die  eingemifohte  Molyb- 
•dänülure  aufloü  Das  erhaltene  Oxyd  iß  faÜ  gans 
Tchwarz ;  nach  dem  Trocknen  iA  es  dunkelbraun  und 
im  Sonnenlicht  purpurbraun. 

loo  Tlieile  von  diefem  Oxyd,  fehr  fcharf  getrock- 
net, wurden  mit  Salpetwülure  zu  Molybdänfllure  ver« 
wandelt  und  gaben,  iia^  Thl.  geglühte  Molybdän- 
Acuta  >.Da  die  MolybdänAure  33,4  pr.  Ct.  ihres  Ge» 

wichtes  an  Sauer Aoff  enthält,  fo  i&  es  klar,  dals  der 

1  ■ '  ■      ■  . 

'  ,     ■  V. 

^  V 

*>  Bgi.  Vat.  Aetd.  Haodl.  1JU4«  ^  VA*  ^^  K«&.\Xf3^  -VV(> 
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MolybdanfSiire  aiifgeloii  und  die  Farbe  der  FlüfAgkeif 
vom  Blau  ins  Rotlie  übergcgangi^n  ift. 

S)  Wenn  man  in  Ermangelung  von  rnetallifchem 
Molybdän I  einer  Mifcliung  von  Salzfäure  und  Mo-t 
lybdSnßlure,  metallifclies  Kupfer  Junzufetzt  und  die 
Mifcliung  fo  lange  digerirt,  biadie  Molybdänfäure 
yerfchivunden  und  die  Flitfiigköit  rolli  gef&rbt  iAr  — 
Injallen  diefen  J^Silen  fchlägt  Ammoniak  dae  Molyb« 
dSnoxydliydrat  mit  einer  RoA£i)?be  nieder,  die  voll- 
kommen der  von£ifenoxyd  gle^plit.  .  Im  letzteren  Fall 
niufs  Ammoniak  in  einem  fo  gt^o^aßn  Ueberfcliufs  hin- 
zugefetzt  werden,  dafs  ^s  da$  Kupfer ojisyd  aufloß. 

£)  Die  Art,  deren  ich  micli  am  liäufigßeu  bedien- 
te um  diefes  Hydrat  zu  erzeugen,  war:  dafs  ich  Chlor-, 
niolybdän,    d^Ifen  Befchreibung  weiterhin  folgt,    in 
W&fler  auflofte  und  aus  diefem  das  Hydrat, mit  Am- 
mcfniak  fällte. 

Welche  von  diefen  Methoden  man  auch  anwen- 
det ,  fo  bemerkt  man  doch,  daf^  der  Niederfchlag,  deii 
die  zuerfi  lünzugef^tzten  Animoniaktropfen  hervor- 
bringen. Geh  von  Neuem  wieder  auflöft,  ganz  als 
wenn  die  FlüQigkeit  einen  Ueberfcliufs  von  Sfiure  ent- 
hielt, und  es  mufs  viel  Ammoniak  hinzugefetzt  wer- 
den, ehe  der  Niederfchlag  beßändig  wird.  Diefe  £r- 
fchehiung  beruht  auf  zwei  gemeinfchaftlich  wirkenden 
Urfachen,  wovon  die  eine  die  iA,  dafs  da^i  Oxyd,  be- 
fonders  mit  Salzfäure,  ein  in  Waffer  lösliches  baCfchcs 
Salzgiebt,  und  die  andere,  dalfi  das  Oxydijydrat  im  rei- 
nen WalFer  löslich  ifi,  daraus  aber  durch  eine  gewiiFc 
Portion  darin  eingemifchten  Salzes  gefällt  wird.  Wenn 
fo  z.  B.  die  Flülligkeit  fehr  verdünnt  iß,  giebt  Ammo- 
niak keinen  Niederfchlag  eher,  als  bis  man  eine  Itarko 
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dagegen  hat  das  gefflllfe  Hydrat  dieio  Eigenfchaft  be- 
halten.   Bewahrt  man  eine  gefiittigte  Lofung  des  Hy- 
drates in  einem  vor  dem  Zutritt  der  Luft  verfchlofle- 
'   nem  Gefäfse  auf,  fo  gefleht  es  nach  ein  Paar  Wochen^    ' 
und  wird  in  eine  Gallerte  verwandelt ,  und  die  Auflö- 
fung  hat  etwas  von  ihrer  Durchfichtigkeit  verloren. 
Ueberlalst  man  die  Auflofung  auf  einem  Uhrglafe  der 
freiwilligen  YerdunAung,   fo  gelatinirt  fie    erft  und 
trocknet  alsdann  zu  einem  dunkelbraunen  Pulver  ein^ 
welches    am   Rande    der  Flüffigkeit    ins  Blaue   fflllt- 
Nach  völliger  Eintrocknung  zieht  Wafler  das  blaue 
Oxyd  aus,  aber  das  rothe  Hydrat  hat  feine  LSslichkeit- 
verloren.    Wird  die  Auflofung  in  der  Wärme  abg»- 
dnnjßet,  fo  verändert  fie  ihre  Farbe,  wird  grün  und 
am  Ende  blau^ 

Wenn  das  mit  Ammoniak  gefällte  Hydrat  zuerß 
mit  Salmiakwafler  und  fodann  mit  Weingeiß,  der  den 
Salmiak  wegnimmt,  gewafchen  wird*,  fo  löfi  fich  wohl 
etwas  im  Weingeiß  auf,  aber  weniger  als  im  W^affer;* 
es  kann  hierauf  ausgedrückt  und  im  Vacuo  getrocknet 
werden,  um  die  Bildung  von  blauenf  Oxyd  zu  vermei- 
den. W^ird  das  trockne  Hydrat  im  luftleeren  Raum  er- 
hitzt ,  fo  giebt  es  braAies  Oxyd. 

Uebergiefst  man  das  noch  nafle  Hydrat  mit  koh-* 
lenfaureui  Kali  oder  Natron,  fo  wird  eine  geringe 
Menge  darin  geloß  und  die  Flüfiigkeit  wird  gelb.  Fällt 
man  dagegen  ein  Oxydfalz  mit  kohlen(aurem  Kali 
oder  Natron,  welches  man  in  Ueberfchufs  hinzu-- 
fetzt ,  fo  wird  das  gefällte  Hydrat  vollkommen  wieder 
aufgelöß. 

Da  das  Molybdänoxyd  fich  nicht  mit  Kohlen- 
fuure    verbindet,     fo    bildet    fi.c\v     ^a\i^\    ^vw^   ^^^~ 
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ein  zinkliolHges  Molybdfinoxydul  von'  fcLiMrarzer  Farbe 
aus  Urnen  nieder.  Unlösliche  M olybdänoxydfalze^  in 
eine  alkalilche  FlüfBgkeit  gebracht,  •  verfchwinden 
fchneli,  weil  das  Oxyd  zu  Säure  rerwandelt  und  auf- 
geloß  wird.  Sie  lofen  fich  nicht  auf,  wenn  die  Alka- 
lien [nicht  gegenwärtig  find. 

Schwefelfaurea  Mpfybdänoxyd  wird  fowohL  erhal- 
ten^ wenn  man  das  Hydrat  in  Schwefelfilnre  auflöli^ 
als  auch,  wenn  man  falzlauree  Molybdänoxyd  oder 
Chlormolybdän  durch  Schwefelfäure  zerfetzt  Diefe 
Auflofung  ift  roth,  aber  dae  eingetrocknete  Salz  iß 
fchwarz.  Bei  einer  zu  hohen  Temperatur  wird  ee 
während  dee  Verdunfiena  leicht  blau,  eine  Yerände« 
rung,  die  zu  erleiden  die  Molybdänoxydfalze  eine  gro- 
fse  Neigung  haben. 

Salpeterfaurea  Molybdänoxyd  wird  erhalten,  fo- 
wolil  wenn  man  die  Säure  mit  dem  Hydrat  dee  Oxy- 
des fättigt,  als  auch,  wenn  man  Molybdän  mit  yer^ 
dünnter  Salpeterfäure  digerirt.  Es  kann  bis  zu  einem 
gewiflen  Grade  der  Concentration  abgedunßet,  aber  auf 
diefe  Weife  nicht  in  fcAer  Geßalt  erhalten  werden, 
weil  es  erfilich  anfängt 'fich  zu  bläuen,  während  es 
eintrocknet  farblos  wird,  Salpetergas  entwickelt  und 
Molybdänfäure  zurückläfst. 

Salz/aures  Molybdanoxydy  richtiger üfoI^ßcZS/icA/b- 
Tid*)  erhält  man  in  aufgeloßer  Form  auf  mehrere  der  vom 

*)  Um  die  Chlorverbindung ,  welche  dem  Oxydalfalze  eines  Me» 
talles  entfpriclit,  iron  der  dem  Oxjdfalze  enefprecbondett  zu' 
unterfclieiden ,  nenne  ich  die  erftere  Chloriir  and  die  letztere 
Chlorid,    Finden  (ich  noch  mehrere  Verbmd^ii%^tk  xs\\C^^^% 
fo  nenne  ich  die  höheren  iSttpercHlorar ,  SuqpeToKloAA « >iwA.  ^ää 
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hsh  maii  eine  fclnrarze  kfyfiallinifclie  MaOe,  welche 

ein  bafifches  Doppelfalz  iil  und  Geh.  mit  rotlier  Farbe 

wieder  in  Waffer  aiifiöft. 

I 

MolybcVdnjodi'd  wird  erhalten ,  wenn  Hydriod- 
fäiire  mit  Oxydhydrat  geßtttigt  wird.  Die  Auflofang 
iß  roth  und  giebt  naoh  Verdunßung  an  >der  Luft  ein 
kryßallißrted  Salz,  welches  beim  Hindurchfehen  rotli, 
bei  Reflexion  aber  braun  iß.  Bei  einer  erhöhten 
Temperatur  wird  es  zerfetzt 9  es  wird.  Hydriodi^ure 
gebildet  und  an  der  Luft  zerfetzt,  und  es  bleibt  Oxyd 
zurück.  Nach  freiwilligem  Yerdunßen  iß  es  wieder 
loslich  in  Waffer. 

ßtußfpathpuires  Molybdänoxyd  (bei  einer  ande- 
ren theoretifchen  Anficht  Molybdäniluorid)  wird  er- 
halten ^  wenn  Flufsfpatlißture  mit  dem  Oxydliydrat 
gefättigt  wird.  Die  Flüffigkeit  iß  rot)i  und  bei  gro- 
Isem  Ueberfchufs  von  Säiire  faß  farblos.  Sie  wird 
beim  Verdunßen  leicht  blau,  wenn  fie  nicht  einen 
Ueberfchufs  von  Säure  enthält.  Das  trockne  Salz  iß 
fchwarz  und  kryßallinifch.  Es  löß  fich  vollkommen 
und 'mit  rother  Farbe  wieder  in  W^affer  auf.  War 
die  Hitze  beim  Verdunßen  zu  ßark,  fo  geht  leicht  ein 
Theil  der  Säure  fort  und  dann  bleibt  eine  entfpre- 
chende  Portion  vom  wafferfreien  Oxyd  zurück,  wenn 
das  Salz  in  Waffer  aufgeloß  wird. 

Flufsfpathfaurea  Molybdänoxyd ^  Kali  wird  .erhal- 
ten ,  wenn  man  eine  L5fung  des  vorhergehenden  Sal- 
zes mit  flufsfpathfaurem  Kali  vcrfctzt.    Das  Doppclfalz 
fällt  dabei  in  Geßalt  eines  roßgelbcn  Palvers  nieder. 
DJe/i  jß  nicht  gttnz  unlöslich  in  W«xffeT, ;, 
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und  ]ß  eine  in  Wafler  unauflösliche^  ^ai^gelb«,,  flok- 
kige  Maffe* 

Mofybddnfaures  Molybdänoxyd  ^  B  n  c  K  o  1  v  ^8 
molybdflnige  Säure  iff  das  im  WalTer  anflösliche 
blaue  Molybdflnoxyd  y  delTen  Natur  und  Zufam- 
menfetzung  weiterhin  ausfülirlich  angegeben  wer- 
den foll. 

If  olframfaures  Molybdänoxyd.  Wenn  eine 
concentrirte  Auflofung    von   wolframfaurem  Ammo- 

• 

niak  mit  Molybdän  cht  orid  vermifcht  wird,  fo  erhält 
man  eine  Auflofung  von  ausnehmend  Tcböner  Pur- 
purfarbe, aber  fo  dunkel  gefärbt,  dafs  fle  kaum  an 
den  dünnAen  Kanten  durchflchtig  iß.  Durch  Ver- 
dünnung tritt  die  Farbe  in  ihrer  ganzen  Schönheit 
hervor.  "Wird  die  concentrirte  Auflofung  mit  einer 
Aarken  Auflofung  von  Salmiak  vermifcht,  fo  fällt 
die  purpurfarbene  Verbindung  nieder  und  die  Fluf- 
ßgkeit  behält  nur  eine  fchwache  Purpurfarbe.  Mäh 
kann  den  Niederfchlag  auf  dem  Filtrum  auswafchen, 
zuerß  mit  Salmiakwafler  und  hernach  mit  Wein- 
geiß  von  o,86,  welcher  denfelben  nicht  aufldß,  alsdann 
ausdrücken  und  bei  gelinder  VVärme  trocknen,^  -Er 
ßellt  alsdann  eine  dunkel  purpurfarbene  Mafle  dar, 
welche  lieh  an  der  Luft  nicht  verändert  und  yoni 
VVafler  ohne  Rückfiand  wieder  gelSß  wird»  Wird 
^ie  verdünnte  Auflofung  von  wolframfaurem  Mölyb- 
dänoxyd  in  einem  flachen  Gefäfse  ßehen  gelaflen,  fo 
verbleicht  die  Färbe  allmälig  und  nach  einiger  Zeit 
iß  (ie  gänzlich  yerrdiwunden*  Die  FlüIIigkeit  ent- 
hält alsdann  eine  Auflofung  von  wolframfaürer  Mo- 
lybdänläure.    Die  purpurfatbeuQ  KuSl.oI\xw%  ^xc^ 
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und  welclles  ziX  einer  gelben  SalzmMTe  eintrocknef« 
Mit  Hydrat  in  Ueberfdiüfa  verfetzt,  bildet  fich  ein 
ibliwerlodliclieree  Salz^  in  Geßalt  eines  bratinen  Pul- 
vers ^  welcliea  vom  Alkali  aufgeloß  wird.  Das  losli« 
che  DoppelCilz  wird  von  Ganflpfelinfufion  mit  brand- 
gelber Farbe  gefflUt^  und  die  Flüfligkeit  nimmt  eine 
tief  brandgelbe  Farbe  an.  Sowohl  die  Farbe  des  Nie* 
derfchlages  als  die  der  Flufßgkeit  iß  ve»fchieden  von 
der  9  welche  Gallftpfelinfufion  mit  anderen  Molybdftn* 
oxydfalzen  giebt« 

^Jigfaurea  Molybdänoxyd  wird  geffillt,  wenA 
man  Molybdänclilorid  mit  eflGgfanrem  Kali  vermifcht} 
der  Niederfchlag  hat  die  Farbe  des  Hydrates«  Das 
Hydrat  wird  von  fiedender  EilSgfäare  zu  einer  gel- 
ben Flüfligkeit  aufgelößy  welche  beim  Erkalten  ge- 
latinirt.  Sich  felbft  überlaflen,  trocknet  die  Mafle^ 
ohne  dafs  fie  blau  wird^  zu  einem  dunkelbraunen  pul- 
verförmignn  Stoffe  ein. 

Bernfieinfaur^a  Molybdänoxyd  verhält  fich  vSllig 
dem  eßigfaurem  Oxyd  gleich  ^  in  Allem  was  fo  eben 
von  dem  letzteren  angefülirt  ill. 

Jernoyanurad  Molybdäncyanid  *)  (bucIiAablich: 
Eifencyanurtes    Molybdäncyanid  **))     will    ich   den 

.  *)  Ich  mache  keine  Entfchnldigang  wegen  diefer  Benennung« 
Sie  Ift  nicht  wohlklingend»  aber  Ü9  ift  beflin^mt.  Im  Verlaaf 
diefer  Unterfuchungen  wird  man  finden«  daß  diefe  Beßimmt* 
beit  nicht  entbehrt  werden  kaniu 

**)  Vielleicht  kannte  man  diefe  und  fihnllche  Verbindungen»  im 
Deutfchen  nach  folgenden  Schema  benennen : 

{Cyanichtmolybdln 
Cyanmolybdin 
Ueberc/anmoiybdSn. 

AnnaL  d*  Phyfik.  B.  8a*  St.  3.  J.  i8a6.  St«  3«  ^^ 


C    55o    3 

Kiederfclilag  nennen,  welclier  entfteKtj  wenn  man 
Blutlaugenfalz  (Cyaneirenkalium  |  eifencyanurtes 
Cyankalium)  mit  einer  .^flofnng  ron  Molybdänclilor 
xid  vermifcht.  Es  wird  in  Gefialt  einea  dunkelbrau- 
jien  Pulvers  gefällt  ^  welches  ficli  nicht  in  einem  Ue- 
berfchufs  von  Blutlaugenfalz  aufloft.  Es  wird  dage- 
gen nach  dem  Auswafchen  von  kauAifchem  Ammoniak 
gelölt,  aber  diefe  Auflöfung  ift  eine  Zerfetzung>  wobei 
das  Oxydliydrat  neblt  dem  eiüencyanurten  Cyan-Am- 
monium  in  VValFer  aufgeloft  wird;  ein  geringer  Zu- 
Xatz  von  SalmiakwalFef*  fällt  das  Hydrat*  Enthält  das 
Ammoniak,  womit  das  Salz  zerfetzt  wird,  Salmiak, 
.fo  bleibt  das  Hydrat  ungelöß. 


CBefcblnfs  im  nSchflen  Hefe.) 


/ 
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MMi«^ 


V. 

Ueber  daa  Verhalten  der  Kiefelerde  ku  den  Säuren; 


vom 
Dr.  C.  J.  B.  Karsten. 


Wer  fich  mit  Mineraknalyfen  zu  befchäftigen  Ver-« 
anlaflang  hat,  der  kennt  die  Schwierigkeit,  die  Kiefel- 
erde  vollltändig  abzufcheiden  und  quantitativ  genau 
%n  beßimmen.  Im  ganzen  Verlauf  der  Analyfe  kommt 
kaum  eine  Auflofung  oder  Niederfchlag  vor,  worin 
man  nicht  einen  Rückhalt  von  Kiefelerde  aufzufuchen 
genöthigt  wftre.  Bei  den  analytifchen  Unterfuchun- 
gen  verfchiedener  Roh-  und  Stabeifenarten ,  >^elche 
ich  gewöhnlich  damit  zu  beginnen  pflege,  dafs  das  £i* 
fen  in  Königswafler  aufgelolt  und  durch  anhaltendes 
Sieden  in  den  Peroxydzultand  gebracht  wird,  bleibt 
zwar  der  gröfste  Theil  des  Siliciutngeh altes  des  Eifens 
als  Kiefelerde  zurück,  allein  ein  nicht  unbedeutender 
Antheil  geht  mit  in  die  Auflofung  über.  Wird  diefe 
durch  Aetzammoniak  zerXetzt,  fo  fchlägt  fleh  nur  ein 
Theil  des  Kiefelerdegehaltes  mit  dem  Eifenöxyd  nie- 
der; ein  anderer  Theil  bleibt  abermals  in  der  Auflo- 
fung zurück  und  kann  daraus  nicht  anders  erhalten 
werden,  als  dafs  man  die  Flüdßgkeit  bis  zur  Trocknifs 
abdampft  und  die  ammoniakalifchen  Salze  verflüchtigt« 
Noch  fchwieriger  iß  es  aber  den  Rückhalt  an  Kiefel- 
erde', welcher  mit  dem  Eifenöxyd  niedergefchlagen 
wird,  zu  beßimmen«  Wird  das  Ox^d.  &^\Vk  ^^^»!^ 
und  dann  in  Salzfilure  aufgeloR  ^  Sa  \AffCtoX  v««^  ^"^ 
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die  Zurammenfetzung  des  zu  analyßrenden  F0I&I9  r«r^ 
wickelter  ^Yird  und  weitläufigeT^  Trenniinga-Motho-^ 
den  erfordert.  Hat  man  e.  B.  eine  Hai zfanreAuflörun^ 
üines  Eilenerzes  zu  zerlegen «  aus  welchem  die  Kiefel- 
erde  Iclion  auf  bekannte  Weife  abgefchieden  iß,  ui|d 
bat  man  in  diefer  Auüöfung  Eifenoxyd,  Eifenoxyduln 
Manganoxyduly  Tbonerde,  Kalkerdi^^  4ind  .Bittererde 
zu  vermutlien;  fobleibt,  um  dieMengf  des  Eifenoxy- 
duls  cinigernial^en  genau..zr  befiinimen,;  faß  nicijts. 
weiter  übrig)  als  die  Auflofung  durch,  -  ein  alkalifcli  es 
Bi  «Karbonat  in  niedriiger  Temperatur  zu  s^erfetzeui  ^ 
welches  nur  das  Eifenoxyd  allein  nieder fch lägt.  Die- 
fer  Niederfchlag  enthält  nun  noch  Kiefel  er  de,,  welche 
fich  durch  Glühen  des  Oxyds  und  durcli  Wiederauf-  - 
löfen  in  Salzfäuro  nur  fehr  unvollkommen  abfcheiden 
läfst.  Aber  ein  bei  weitem  gröfsüt*cr  Antbeil  Kiefel- 
erde  bleibt  in  der  durch  das  Bi- Karbonat  zerfetzten 
Auflofung  zurück  upd  mufs ,  welches  Scheidungsver« 
fahren  man  auch  anwendet,  in  allen  Niederfclilägen 
und  Auflofungen,  welche  man  im- Verlauf  der  Analy£» 
erhalten  wird,  wieder  aufgefucht  werden. 

Es  iß  fchon  längß  bekannt,  dafs  die  Kiefelerde, 
wenn  fie  erß'  einmal  durch  Alkalien  oder  durch  Säu- 
ren in  eine  Auflofung  übergegangen  iß,  einige  Auflosr 
lichkeit  in  reinem  W^alTer  zeigt,  und  aus  diefer  Eigen- 
fchaft  liefse  ßch  ihr,  bei  den  Mineralanalyfen  fo  un- 
günßiges ,  Verhalten ,  alle  Auflöfungen  und  Nieder-i 
fchläge  zu  verunreinigen,  wohl  erklären.  Aliein  einen 
grdfseren  Auffchluis  über  die  Natur  der  Kiefelek*de  er- 
hielt man,  als  Hr.  Smithfon  im  Jahr  1811  (Phil; 
Trans.  1811  p.  176)^  wcn^i  ich  nicht  irr^  «lvsä^&^äa» 
VejTOul/ixingaufßelUe,  da£a  difel!ki^fc\%tiSi«k  \\v1ii^wcv^^^'*^ 
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ercle^  dafs  (ie,  erft  einmat  aus ^Iner  Aiiflörnng  auegch- 
rdiieden^  in  VVafler  oder  in  wfliTrigen  Säuren  gar  nicht 
mehr,  odar  nur  liöchß  wenig  auflöslich  iß?  Verhielte 
licli  die.  Sache  wirklich  fo,  io  würde  dataiis  hervorge- 
hen^dafs  die  Kiefelerde,  bei  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur, etwa  in-25  hie  5o  Theilen Wafler  auflöslich 
w&re,  >  denn  einer  ÜSrkeren  Verdünnung  der  Kiofel- 
fenchtigkeit  bedarf  es  nicht,  um  die  Zerlegung  durch 
Sfiurezufatz  zu  verhindern.     Dann  würde  es  aber  wie- 

I 

der  nicht  einleuchten,  warum  aus  der  aufe  fiärklle 
rerdnnnteji  Kierelfeuchtigkeit,  welcher  es  alfo  an  Auf* 
lüfungswairer  für  die  Kielclerde  nicht  fehlt,  die  letzterb 
doch  niedergefchlagen  wird,  wenn  man  fie  mit  nicht 
mehr  Säure  zerfetzt ,  als  zur  Sättigung  des  Alkali  et* 
fordetlich  iß.  Wirkte  das  Waffer  nur  als  Auflöfungö-* 
mittel,  fo  würde  es  gleichgültig  feyn  müflen,  ob  'die 
das  Alkali  neutralifirende  Säure  im  Ueberrbhüls  voir* 
handen  iß,  oder  nicht.«  Es  iß  daher  nicht  zu  bezw^i« 
fein ,  dafs  diefe  im»  Ueberfchiifs  zugefetzte  Säure  einen 
gröl'seren  Antheil  an  dem  Aufgelößbleiben  der  Kiefel«* 
^  erde  hat,  als  das  Wafler  und  dafsdiefes  allein  £>  be« ' 
-deutende  Quantitäten  Kielelerde  nicht  aufgeloH  zu  er^ 
halten -vermag.  Warum  fich  abeir  diQKiefelerde,'Wenii 
fie  aus  Mangel  an:  ^höriger  Verdünnung  der  Auilo-^ 
fuiig  wirklich  ansgeldiieden  worden  iß,  auch  im 
iSkrkßen  Uebermafs  dei*  fpSter  augefetzten  concentrir* 
ten  oder  verdünnten  Säure,  nicht  mehr  auflöslieh 
fceigt,  das  läfst  fich  aus  chemifchen  Gk*ünden  wahi> 
fcheinlich  nicht  mehr  erklären.  .  .  ' 
,  .  Kommt  der  Kt^sfelerde  wirklich  die  Bigen-^ 
fchaft  zu,  mit  d^n  Säuren  Verbindungen  ein&^ugo« 
hen,  die  nur  fo  lange  von  Beßäiid'-filid^   Ale  fich^dijä 


l    351    J 

Verbindungen  Ton  zwei.Sfluren  und  einer  Bafd,  nach 
noch  unbekannten  Gefetzen  enlßeken.  Anders  ifi  das 
Verhallen^  Sven n  die  KieXelerde  in 'der  GlüliJbitze  mit 
dem  kohlenfauren  Alkali,  oder  mit  einer  kohlenfauren 
alkalifchen  Erde  gefchmolzen  wird.  Die  Kiefelfflure' 
treibt  hier  wirMich  einen  Terhältnifdmftrsigen  Antheil 
Kohlenfflure  aus,  um  mit  der  Bafe  ein  Silikat  zu  bilden. 

Die  Auflösbarkeit  der  frifch  gefällten  Kiefelerde 
in  kohlenfauren  Alkalien  iß  bekanntlich  erß  vor  we- 
nigen Jahren  durch  Hrn.  P  f  a  ff  zur  Kenntnifs  gebracht. 
Das  kohlenfaure  Ammoniak  fcheint  nur  eine  hochll 
geringe  auflofende  Kraft  auf  die  frifch  gefsllte  Kiefel- 
erde auszuüben*,  aber  Aetzammoniak  nimmt'  beim  Di- 
geriren  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Kiefelerde 
auf,  welche  durch  Verdampfen  des  Ammoniaks  erft 
wieder  dargeftellt  wird.  Der  Analytiker  kommt  bei 
feinen  Unterfuchungen  feiten  in  den  Fall,  dies  Verhal- 
ten der  Kiefelerde  zu  berücklichtigen,  wodurch  es 
nur  erklärbar  wird,  dafs  diefe  Eigenfchaften  eines  fa 
allgemein  verbreiteten  und  faß  bei  allen  chemifchen 
Analyfen  erdartiger  Subfianzen  vorkommtoden  Kör- 
pers ,  fo  lange  unbekannt  bleiben  konnte.  Ebeii  das 
iit  auch  unbezweifelt  der  Grund,  warum  man  die  Ver-* 
bindung  der  Kiefelerde^  mit  den  Säuren  nicht  weiter 
beachtet  hat,  vorzüglich  weil  fiö  nui^  im  flüfßgen  Zii« 
ßande  darßellbar-find  und  weil  fie  keine  Eigenfchaf- 
ten zeigen,  die  bei  analyiifchen  Unterfuchungen  von 
Interefle  feyn  konnten. 

Hat  man  durch  Zufammenfchmelzen  der  Kiefel- 
erde ^mit  einer  angemelTenen  Menge  ätzendem   oder    . 
kohlenfaurem  Kali  oder  Natron  K\efo\fe\xdKv'Cv^«^  ^^ 
bildeiundin  elwa  5o  Mal  fo  vVe\  Wafiex  a\>iM\<Ä»%  <^ 
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im  Ueberfchufs  yorIian4«ne  Saure  und  nicht  das  Waf- 
fer  ifl,  welchea  die  Kie'felerde  aufgeloft  halt,  geht.  dar-. 
äü8  hervor],  dafs  die  mit  Säure  im  Ueberfchulls  ver« 
fetzte  KiefelflüIIigkeit  Salze  bis  zum  völligen  Sätti- 
gungepunkt  atiflöfen  kann^  ohne  dafe  fich  die  Kiefel^ 
erde  abfcheidet#  VVendet  man  Salze  an,  welohe  in  . 
der  etwas  erhöhten  Temperatnr;  fich  in  beJeutenA 
grofserer  Menge  als  in  der  gewohnlichen  Temperatur 
im  WalTer  aaüöfen ;  fo  fcheidet  Ach  das  Salz,  welches, 
fich  beim  Erkalten  der  FlüHigkeit  nicht  aufgelöA  hal- 
ten kann,  fo  wie  die  Temperatur  finkt,  wieder  ab, 
aber  die  Kiefelerde  bleibt  in  der  Auflofung  zurück^ 
In  der  mit  Salpeterfäure  verfetzten  Kiefelflülfigkeit 
z.  B.  läfst  fich  durch  Erwärmen  fo  viel  Salpeter  auflo-. 
fen,  dafs  ein  grofeer  Theil  beim  Erkalten  wieder  in 
Kryfiallen  anfchiefst,  ohne  dafs  fich  die  FlüiBgkeit  trübt 
und  Kiefelerde  fallen  läfst. 

Weil  fchon  eine  fo  fchwache  Säure,  wie  ed  die 
Effigfäure  ift,  die  Kiefelerde  aufgeloft  zu  halten  vsr-  ^ 
mag,   fo  fchien  es   nicht  unwahrfcheinlich ,    dafs  die 
Kohlenfäure  nicht  minder  diefe  Eigenfchaft  befitzen 
würde.     Diefe  Vermuthung  hat  fich  auch  vollfiändig 
beßätigt.      Der  Verfuch  läfst  fich  fehr  leicht  auf  die 
Weife  aufteilen ,  dafs  man  die  Kiefelfeuchtigkeit  mit . 
einem  grofsen  Uebermafs  von  irgend  einer  Säure  z.  Q. 
mit  Salzfäure  verfetzt,  und  die  klare  Flülfigkeit   in. 
moglichft    niedriger   Temperatur   mit    kohlenfaurem 
Ammoniak  neutralifirt.     Die  bei  diefem  Prozefs  fich 
entbindende    Kohlenfäure    verbindet   fich    mit    dem 
Wafler,  und  wenn  man  nun  die  neutrale  Flüffigkeit 
in  ^inem  gut  verfehle flenen  GlaCe  a\x?^be^Ävx\^  ^^  V^xvxv 
man  ße  mehrere  Wochen  lang  EteVieiv^^^^^^  oVww^ei  ^^aä 
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ficil  eine  6piir  von  Kiefelerde  abfclieidet.    Durch  Ste- 
henlaflcn  an  der  Luft,  noch  fchneller  aber  dujrch  Br- 
w&rmnng  in  offenen  Gefflfaen  zerfetzt  lieh  die  Auflo- 
hing  in  dem  Vcrhältnifs,    wie  die  Kolilenfflure  ent- 
weicht, und  die  Kiefelerde  fetzt  ßch  in  gallertartigen 
Gerinnungen  an  den  Wänden  des  Gefftfiied  ab.   Diefer 
Erfolg  zeigt  auf  eine  ganz  überzeugende  Weife ,  dafs 
d>e  grofse  Menge  von  Kiefelerde ,  welche  fich  faß  in 
allen  Mineral  waflfern,  vorzüglich  aber  in  den  heifsen 
Qiiellen  findet,  durch  Kohlenfäure  auigelöß  gehalten 
wird.    Freilfch  Isfst  fich  aber  dadurch  nicht  erklären 
durch  welchen  Prozelb  die  Kiefelerde  zfierft  zur  Auf- 
lofung  gebracht  ward,  denn  die  Vorßellung^  welche 
nur  .zu  häufig  ausgefprochen  worden  iß ,  als  ob  die 
Mineral  waflfer  und  heifsen  Quellen /ihren  Gehak  an 
fremdartigen  Stofien  nur  durch  Auslaugung  falzhalti- 
ger  Erzfchichten  erhielten,  kann  gewiß  nicht  die  rich- 
tige feyn ,  und  wurde  wenigßens  auf  den  Kiefelerden- 
gelialt  der  Quellen  k^e  Anwendung  finden  kSnnen. 
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VI. 

Eine  n^ue  tnagnetifclie  oder  elektromagnetifche 

Beobachtung} 

von 

Herrn  Hofratli  M  u  v  c  k  b  zu  Heidelberg. 


indem  ich  den  ungern  übernommenen  und  nicht  oh- 
ne grofsen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  endlich  voll- 
endeten Artikel  ,, Elektromagnetismus^^  für  den  3ten 
,Theil  des  Gehlerfchen  Wörterbuches  ausarbeitete, 
hielt  ich  es  für  meine  Schuldigkeit,  verfchiedene  noch 
unausgemachte  Thatfachen  einer  abermaligen  forgfäl'- 
tigen  Unterfuchung  zu  unterwerfen.  Bei  einem  blofs 
von  Ampere  angefiellten  Verfuche  war  es  mir  zwei- 
felhaft 9  ob  die  erhaltene  Wirkung  blo£s  dem  Magne- 
tismus oder  zugleich  der  Elektricität  beizuzählen  fey, 
und  ich  befchlofa  daher  hierüber  zur  Gewifsheit  zu 
gelangen.  Ein  glücklicher  Zufall  führte  mir  einen 
Meflingdraht  in  die  Hände,  den  ich  vor  mehreren 
Jahren  gekauft  habe ,  und  deflen  Urfprung  ich  daher 
nicht  angeben  kann  *) ,  an  welchem  ich  die  folgenden 
Eigenfcbaften  entdeckte: 

*)  £ioe  Probe  diefes  Drahtes  habe  Ich  diefer  Anzeige  beigelegt, 
damit  der  verehrte  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  fich  ttberrea- 
gen  möge »  dafs  die  Sache  keineswegs  auf  Tlufchnng  beruhe» 
Zagleicli  bitte  ich  die  Phyfikeri  mir  nicht  zu  zUrn^nt  wenn 
ihre  Verfuche,  diefe  Erfcheinungen  gleichfalls  zu  beobachten, 
mit  Schwierigkeiten  verbunden ,  and  zuweilen  vergebent  fejn 
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rerfnclicn,  oberßerer  eine  beftimmte  Richtung  durch 
lelztcren  anhehmeh  ?yürde,  allein  auch  hierbei  blieb 
jede  Wirkung  aus,  obgleich  der  Apparat  in    einepi 
Glasfchranke  ftand,  den  ich  wiederholt  ofFnete,  dann 
den  Draht  in  fiarke  Drehung  verfetzte,  und  nach  dem 
Verfchliefsen  des  Schrankes  wieder  zur  Ruhe  kommen 
liefs.     Die  Richtung  der  Axen  beider  war  durchaut 
regellos.     Legt  man  dagegen  (Fig.  IQ)  über  den  Draht 
einen  andern  ganz  gleichen  Nordpol ,  fo  weicht  das 
Endo  b,  des  Drahtes  nach  der  einen  oder  der  anderh 
Seile   aus,    fängt  mit  zunehmender  Gefchwindigkeit 
an  vielmal  in  einem  ganzen  Kreife  fich  zu  drehen ,  bis 
die   Seide  eine  beträchtliche,  der  Länge  des  Fadens 
angemeflene    Drehung   erhalten   hat,    und  Hellt  (ich 
dann  mit,  feiner  Axe  quer  über  den  unteren  Magnet, 
bleibt  fo    einige    Zeit    flehen ,  beginnt   die  Drehung 
rückwärts  gleichfalls  mit  zunehmender  Gefchwindig- 
keit ,  wechfelt  zuweilen  mehrmals  mit  dielen  Drehuri* 
gen,  und  kommt  endlich  in  einem  W^inkel  von  i5^ 
bis  00^  mit  der  Axe  des  unteren  Magnetes  zum  Still- 
itai^de^      Eine  hierbei  bisher  ohne  Ausnahme,   aber 
noch  nicht  oft  genug  beobJlchtete  Erfcheinung,  nämr 
licii   dafs   die  Drahtfpitze  6   fieh  allezeit  in  WNW 
flellt,    wenn  beide   Südpole  vereinigt   find,    und  iu 
WSW ^ wenn  beide  Nordpole  einwirken,  die  Rieh«* 
tung  der  Magnete  in  der  Zeichnung  SN  von  Oß  nach 
W^eft   angenommen,     kann  ich  noch  nicht   als   be- 
ßimrate  Regel  mit  Gewifsheit  verbürgen,     Uebrigens 

den«  vielleicht  weil  fie  leichter  oscilHren.  Es  ift  ferner  gleich« 
gültig,  ob  der  Draht  vorher  über  dem  Magnete  elm%«  Zss^  %^ 
hangen  hat  oder  nicht. 
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aeugle' Magnetismus  ift  keineewegcs  bldbonil,  fondern 
verichwindet,  fobald  die  Axe  des  Drahtes  mil  der  des 
untergelegten  Magnetes  einen  Winkel  von  etwa  60^ 
macht.     Um   fich  von    der  Stärke  der  durch  ihn  er- 
zeugten Anziehung  zu  überzeugen  ,  darf  man  nur  mit 
dem   ge tariertem   Pole  gegen, das  Ende   des  Drahtes 
fiofsen,  Ib  wird  diefer   wegfliegen,  aber   augenblick- 
lich zurückkehren ,  und  feßhängen.     UebrJgens  ifl  es 
gleichgültig,   ob   man    den   heterogenen  Pol  von  der    ; 
Seite  oder  in   gerader  Richtung   nähert,  auch  macht 
der  geringere  Zwifchenraum  zwifchen  beiden  Magne- 
ten keinen  (bis  jetzt  von  mir  walirgenommenen  )  ürt- 
terfchied,   wenn    die  Näherung  nicht  in   Berührung 
übergeht,  jedoch  lucht  der  Draht  bei  grofserer  Ent- 
fernung ,  wie  es  mir  fchelnt,  zwifchen  beide  zukom- 
men, ohne  dafs  ich  beßimmen  kann,  ob  diefes  Beßre- 
ben eine  verticale  Bewegung  erzeugt.     Die  Richtung 
der  Magnete   rückfichtlich   der  Weltgegenden  iß  in 
Beziehung  auf  diefe  letzten  Erfcheinungen  ganz  gleich- 
gültig.    Drehet  man  den  Draht  um,  und  wiederholf 
den  Verfuch  mit  dem  Ende  a,  oder  verwechfelt  man 
die  magnetifchen  Pole^  fo  iß  keine  Veränderung  der  - 
befchriebenen  Erfcheinung  lyahrnehmbar.  Der  Draht  - 
fcheint  alfo  an  fich  gar  keine  Polarität  anzunehmen, 
wiewohl  es  mir  zuweilen  gefchienen  hat,  als  ob  eine 
fehr  fchwache  Polarität  hervorgerufen  würde.     W^eil 
ich  mich  indels  mit  diefen  Erfcheinungen  erß  feit  ei- 
nigen Wochen  gelegentlich  amüfire ,  fo  kann  ich  dar- 
über noch  nicht  entfcheiden. 

Diefes  find  die  wefentlichßen  von  mir  beobachte- 
ten Erfcheinungen,  welche  icli  eiuex  vi^\\.fe\^xv.\^^\\^^-f  - 
faohung  keineaweges   für  unweT\\x  exaLC^xX.^*    ^\ä  ^^ 
AanaL  d.  Pbyak.  B.  Ö2.  St,  3. 3.  i8a6.  Si.  5.  ^^ 
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lieh  lief s  ich  die  letzteren  zufammenlothen ,  und  da 
fchien  mir  einiger  Magnetismus  zum  Yorlchein  zu 
kommen,  jedoch  £o  ausnehmend  l'chwach , .  dafs  ich 
nicht  mit  Sicherheit  darüber  entfcheiden  kann.  £nt- 
Iciieidend  ^entliehe  Spuren  einer  magnetischen  An- 
ziehung oder  Abitofsung  waren  auf  allen  Fall  niclit 
vorhanden.  SelbA  eine  andere ,  et^yas  dickere,  und 
bedeutend  heller  gelbliche  Sorte  Mefüngdraht  zeigte 
fich  völlig  indifferent. 

Entweder  find  daher  diefe  Erfcheinungen  eine 
Folge  der  individuellen  Mifchung  von  Zink  ui;id  Kup- 
fer in  dem  gebrauchten  Drahte,  oder  des  darin  vor- 
handenen Eifens,  oder  aller  diefer  drei  Metalle  zu- 
lammengenommen.  .Ob  nämlich  Eifen  diefem  Drahte 
beigemifcht  fey,  bat  ich  'fogleich  meinen  verehrten 
Freund  Gmelin  zu  unterfuchen,  welcher  in  einer 
kleinen  Probe  des  Drahtes  allerdings  eine  merkbare 
Menge  fand,  deren  Quantität  durch  unterfuchung  ei- 
nes gröfseren  Stückes  befiimmt  werden  konnte,  indefs 
ift  dieles  bisher  noch  nicht  gefchehen.  Mich  felbft 
verhindern  andere  Gefohäfte  und  auch  Verfuche,  die- 
fen  Gegenfland  vorerß  weiter  zu  verfolgen,  und  ich 
mufs  daher  erwarten ,  ob  andere  Phyfiker  mir  weitere 
Belehrung  darüber  verfchaffen  werden. 

Heidelberg  am  5o.'März  1826^ 

Muncte. 


Zu f atz*  Dem  Wunfche  äes  geehrten  Hrn.  VerfaflTers  gemlft, 
habe  ich  mich  bemüht,  mit  dem  äberfandtea  Meiiingdrabte  die  obigen 
Verfuche  geoau  auf  die  angegebene  Art  zu  wiederholen,  allein  ich 
bin  nicht  fo  glücklich  gewefen,  ein  entfcheidendesRefuItat  zu  erhal- 
ten. Bemerken  mufs  ich  aber  im  Voraus,  dafs  der,  ungefähr  4  Zoll 
lange,  Meflingdraht,' welchen  ich  der  Güte  des  Hrn.  Verfaflers  ver- 
danke, fich  fchon  dadurch  abweichend  verhielt,  dafs  er,  obwohl 
fchwach,  doch  unverkennbar,  des  gewöhnlichen  Magnetismus  fä- 
hig war.  Nicht  nur  folgte  er  bei  freier  Aufhangung  dem  Magnete 
augenfcheinlich ,  fondern  auch  er  nahm  jedesmal,  nach  einiger  Zeit 
die  Richtung  des  unter  ihn'  gelegten  Magnetftabes  an,  gleichviel 
nach  welchem  Azimuthe  die  Pole  diefes  gerichtet  waren,  und  ohne 
dafs  fleh  eines  der  Enden  des  Drahtes  vor  dem  andern  ausgezeich- 
net hatte.  Es  ift  alfo  möglich ,  dafs  das  in  meinem  Befitz  beRndlv- 
che  Dralitflück  entweder  urfprünglich  verfchVedew  -vi^it  now  ^^x«s>*  \ccsX 
weichem  der  Hr.  Verf,  experimentirte ,  oder  awcVv ,  ^«X^  ^%  ^wxO». 
die  Verfendung  gelitten  hat.  Diefs  zu  entVcYieidew  V4^%^  ^«^"^  "^^^^^aä^ 
Der  von  mir  uaterfuchte  Draht  zeigt  offenbat  die  ^v^^tÄcVx^Vt^^  ^'«^^ 
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Beitrag  utr  nähtren- Xenntni/i  de»  Mofybdäne-jf 

(Befcfalarf.) 


t 


Moljrbdftnoxjdol  und  deflaa  Salze* 

Ijiefe  zuTor  gänzlich  unbekannte. Oxydationsfiuf«  dtei* 
Molybdflns  erh&lt  man  y  wenn  ein  Molybdfooxydfals 
mit  einem  von  denjenigen  Metallen  aige^irt  wird,  di« 
das  Wafler  zerfetzen  und  Waflerßoffgaa  entwickeln. 
Die  Lofung  wird  anfangs  grünlich ,  dunkelt  darauf 
mehr  nach  und  wird  endlich  fchwarz  und  undnroh-* 
fiohtig.  Die  Einwirkung  der  Metalle ,  endigt  mit  ei« 
ner  gflnzlichen  Fällung  des  MolybdSnoxydnls  in  Ge- 
walt einer  voluminSfen  Ichwarzen  MalTe«  Das  Mo« 
lybdänmetall  ift  nicht  im  Stande  die£e  Reduction  her* 
vorzubringen.  Zink  bewirkt  diefelbe  fehr  gefchwind| 
wenn  man  aber  hernach  verfucht  das  Zinkoxyd  durch 
Ammoniak  von  dem  Molybdftnoxydule  abzufcheiden^ 
fo  erhfllt  man  einen  Theil  des  erßeren  gewöhnlich 
Tereinigt  hiit  dem  letzteren,  auf  eine  folcK«  NV«&^^ 
daJ^  käuäiFcbeB  Ammoniak  &a  nicht  tcexm^tiVAXixi» 
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Um  daa'Molybdflnoxyänl  rein  %n  erbalten^wjinjite 

icli  folgende  Methode  an;  Es  wurde  Queckfilber  in 
eine  Flafche  getban  und  ein .  gleiclies .  Volumen  .von 
Molybdänchlbrid-Auflöfung,  die  mit  ein  weiiig  freier 
Salzfäure  v^rfetzt  War^  darauf  gegoflen.  Zu  diefer 
Auflöfung  wurde  ein  fliiffiges  Kaliufnamalgam  in  Por- 
tionen von  wenigen  Tropfen  liinzugefetzt,  und  fobald 
diefe  ihre  VVirkung  eingcflellt 'hallen,  neue  Portio- 
nen, hinzugefügt.  Durch  die  Verdünnung  mit  Queck- 
filber wui'de  die  VVirkung  des  Kaliums  fo  verlangfamt, 
dafs  es  fich  in  einem  gr^fseren  Verhältnife  ^uf  Koßen 
des  Oxydfalzcs ,  als  auf  Koßen  des  Waffers  oxydirte. 
Als  die  Farbe  der  Flüfligkeit  endlich^  Ich warz  wurde 
und  das  Kalium  nur  auf  Koften  des  Waffers  oxydirt 
zu  Averden  fchien,  fo  dafs  das  Oxydul  anfing  fich  nie- 
derzufchlagen ,  fo  würde  die  fchwarze  Flülfigkeit  ab- 
gegoffen  und  mit  kauAifchem  Ammoniak  gefällt. 
yVenn  man  bei  diefem  Verfuch  nicht  freie  Salzfäure 
hinzufetzt,  fo  fällt  das  Kali,  das  auf  Koßen  des  Waf- 
fers gebildet  wird,  eine  Portion  von  Oxydhydrat,  das 
noch  .nicht  zum  Oxydul  reducirt  wxirde,  und  man  er- 
hält  einen  dunkelbraunen  Niederfchlag,  gemengt  aus 
Jbeidpn  Oxyden« 

Das  Molybdän oxydul,  fo  wie  es  mit  Ammoniak 
gefällt  wird,  iß  im  fehr  vertheilten  Zußande  dunkel- 
br^un,  aber  auf  ein  Filtrum  geiammelt  fieht  es,  in 
Mafle  fchwarz  aus.  Es  kann  mit  VVaffer  gewaichen 
.werden,  ohne  dafs  es  fich  anfoheinend  hoher  oxydirt; 
wenn  es  aber  an  der  Luft  getrocknet  wird,  erhält  es 
eine  hellere  Farbe,  weshalb  ich  et  in  einem  luftleereil 
^  Haum  üb$r  ScbwefelliSiure  trocknete.  Es  bildet  dann 
e/u  väJJig SohwMztB  Pulver, 'waa  du» HyÄc^l  &«*'Oxy- 
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dnla  iSL  Im  infUeei)»  Raam  erliitst  irtrlierl  m  Inü  ^ 
gelinder  Wftrma  fein  Wafler  gins  ollindig.  VVerin 
hernach  daa  sBurnokgablielMme  OxydaJ  nahe  bie  %utk 
Olfihen  erhitxt  wird^  £o  entßefat  darin  ein  lebhaft 
funkelndes  Fenerphftnomeni  das  JCfthnell  irerfchwindet 
Er  fcheint  Ton  gleicher  Natur  mit  dem  beim  Chroms 
oxydul  zu  reyn,  denn  hiebei  verftnderfc  weder  die  Biip, 
rometerprobe  ihren  Stand  |  nocih  das  Oxydul  fein  An- 
feilen* Wenn  das  fo  behandelte  Oxyd  dsdartn  her- 
ausgenommen und  und  auf  einem  Platinblech  erhift^ 
Mrird ,  fo  verwandelt  es  fich  un^er  einem  neuen  Feuer- 
phltnomen  zum  Oxyd;  aber  das  FeueV  i&  in  diefina 
Falle  weit  weniger  lebhaft  9  als  dae^  was  im  Vacnum 
Statt  fand. 

Das  Molybdftnoxydulhydrat  wird  leicht  ron  Slu« 
ren  aufgelöß^  doa  waflerfreie  Oxyd  i&  in  ihnen  unlSs^ 
lieh.  Das  Hydrat  wird  weder  von  kauAifchen  noch 
von  kohlenfauren  Alkalien  aufgeloß  ^  wenn  aber  Mo« 
lybdflnoxyduUalze  mit  kohlenlaurem  Ammoniak  ge« 
fällt  werden  und  man  von  diefem  einen  Ueberfchule 
hinzufetzt,  fo  loß  daflelbe  den  Niederfchlag  mit  einer 
tief  dunkelbraunen  Farbe  auf*.  DiefeLdfung  fetzt  beim 
Sieden  das  AufgelSße  in  Form  eines  bafifchen  Sal- 
zes ab. 

Wenn  man  fublimirte  oder  gefohmolzene  Mblyb- 
dftnfäure  mit  SalzQlure  übergielst  und  mit  Zink  di- 
gerirt)'  fo  wird  bei  fortgefetzter  Digeßion  die  Molyb- 
dfinfilure  zu  Oxydul  reducirt^  ohne  dais  fie  aufgelöß 
wird.  Gebraucht  man  hiezü  die  ans  der  Lofung  ieM 
Metalles  in  Salpeterfture  gefällte ,  Ichwach  geglühte 
Saure ,  welche  im  Wafler  fich  za  kleinan  £<9;\&«ck^t^C\!^ 
glänzenden  Scbnppeh  ausbreiten  |  &:»  m^TOföii  ^viSii% 
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Bdlitippen  mit  Bftibehaltang  ihn»  Glthsae.  nnd  ihrer 
, 'Form,  ei^e- -dtinkla  Farbe  «n,-  ^üehen  in'  Mafle 
fehwars  ans  y-  unA  XGhimin6rn.im  Sonnenlichte |  wenn 
idia  FhilTigkeit  fchnell  nnigerfihvt  trird^mit  einer  dua- 
l:el  meffinggelben  Barbe*  Auf  dem  Filtrum  find  lie 
voBig  fchwarzy'fi«  erhalten  ober^  iobaldrdie  Flüffigkeil 
■^gefloQeh  iß,' naoh  einem  Augenblick  eine  Purpur- 
ütrbe,  die  fchnell  durch  die  ganze  Mafle  hindurch- 
•geht;  bei  dem  Trodcnen  wird  die  Mafle  blauy  aber 
jiennoch  nicht  auflöslich  in  Wafier;  Die  fchoelle 
Veränderung  leheint,  davon  .herzurühren ,  dala  die 
Schuppen  die  Form  der  Sfl'nre' behalten  und  dala  die 
Bäume,  nachdem  dar  Sauerßoff  fortgegangen  iß,  of- 
fen bleibep  und  bereit  fiehen  jenen  bei  der  erßen  fich 
4arbietendcn  Gelegenheit  wieder  aufzunehpien«  Das 
jiuf  diefe  Weife  gebildete  Oxydul  ;«yird  nicht  von  Sftu- 
T^n  gelSAf  äufser  von  der  cohcentrirten  Schwcfeliku- 
r^,  auch  fcheint  os  kein  Hydrat  zu  feyh» 

Wird  ein  Theil  waflerfreiea  Molybdänoxyd  mit  | 
Till.  Molybdäapulver  vermifcht  und  die  Mifchung, 
•in  einem  gegen  den  Zutritt  der  Luft  verfclilofleneii 
jGefäTs;  bis  zum  VVeifsglühen  erhitzt ,  fo  erleidet  die 
jyiafle  dennoch,  keine,  fichtliche  Veränderung.  Ihre 
Farbe  iß  grau,  wie  vorhin ,  und  ich  habe  keinen  Um- 
ßand  auffinden^  kSnnen,  der  zu  zeigen  vermSchte, 
dals  fie  Molybdänoxydul  enthielt* 

Einige  Verfuche  zur  genauen  Beßimmung  des 
Sauerßofigelialta  in  diefem  Oxydul  haben  kein  be- 
friedigendes Refultat  gegeben;  indefs  habe  ich  diefel- 
ben  ancli  nicht  hinlänglich  abgeändert. 

I?ie  Mofybdärposyduyahe  find  fchwarz  oder  pur* 
pur  färben  und  zeigen,  im  Allgememtti  ^le^^^^tv^Svc-» 
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bennflanzen  y  wie  Üe  MatiganoxydGilse.  Die  mcäAiä 
Jiaben  dioXelbo  aus  Grün:,  Braun  Und  ScLtvari  ztifam^ 
mengefetzte  Farbe,  we^lche  eine  Adfl5fung  von  Mann 
ganoxyd  in  kalter  Salzf&nre  befitzt  ^  ehe^dte  Glilorentn 
^V'icklung  anfangt.  Sie  fobmecken  rein  zufanm^enzie^ 
licnd,  ohne  einen  metallifclien  Nacbgefchmack/  IliitA 
Auflöfungen  oxydiren  fich  weniger  leicht  «b-die  der. 
Oxydial^e  und  Üe  können  daiher  befler  ohne  Veriii:d<r;t 
rnng  abgedunllet  werden,  wie  )ene.  BisweiUh  neü^» 
nien  fie,  befonders  bei  Ueberfchiifs  an  SAuren,  tiMi 
dunkle  Purpurfarbe  an,  yolHg  derjenigen  gleich,  wel- 
che die  Manganoxydlalze  unter  gewilTen  iQniASndon*  . 
annehmen.  i 

Schfpefelßiurea  Molybdanoxydul  erhftU  man,  wenn 
das  Oxydulhydrat  in  Schwefblfäure  aufgeloft  Avird.     JJ».!*?^ 
liöfung  iß  faft  fchwarz.     Reibt  man  das  trockne  H/-' 
drat  mit  concentrirter  SchwefelDlure ,   fo  erhfllt  man 
eine  p^chfchwarze  zflhe  Verbindung,   welche,   wenn 
die  Menge  des  Oxyduls  hinreichend  war ,.  ein  ^eütra- 
les  Salz  iß.    Vermifcht  man  diefe  MaflTo  mit  YVaffer, 
io   wird   fie  zerfetzt,    ein   aufgefchwoUenes  balifches 
Salz  wird  abgefchieden  uhd  ein  Sal%  InH  Ueber&liuls 
an  Säure  in  WalTer  gelöß.    Yerdunfiet  man  die'iLSr^ 
fung,  fo  concentrirt  fie  fich  zu  einer  .Ibh Warzen  ^aln^ 
hen ,  nicht  kryfiallihilchen  Mflflou    Man  erhält  die^^ 
felbe  Verbindung,  wenn  verdünnte  Schwefelfäure  mit» 
Oxydulhydrat  ^efättigt  wird,  welches,  wenn  xAan  es. 
in  Ueberfchufs  anwendet,   in  ein  bafifches  Salz  ver- 
wandelt wird.     Scliwefelfaures  Ammoniak  wird  nicht 
vom  falzfauren  Molybdänoxydul    getrübt.      Verfucht. 
man  nach  dem  Einkochen  des  CGlvNfe(e\Wvt«w^^*iA«^ 
dielee  dadurch  neutral  eu  nmclieii^  ^«&rKw«iXi^^^&^^'** 
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ichfliSge  Scliirefeliknn  in  einer  pKffendefi  Tempere- 
tar  ebraricht,  fo  entwickelt  fich  fchwefligUuree  Oae 
und  man  erhält  fohwefeUauree  M olybilänoxyd  ^  wek 
ches  fich  im  Wafler  mit  rother  Farbe  auflöft.  Setzt 
man  die  Hitze  weiter  fort,  fo  wird  da^  Salz  blau.  Ai^ 
einer  AnflSfung  von  (chwefelfaurem  Molybdänoxydul 
fällt  Ammoniak  das  erwähnte  bafifohe  Salz  mit  gran- 
'  branner  Farbe«  Wird  das  neutrale  Salz  mit  einem 
Ueberfchnfs  von  Schwefelfture  vermifcht  und  lieh 
felbft  überlaflen  I  fo  niimmt  ea]  eine  Purpurfarbe  an. 

Salpeterßaire9  MoJybdänoxydul  wird  erhalten, 
wenn  das  Hydrat,  feucht ,  oder  im  luftleeren  Raum 
getrocknet|  in.  verdünnter  SalpeterfiLure  aufgeloA  wird. 
Die  Auflöfung  hat  die  dunkle  Farbe  der  Salze,  die  aber 
bal4  ins  Purpurne  übergeht.  Wird  die  Säure  mit 
feuchtem  Hydrat  in  Ueberfchuls  gefilttigt,  fo  bildet 
Schein  badüches  Salz;  aber  diefe Verbindungen  erhal- 
ten Geh  nicht  lange,  fie  verlieren  allmälig  ihre  Farbe 
und  auf  Koßen  der  Salpeterfäure  wird  Molybdänfitnre 
gebildet, 

8al%/hure&  Molybdano^^dul  ^  richtiger  Molybdän^ 
chiarurj  erhält  man,  wenn  das  Oxydulhydrat,  bis  zur 
vollen  Sättigung  in  Salzfture  aufgeloß  wird.  Die  Auf- 
l6lung  \&  felir  dunkel  und  nur  gegen  die  Lichtflamme 
durehfichiig,  wo  fiemit  einer  rothbraunen  Farbe  er* 
fcheint.  Die  Aufldfung  zieht  keine  Purpurfarbe  an. 
Sie  hinterläist  nach  dem  Verdimfien  eine  fchwarze, 
zähe,  und  endlich  zerborßene  Mafle,  von  der  dae 
Meiße  wieder  in  Wafler  geloft  wird*  Im  luftleeren 
Bäam  erhitzt  giebt  £e  Wä(Cer  und  Salzfäure  und  hin- 
t^rläfat  mia  übw^ßies ,  in  Weder  uxi\&ft\\<^^%  ^  V\:^M<eiT> 
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wejcliea  dennoch  Siikillnre,  od^r  richtiger  eine  Ver- 
bindung.von  Oxydul  mit  dem  Clilorur  enthält. 

Leitet  man  Molybdflnchlorid  in  Gasform  über  ge^ 
pälverles  Mol};i3d21ÄnietaIly  das  nalie  bis  zum  Glühetl 
erhitzt  wnrde,   ib  ivird  ein  Tlieil  des  Chlorids  voiti 
MolybdänpiUver  abforbirt.  und  in  <iine  Kufammenge-« 
backnx},  nach  dem  Erkalten  ^  dnirkelrothe  MaflH  vo'r-^ 
wandelt.     Uebergierst  man  diele  mit  WalFer/  fa-wirdl 
darin  eine  geringe  Quantität  MoIybdäii<:;h1orur  aufge- 
loA^  das  WalTer  fcliwäch  purpurn  gefärbt,  und  Oxydul 
durch  Ammoniak  daraus  gefällt.    Weder  liedend  ji<iüatfa    . 
WalTer,  noch  warme  Salzfäure  löfeh  mehr  davon  auf^ 
und  jener  rothe  StofF  wird  zwar  von  diefeil  veriingerty 
bleibt  aber  unverändert.     Digerirt  man  ihn  mit  Kali-^ 
hydratf  Ib  wird  er  Tchwarz  und  das  Kali  enthält  als-^ 
dann  Salzfäure.      Die  Ichwarze  Mfifle  iß  Oxydul hy^* 
drat,  und  wird  mit  fch warzbrauner  Farbe  von  Salz* 
fuure^gelöft.  —  Ein  Theil  diefes  rothen  Stoffes  wurde 
im  hiftleeren  Raum  erhitzt,  bei  einer  Hitze^  welche 
das  Glas  oline  zufammengedrückt  zu  werden  ertragen: 
konnte.     Dabei  wurde  ein  geringer  dunkelgrüner  Sit- 
bliniat  erhalten,  welcher  fich  im  WalTer  mit  grünlich 
Ichwarzbrauiier,  der  Löfnng  des  Hydrates  in  Salzfäure 
ähnlicher   Farbe   aiiflöAe  ^  und    von   Ammoniak   mit 
fchwarzer  Farbe  gefällt  wurde.     Diefes  Sublimat  ent-. 
fprach  folglich  demjenigen  falzfauren  OxydulTalze,  daa 
auf  naflem  YVege  erhalten  wird«     Ein  anderer  Theil 
des  rothen  Körpers  wurde  iu  eine  ^n  einem  Ende  zu- 
gefchmolzene  Glasröhre  gethan ,  welche  man  alsdami 
einen   Zoll   weit  von    diefem   Ende  zu   einer  feinen 
Spitze  auszog  um  den  LuftwechTel  in  der  IVolv^^  *k\3w 
verjjjuderih    Üaraaß  wurde  Aex  toVYvä TLo^^«i  \sä  ^»ä 
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'  wabxfcli«inlicli  ein  bofifohee  SjaIs  ,  da$  iinrch  einan 
Reduction  hinzngekommenen  Ueberfcbuls  von  Kali 
entßanden  ifi.  Anoh  mit  Clüoramxnonium  wird  ^iil 
dunkles  kiyÜallifitendes  DoppeUalz  erhalten, 

JUofybcfänjodur  erhält  man,  wenn  das  Oxydul* 
hydrat  bis  zur  volligen  Sättigung  in  Hydriodfiture  auf- 
gelSß  wird.  Es  gleicht  in  allen  Theilen  dem  lösliohea 
Chlorur.  Auf  trocknem  Wege  wirkt  das  Jod  niehi 
auf  Molybdanmetall|  felbA  dann  nicht,  wenn  das  letx^' 
tere  in  dem  Gafe  des  erßeren  geglüht  wird.  > 

Fkf/s/pathfaures  Molybdänoxydul  öder  Molybdän» 
Fluorur  erhält  man^  wenn  das  Oxydulhydrat  in  Flüis^ 
ipathfilure  aufgelSit  wird.  Die  Aufl5fung  hat  eine 
Ichone  purpurrothe  Fa!rbe,  ähnlich  der  von  wolfram- 
Üanrem  Molybdänoxydr,  doch  bedeutend  heller.  Bei 
gelinder  Wärme  trocknet  fie  zu  einem  purpurrotlieh 
Firnifs  ein,  der  bei  ßärkerer  Wärme  die  Purpurfarbe 
verliert ,  bri^un  wird  und  fich  alsdann^  nioht  vollkom* 
men  in  Wafler  aufloß. 

Flufifpathßuirea  Molybdänoxydul "  Kali  erliält 
man,  wenn. die  Auflofung  des  vorhergehenden  Salzes, 
mit  einer  Auflofung  von  flufsfpathiaur^m  Kali  ver* 
mifcht  wird.  £s  fällt  floh  in  Form  von  blais  rofenro- 
then  Flocken.  Bei  freier  Salzfäure  wird  es  in  Waf- 
fer  gelöß  und  es  fetzt  fich  alsdann  während  des  Ab-* 
dunßens,  oder  beim  Erkalten,  in  Form  eines  dunk-.. 
len  rofenrothen  Pulvers  ab,  das  beim  Trocknen  blei- 
eher  wiird.     ' 

Dos  Doppelfalz  mit  Natron  ifl  leichter  löslich. 
Es  fetzt  fich  beim  Abdunften  in  ¥oTia  «va^b  xqIIav&vsl- 
bJgen  kryHaUimfchen  Pulvere  ab. 
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Da9  poppel/hU  mit  Ammoniak  gleicht  vollltoni- 
men  dem  mit  Kali. 

Flufsfpath/hure^  Kiefel  -  Mofybdänoxydul  ift  in 
einem  Ueberrdiurs  von  Säure  auflöslich.  Es  trocknet 
bei  freiwilligem  Verdunßen  nicht  ein.  In  der  Wär- 
me geht  der  Ueberfchurs  von  Säure  fort  .und  die  neu^ 
trtle  Verbindung  bleibt  mit  fth warzer  Farbe  zurück. 
Ammoniak  fällt  aus  der  Auflöfung  einen  dunkelbraun 
nen  flockigen  Stoff,  der  kiefelfaurea  Moiybdänoxydul 
iü  Et  wird,  wie  das  Oxydfalz,  in  der  «immoniakali- 
fphen  FlüIQgkeit  mit  Hinterlaflimg  von  Kiefelfäure 
zerfetzt. 

FliosphorJaureB  Mofybdänoxydat  wird  gefUIt, 
wenn  man  eine  Auflöfung  von  Alölybdänchlotür  mit 
einer  Auflöfung  von  phosphorfaurem  Natron  zerfetzt. 
Der'Nicderfchlag  löß  fich  anfänglich  wieder  auf,  wird 
^ber  bald  belländig.  Die  Farbe  delTelben  iA  dunkel- 
grau« W^ird  das  Oxydulhydrat  in  Phosphorfäure  auf- 
geloA,  fo  erhält  man  ein  faurea  Salz,  welches  beim 
AbdunAen  eine  dunkle  Purpurfarbe  annimmt  und 
hiernach  eine  zerfliefsende  fyrupsartige  Mafle  bildet. 
Kaufiifches  Ammoniak  ISA  das  faure  Salz  mit  einer  fo 
tiefen  Farbe  auf,  dafs  die  FlüiBgkeit  fchwa'rz  iß,  aber 
gegen  die  Flamme  elines  Lichtes  erfcheint  diefelbe  tief 
dunkelbraun. 

jirfenikfaures  Molybdänoxydul  verhält  fich  ganz 
wie  das  vorhergehende  Salz. 

Chromfaurea  Molybdänoxydul  fcheint  es  nicht  zu 

geben.     Bei  Yerniifchung  von  chromfaurem  Kali  mit 

Jiem  Chlorur  entßeht  ein  bafifdies  chromfaures  Mo- 

Jjrbdänoxydfalty  und  Ghromchlonit  wird  mit  grüner 

I^nrbe  in  der  Fialjfigkeit  ftufgeUft.        ^ 


Kphlenfaures  Molybdänoxydul  kann  wenigtteixs 
nicht  auf  nafleVn  Wege  dargeJftellt  werden. 

ßorfauresj  eßgfauresf  bernßein/aure$  j  oxalfau^ 
re9  und  wtinpxurf^9  Molybddnoxydul  find  ÜELmmt-- 
libh  unlöslich  und  bilden  dunkelgraue  NiederfchlSgey 
welche  beim  Trocknen  fcliwarz  werden.  'Sie  lofen 
fich  in  geringer  Menge  in  einem  UeberXchule  ihrer 
Säuren  auf.  ,^ 

Öxal/aurea  Molybdänoxydul  -  Kali  bildet  ein  in 
Wafler  auflödliches  purpurfarbenes  Doppelfalz* ' 

ffeinjäure^  Kali  und  Molybdänoxydul  bilden 
ein  in  Wafler  trSgloeliches  Doppelfalz  9  welches  yprqi, 
Ammoniak  mit  dunkler  Purpurfarbe  aufgeloß  wird 
und  fich  daraua  wieder  niederfchlägt  9  wenn  das  Am- 
moniak verdunflct.  Am  Leichteften  erhält  man  die== 
fes  Salz  ^  wenn  Molybdänfäure  in  faureni  weinfauren 
Kali  geloß,  und  darauf  die  Auflofung  mit  Zink  dige* 
rirt  wird,  welches  diefes  zum  Oxydfalz  reducirt. 
Sefzt  man  nun  ein  wenig  Salzlaure  hinzu ,  fo  wird  das 
Oxyd  zum  Oxydul  reducirt^  und  wenn  man  die  W^ir* 
kung  des  Zinkes  fortdauernd  erliält,  nachdem  die  Säu- 
re gefättigt  ißy  fo  fült  ein  Doppelfalz ,  als  ichwarzes. 
Pulver,  nieder,  welches  auf  ein  Filtrum  gebracht,, 
nachdem  das  Zinklalz  durchgegangen  iß,  dem  Wafch- 
wafler  eine  Purpurfarbe  ertheilt.  In  einem  offenen: 
Gefäfse  verbrannt,  hinterläfst  diefes,  gefchmolzenee 
molybdänfaures  Kali. 

Eifencyanurtea    Molybdäncyanur .  erliält    man, 
wenn  ein  Oxydulfalz  mit  einer  Auflofung  von  Cyan*' 
Eifen-Kalium  gefällt  wird.'   Der  Niedarfphlag  iß  dun^ 
kelbraun ,  an  Farbe   dem   gleich ,  Nire\<^«u  tua^xt  xk^ 
dem  Oxydiah  evhüli'j  er  unter £chei4et  ImJcl  «N:^« 
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In  d^m  ZuAftndy  vorita  mm  iU  Vto\jhd3^nSinß 
^rliait,  wenn.fie  fieli  aus  der  Salp«terl^iire  abfetaly 
wird  fie  von  anderen.  Säuren  niit  uemliiäher  Leidi^g« 
Jkeit  aufgelSß ,  dahingegen  fie  nach  dtftn  Glühen  odet 
Schmelzen  von  anderen  Sauren  nicht  gelAfl;  wird» 

loh  werde  hier  eine  Kläffe  von^  Sahen  beCchreir 
ben,  welohe  man  auch  Doppelfanren  nennen  kann^ 
weil  fie  fioh  als  folohe  gegen  Alkalien  verhallen  ^  wel- 
ishe  aber  dennoch  fo  iehr  den  MetallGihien  im  Allge« 
meinen  gleichen,  dafs  man  kanm  vermi(then  folltfB)  et  ' 
wäre  eino>^  Saure  Uire  Bafis» 

Schwefelfaure  Molfhdänjäure  giobt  eine  gelba  Anf- 
lofung,  die  2u  einer  ci'tronengelben  Muffe  eintrobkiicf^ 
worauf  blofs  ein  Theil  wiedet  in  Wafler  aufgelSfl 
wird.  An  der  Luft  zerfliefst  die  MalTe  wieder^  und 
die  Kryßalle  verfchwinden«  Wenn  die  gefattigte  Auf- 
löfung  mit  einem  Ueberfchufs  von  Molybdänlaure  ge- 
koclit  wird,  fo  erhält  man  eine  trübe. milchichte  Flüf- 
figkeit,  die  beim  Erkalten  gelätinirt  und  einen  hell-r 
gelben  flockigen  Stoff  abfetzt ,  den  man  mit  einem  ba- 
fifchen  Salze  vergleichen  kann.  Diefer  iß  bis  su  ei- 
nem gewiflen  Grad  in  Wafler  auflÖalich,  aber  nnISslioh 
in  Weingeiß,  von  Welchem  er  deflenungeachtet  grün 
gefärbt  wird. 

SalpeterJäuT^  ti3L\p\n\  mit  Molybdantaure  keine 
Verbindung  einzugehen ,  die  in  fefier  Geßalt  erhalten 
werden  kann* 

Salzfaure    Mofybdänjäure  y    richtiger   Molybdän^ 
fuperchlorid f  erhält  man,  wenn  die  Molybdän fäure 
in    Salzlaure   aufgelöft  wird;     In  feßer'  Form  erhält 
man  diele  Verbindung ,  wenn  wafler(re\^%  ^^^\i^^^sv- 
Oxyd  in  einem  Sirom  von   GhloTg^a^   ^ÄvxiiA  «\mN»^ 
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'Winl,  Dia'  Farbe  des  Chlorgafe»  TerleliWi'ndet  und 
•in  Mreilser,  floh  etwas  ins  Gelbe  sieliender  Schnee 
Ton  Kryßallfchuppeh  fallt  rund  nmlier  nieder.  Es 
Ueibt  Molybdanlanre  zurück«  Das  Superchlorid  iß 
weniger  flüo|itig  >als  das  Chlorid;  aber  bei  einer  noch 
liioht  bis  zum  Glfthen  reichenden  Temperatur  wird  es 
mit  Leichtigkeit  fublimirt. ,  Es  fchmilzt  nicht.  Es 
wird  leicht  und  ohne  Rückftand  im  'Wafler  autgelofiy 
felbft  in  fehr  geringen  Mengen  delTelben.  Es  iß 
auch  l5slicli  im  Weingeifi.  Es  befitzt  einen  fehar« 
fen,,  zufammenziehenden^  hintennach  fanerlichen  Ge- 
fchniack. 

Mit  Hydriodjäure  vereinigt  fich  die  Moly;bdan^ 

^  fönre  nicht ,  fondern  diefe  zerfetzt  jene ,  fcheidet  Jod 
ab  9  und  giebt  eine  anfangs  grüne  und  hernach  blaue 
Flüffigkeit.  Daflelbe  gelcliieht  auch/ wenn  man  Hy^ 
driodfäure  zu  eineiti  molybdänfauren  Salze  hinzu- 
fetzt; es  fcheint  alfo  kein  SuperJodid  dargefiellt  wer* 
den  zu  können. 

Phosphorfaure  Molybdänjaure.  Wenn  man  Mo- 
lybdänfäure ,  noch  feucht ,  in  Phosphorlaure  einträgt, 
fo  wird  fie  fogleich  citronengelb.  Mit  Hülfe  der  Wär- 
me loA  fie  fich  alsdann  auf.  Die  filtrirte  Flüffigkeit  iA 
farblos  und  hinterläfst  nach  dem  Verdunüen  eine  waf- 
fsrklare,  zähe  Maße,  die  keine  Zeichen  von  Kryßal- 
lifation  zeigt  und  einen  ßark  zufammenziehenden  Ge- 
fchmack  befitzt.  Sie  wird  fowolil  vom  Wafler  als 
vom' W^eingeift  leicht  aufgeloll.  Der  letztere  loft  fie 
mit  gelber  Farbe ,  wird  blau  beim  Verdunßeii  und 
hinterläfst   einen    braunen    nndurchfiolitigen    Rück- 

ÜMnd ,    der  ßch  im  Waffer  mit  blauer  Farbe  aufldß. 
fVdrd  MoJyhdäiifäuTe  in  UebeTlchufift  rail  I^Vko^^V^w- 


'  / 
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rSLiir«  digerirty  £b  wird  die  letzter«  miagefäUtuna  kU«^ 
det  mit  der  JMolybd anlaufe  ein  citronengelbcS|  fo  %n 
ügen  baQfcheSi  in  WalTer  unl5eliciie8)  SalsK, 

jirjfenikfaure    Molybdän/äure    giebt   auf  gleiche  . 
Weife  eine  farblofe  Auflöriing  und  ein'  citronengelbea  ' 
bafifches  Salz.     Die  Auflöfung  kryllallifirt^  nachdem 
üe    bis  zur    Syrupconlifienz   Yerdunßet    %yordeiv   iü. 
W.eingeiß  zerfetzt  die    Kry Aalle  und  fclieidet  eineti 
weifsen  flockigen  SfofFab>  welchen  er  gleich  wohl  fp$- 
terhin   aufloIL  .  Wälirend  des  Yerdunftena  wird  di#  • 
Löfung  blau  und  IchieJbt  alsdann  nicht  mehir  beim 
Eintrocknen  an.  '  - 

ßorfaure  Molybdän/äure^  BorCiure  loß  die  Mo* 
lybdäniaurß  beim  Kochen  auf.  Wird  ein  Ueberfchub 
von  der  letzteren  liinzugefetzt,  fo  wird  diefe  undnrch- 
fichtig  und  klebrig  wie  Terpentin*  Die  Auflofung 
wird  beim  Erkalten  milchig.  Die  filtrirte  Flüfßgkeit 
ilt  farblos  und  giebt  nach  dem  Yerdunfien  ein  kryAal- 
lißrtes^  farblofes   Salz.    VVeingeiA  zerfetzt,  die  Kry* 

I 

italle  j  fcheidet  ein  gelbes  Pulver  ab^  und  loA  Boriau« 
re,  mil  fehr  wenig  Molybdänfaure,  aiif.  ^ 

Chrpmfaure  Molybdän/äure*  Die  Chromfaure  *) 
loft;  Alolybdäniaure  beim  Kochen.  Die  Auflofung  iß 
guJb«  Setzt  man  Molybdäniaure  in  Ueberfchula  hin* 
zu,  fo  wird  diefe  zu  einer  gelben  durchfichtigen  Gal-^ 
lerte.  Die  fihrirte  Auflofung  verdunfiet^  hintejläfat 
einen  gelbbraunen  durchfichtigen^  nicht  kiyßallifirenr 
den  Firnifs.  Wafler  zerfetzt  diefen  in  einen  leiöhi« 
lösliclieren  bräunlichen  und  in  einen  andern  blafsgel- 
ben    pulyerfornngcn    Thcil,    welcher    jedoch    auch 

^)  Bereitet  am  ßufsfpttthrAntei  ChronkClute. 
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m^ngufig  der  Weuifante  herrülirte.  Die  Verbindung 
wird  vollkommen  Yon  Weingeift  geloIL 

Saures  w^iri/aures  Kali  iß  d«8  beße  LSfangsmit* 
tel  für  MolybdinTäure  I  nnd  ISß  beim  Kochen  auch 
die  gefclimolzen^  und  fublimirte  SXure  auf«  Die  Auf^ 
löfiing  trocknet  zu  einer  gummishnliclien  Mafle  ein* 

iBernfleinfaure  Molybdänjäure  wird  durch  Dige« 
ftion  beider  Säuren  mit  Wafler  erhalten«  Die  Lofung 
ift  farblos,  giebt  aber  nach  dem  Verdunßen  gelbe  Kr}"« 
ßalle.  Alkohol  fclieidet  aus  diefen  ein  gelbes  Pulver 
ab>und  loß  meiß  nur  Bernßeinfäure  auf.  i 

Eifencyanürtta  Molybdänßipercyanid  erhtit  ifnän^ 
wenn  eine  Auflofung  der  verhergehenden  Sake  mit 
Cyan'^Eifen- Kalium  gefällt  wird.  Der  Niederfchlag 
ift  rothbraun,  gleich  dem  mit  dem  Oxyde  und  dem 
Oxydule ,  aber  von  einer  helleren  rothen  Farbe«  Er 
l5ft  ilich  mit  ^unkelrothbrauner  Farbe  in  einem  Ue<* 
berfchufs  von  Cyan-Eifen«»  Kalium  auf,  und  gleicht 
darin  dem  vom  Cyan-^Eifen- Kalium  mit  den  Oxydul« 
falzen  hervorgebrachten  Niederfchlag ;  er  unterfchei« 
det  fich  aber  von  diesem  durch  fein  Verhalten  su  Am« 
moniak ,  welches  denfelben  in  einem  Augenblick  und 
ohne  slle  Farbe  aufloß,  aus  einem  Grunde,  der  leicht 
einzufehen  iß« 

Blaues  Molybdänexyd  nnd  blaas  Molybdähfalse« 

Bucholz  fand,  dafs,  wenn  man  Molybdänfäure 
mit  metallifchem  Molybdän  oder  felbß  mit  Molybdän«^ 
oxyd  zufammenreibt  und  die  Mifchung  alsdann  mit 
Wafler  kocht,  eine  blaue  FlüfSgkeit  erhalten  wird, 
welche  auf  Lackmuspapier  als  eine  Säure  t%«L^t\^  ^Asl«» 
ker  als  die  MclybdärtÜnte  ^  wedVlaVb  *t  t«  Vti  ^«  n^-^w 
Attuai. d.Pbj&k, B.H%.  St, 4.  J.  18:16»  St^4.  ^  ^ 
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iflolj'bdftnigfttwran  Salze,  ^/reiche  «i^  e!n!go  Jahre  her- 
nach in  feiner  Ausgabe  voh  Gren*a  ChAnie  befchrieb, 
habe  ich  nicht  erhalten  können» 

Pa  das  blaue~  Oxyd  von  Alkalien  in  Molybdän^* 
Jiure  «nd  Mölybdänoxyd  »erlegt  wird,  To  miifs  e$ 
anch  aus  dielen  atif  einem  weniger  befchwerlichen 
Wege  als  dem  von  Bucholz  angegebenen ,  zufammen^ 
gefetzt  werden  können.  Ich  löAe  deshalb  molybdän«- 
faures  Ammoniak  ,  das  imler  freiwilligem  Ver- 
dunlten   angefcholTen   war^    (d,  h»    dad^  Bimolybdat 

iVÄ*  Mo^,  +  ^  Jlg)  auf  und  vermifchte  es  mit  einer 
Aufiofung  von  JVIolyibdänfihlorid,  Die  Flüfiigkeit 
wurde  fogleibh  dunkelblau  und  das  blaue  Oxyd  nie* 
dergefchlagen»  Enthielt  die  Flüiligkeit  einen  lieber* 
fchufs  von  niölybdänfaurem  Ammoniak  ^  fo  ging  fie 
liellblau  durch  dad  Filtrum  y  war  dagegen  das  Chlorid 
im  Üeberfchufs^  fo  hatte  die  durchgehende  Flüfßgkeit 
eine  grüne  Farbe*  Der  auf  dem  Filtrum  gebliebene 
Niederfchlag  glich  völlig  dem  Indigo;  er  konnte  mit 
SalmiakwalTer  ansgewafchen  werden  9  und  diefs  wurde 
fehr  unbedeutend  davon  gefärbt ;  aber  der  Salmiak 
liefs  fich  hernach  nicht  mit  Alkohol  wegnehmen^  weil 
die  blaue  Verbindung  in  diefem  auflöslich  iß,  obgleich 
nicht  fo  flark  als  im  Waffer.  Sie  wird  lehr  langfam 
im  kalten  WaOer  aufgeloß^  fo  dafs  der  Salmiak  auf 
diefe  Weife  mit  einigem  VerluA  von  der  blauen  Ver- 
bindung meifientheils  audgewafchen  Werden  kann; 
die  durchgehende  FlüfTigkeit  wird  dennoch  fo  geätt« 
tigt  blaU)  dafs  ße  undurchsichtig  iß.  Wenn  das  ge- 
wafchene  Oxyd  auf  Fliefspapier  abgetropfelt  \ß.^\5Ä4L 
alsdann  be;^cJinder  Warme  ge\tocWtve\  Vvc^^^<:^  ««r 
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die  Auflofung  ihre  Farbe  beim  Vertun fien  verlor  lind 
ietZtte  Molybdän  hinzu,  um  die  wieder  gebildete  Säur^ 
zu  reduciren^  Diefa  führte  ihn  zu  der  Yermuthung, 
dafa  nipht  eine ,  durch  das  hin^ugefetzte  Molybdäti 
erzeugte^  Heductipn,:  IbnderTi  eine  Oxydation  au^Ko- 
ßen  der  Liift^  die  Urfache  zu|*  Bildung  delTelben  war. 

Aus  dem,  wi^s  ich  }6t^t  über  die  Oxydatipnsfiufen 
des  Molybdäns  angeführt  habe ,  halte  ich  es  für  be- 
wiefeny  dafs  diefea  Metall  nur  drei  bekannte  Qj^yda* 
tionsßufen  hat :  Qa^dulj  Ü^y4  und  Säure;  dafs  B.  u  c  h- 
oll&  8  erßesiOxyA  Ichwerlich  etwas  anderes^  als  an- 
gelnufene^  Metall  iß  i  ^^U  das  Oxydul  auf  trocknent 
Wege  nicht  gebildet  wird;  dafs  das  s^u>eite  viraffer- 
freies.  Molyhdäpo^yd  iß,  das  dritte:  doppelt  molyb- 
dänCaures  Molybdfinoxyd,  das  vierte:  Molybdänpxyd- 
hydrat,  un^d  ds^s  fönße;^  molybdänfaures  Molybdän- 
pxyd  y  aller  W^hrfcbeinlichkeit  nach  in  gleichem  Sät- 
tigui}gs:^uXUnde  mit  den  neutralen  ^lolybdänfaüren 
Salzep^ 

Die  Neigung  der  Molybdärioxydfalze|  durch  Oxy- 
dation blau  oder  grün  zu  werden ,  fo  wie  die  der  Srize, 
in  denen  Molybdänfilure  die  Bafis  iß,  durch  Reduction^ 
z.  B»  durch  Z^ufatz  von  Alkohol  o^e^;  ein  wenig  Mo- 
lybdänmetall ^  nach  ITmfiänden  b}au  pder  grün  zu 
werden,  zeigt,  dafs  diefe  Salzp  eine  Anlage  haben' 
Doppelfalze  zu  bilden  ^  in  welchen  die  Säure  iind  das 
Oxyd  vom  Molybdän  die  beiden  Bafen.  find,  eine>Klafle 
von  Doppelfalzen,  von  denen  wir  fchon  beim  Eifen 
einige  analage  Beifpiele  kennen.  Die  blauen  Doppel- 
falze werden  vprzugsweife  gebildet.  Ich  li^be  diefe 
$alze  nicht  ^  mit  befonderer  Aufmerkfamkeii  \v3x\Aic« 


facht;  alles 9  wa9  icK  in  Bezug  auf  fie  beobachtet  ha- 
be,  iß:,  dafs  fie^  .aufser  der  Farbe  ^  auch  hinfichtlich 
ihrer  Loeliohkeit  in  Wafler,  ihrem  Yermdgen  au  kry* 
ßallifiren  u.  f.  w.  gans  verfchieden  find  von  den  beiden 
Salzen  y  aus  welchen  fie  befiehen«  Sie  verdienen  ge* 
wüs  näher  gekannt  su  werden  ^  aber  das  Studium  der-i> 
felben  htitte  mich  weiter  ins  Detail  gefuhrt  ^  als  meine 
Zeit  erlaubte« 

Die  Vei^uchoy  welche  ich  über  das  Schwefelmo- 
lybdän angeJfteUt  habe  y  werden  in  einer  Abhandlung, 
über  die  Schwefelfalze ,  der  K.  Akademie  vorgelegt 
werden«    [Sie  iß  die  dritte  in  diefem  Hefte,  F.J 
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Unierfuchung  über  da9  Breehung9Perm8gen  der 

elaflifchen  FläfftgJteiieni 

von 

Herrn  Dvloko  •). 
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Die   Auffochung  der  Urfachen   faß  aller  ^phyfikali-» 
Tchen  Erfcheinungen  fahrt  unrermeidlich  zu  irgend 
einer  Hypothefe  über  die  innere  CoiiJßitution  der  Kor- 
per«   SelbA  Newton^  dem  man  gewifa  nicht  vorwer^' 
fen  kann ,  dafs  er  leichtfinnig  Hypcthefen  angenom-^ 
men  habe,  läfst  fich  bei  einigen  feiner  Arbeiten  auf 
mehr  oder   weniger  wahrfcheinliche  Yermuthungen 
über  die  Anordnung  der  letzten  Theilchen  der  Mate-^ 
rie  ein.    Es  war  indeis  zu  fürchten,  dafe  alle  diefe, 
ihrer  Natur  nach '  lehr  vagen  ^  Schöpfungen  des  Gei-« 
ftee  niemals  Beßimmtheit  genug  erreichen  würden,, 
um  bündigen  und  ßrengen  Beweifen  unterworfen  zu 
werden«    Eine  neue  KlafTe  von  Thatiachen  aber,  die 
wir  den  Fortfehritten  d^r  heutigen  Chemie  verdanken, 
erlaubt  uns    zu  ( hoffen  1  daß  die  Corpuscularphyfik 
bald  Elemente  befitzen  werde  ^  die  einer  numerifchen 
Berechnung  filhig  find«    Schon  haben  die  Oefetze  bei 
den  VerhältnilTen  det  chemifchen  Verbindungen  Mit« 
tel  geliefert,    die  MalTenverhAltnifle  der  materiellen 
Moleküle  zu  beßimmen.    t>nrch  Uebei*tragung  diefer 
Vorßellungen  auf  das  Shidium  einiger  Wftrmeerfcheiw 
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jiungen,  haben  Petit  und  ioh  gezeigt  *),  dafs,  wenn 
die  rpeeifilche  Alarme ,  nicht  wie  fand  gefchah  in 
Bezug  auf  die  Einheit  des  Gewichtes  ^  fandern  in  Be- 
zug auf  jedes  der  verichiedenartigenMoIejkel  für  fichy 
gepieffen  wird^  man  fogleich  einfache  Verh^LltnilTe  und 
einen  npthwendigen  Zufammenhang  entdeckt,  zwi- 
feilen  Eigenfchaften,  die  bisher  als  aufser  aller  Ver- 
bindung Aehen^d  betrachtet  wurden^ 

Die  feit  langer  Zeit  a^wifqhen  den  Haupterfchei- 
liungen  der  Wärme  und  dea  Lichts  bemerkte  Analo- 
gie y  konnte  einen  gleichen  Erfolg  vorherfehen  laflen^ 
wenn  derfelbe  Kunßgriff  auf  das  Br^hungsyemiSgeh 
der  elaHifchen  FlüfKgkeiten  angewandt  w^rde,  Sa  wat 


9)  Annales  de  Chim.  et  Pbys.  X.  395.  [D«$  Hanptrefhlta^  was 
die  Hrn.  P^tit  nnd  Dalong  fanden»  beftand  darin:  difr 
die  fpecififche  W'rme  der  von  th^n  onterAichten  elerttentaitn 
Körper»  inultlplicirt  mit  den  Atomen^e Wichten  .diefer  Körper 
felbfl«  oder  mit.  gewUTen  Multiplen  derfelbeui^  Predacte  gaben» 
die  fUr  alle  diefe  Körper  faß  diefelben  waren  ^  wie  man  diels 
(ins  nachftehebder  TaM  crGeht; 

SpecifiPche  WSrmen|Atomengewlchte|Prodact  beider 


Wismutb 

0,O288 

I3*3Q 

0,3830 

Blei     •    . 

o,o?93 

12.95 

0,3794 

Gold  >    » 

0.0298 

12,43 

0,3704 

Platin  •    4 

0.0314 

11.16 

Q.3740 

Zinn    .    * 

Silber,    . 

0,0514 

0.0557 

7.35 
6.75 

0.3779 
0,3759 

Zink    .    , 

0,0927 

4»o3 

0,3736 

Tellur     . 

Q.09U 

4*03 

0,3675 

Kupfer     . 

0,0949 

3.957 

0,3755 

Nickel     ,• 

0,1035 

3.69 

0,3819 

Eilen   .    . 

o,ilöo 

3«392 

o,373r 

Kobalt     , 

0.1^98 

1.4^ 

0,3685 

Schwefel 

1 

0bl88Q 

u^n 

Qr37&o 

Be/  den  /pecißfehen  Wärmen  ift  die  des  Waffers  «ur  Einheit  ge- 
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felbft  waKrfcheirtlicIi ,  dafa  man  auf  dielem  Wego,  in 
der  Kenntnira  ph^v  die  durch  den  Act  der  Yerbin* 
düng  den  materiellen  Molekeln  eingepflanzten  Modi« 
jicalionen,  noch  weiter  vordringen  werde;  deitn  die 
Beobachtung  des  firechiingsyermogena  ertragt  eine 
gröljsere  Genauigkeit,  als  die  Meflung  der  Tpeoififchen 
Wärme  9  befonders  bei  den  elaftifohen  Flüffigkeiten^ 
die  überdiefa  fich  mehr  zu  diefer  Art  ,von  Unteriu- 
chung  eignen,  als  tropfbare  Flüfiigkeiten  und  ftarre 
Körper«  Um  diefe  Yermuthung  erweifen  zu  können^ 
mulste  man  genaue  Meflungen  über  das  Breqhungs- 
vermog^n  aller  einfachen  und  mpgUchlt  vieler  zufam« 
mengefetzten  Gafe  befitzen ,  damit  man  die  Wirkua-^ 

gen  der  vericliiedenen  Grade  der  Condenfation  ken* 
neu  lernte. 

Die  Abhandlung  der  Hrn.  Biet  imd  Arago  "*> 
ober  die  Verwandtfchaft  der  Körper  zum  Licht,,  wel- 
che man  immer  als  ein  Mußer  von  Genauigkeit  nen-» 
nen  wird,  umfafst  eine  zu  begrflniite  Anzahl  von  F&i- 
le,  um  die  nöthigen  Data  zur  Löfung  derjenigen  Auf- 
gabe zu  liefern ,  mit  welcher  wir  uns  befchäftigen« 

Die  heueren  Unterfuchungen  der  Hrn,  Arago 
und  Petit  **)  hatten  einen  andern  Zweck;  denjeni- 
gen nämlich,  zu  prüfen i  ob  die  "Wirkung  eines  und; 
dcflelben  JCörpers  auf  das  Licht  jßets  leiner  Dichtig- 
keit proportional  bleibe,  wie  es  nach  der  Newtonfchen 
Theorie  am  naturgemälseßen  fcheint« 

#      ■  •  •  * 

•)  M^moires  de  la  ire  Ciafle  d«  Mnstitnt«  T«  VH«  Anoi  1807* 
DieA  ADD.  XXV.  345  «nd  XXVI.  36. 

**)  /iooales.  de  Chim,  et  Pbjft.  L  i.    Diet  Ann,  LXXXl.  950.- 
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Es  war  daher  nothweiiilig,  neue  Unterfucliungen 
an!£itficlleii ,  liauptlkchlicli  mit  zuCiininengefetzteii 
Gasarten ,  deren  Bella ndilieile  fieh  gleichfalls  in  Gas-« 
form  beobachten  laflen« 

Diefe  Arbeit  ift  es^  welche  ich  aasgefnhrt  habe, 
und  welche  den  Gegenßand  der  Abhandlung  bildet, 
die  ich  heute  die  Ehre   habe  der  Akademie   vorzu* 

legen. 

Das  von  den  Hrn^Biot  und  Arago  angewandte 
Verfahren  beßand  darin,  dafs  man  die  Ablenkung,, 
welche  das  Licht  bei  feinem  Durchgange  durch  ein 
hohles  und  folgweiTe  mit  verfchiedenen  Gasarten  ge* 
fulltes  Prisma  erlitt,  unmittelbar  mit  einem  Repeti* 
tionskreife  mafs.  Die  'Menge  der  VorfichtsmaCn 
regeln,  welche  die  direkte  MeflTung  diefes,  gew5hn^ 
lieh  nur  einige  Minuten  betragenden,  Winkels  erfor* 
dert;  der  Einflufs,  welchen  die  Yerflridetungen  dier 
Atmofphäre  auf  diefe  Operation  ausüben  und  welcher 
nicht  immer  au  corrigiren  iß,  geben  den  Befultaten 
eine  ziemlicl^  betl*fichtliche  Ungenauigkeit. 

Der  fchone  Verfucli  von  Hrn«  Arago  über  die 
Ortsverrückung  der  DifFractions- Streifen,  durch  Hin« 
einßellung  eines  durohfichtigen  Körpers  in  einen  der 
interferir enden  Lichtbündel  *),  brachte  unfern  ge- 
lehrten Kollegen  aiif  ein  neues  Mittel  zur  Beßim* 
mung  des  Brechungsvermögens  der  Gafe^  welches 
faß  eine  unbeßimmte  Genauigkeit  erträgt  Kein  an- 
deres Mittel  wäre  gewifs  mit  ihm  zu  vergleichen, 
wenn  es  ßch  blofs  darum  handelte,  geringe  Unter- 
Xühiedd  twifch^n  ftweieu  Körpern  nachzuweifen ;  aber 
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fe  würde  wahrrchelnlich  feine  Vorsflge  T^rHeren,  wenn 
man  es  bei  einer  Heihe  von  KSrperiii  die  das  Licht 
fahr  ungleich  brechen ,  cur  MelTung  des  Brechungs« 
Vermögens  anwenden  wollte* 

Das  Verfahren,  zu  welchem  ich  midi  entfchlofleii 
habe,  fcheint  mir  mit  dem  Vorxug  einer  viel  leichteren 
Ausführbarkeit,  ein« Genauigkeit  zu  vereinigen,  wel* 
che  hinreichend  ift,  um  das  von  mir  beabfichtigte  Ziel 
KU  erreichen« 

Es  gründet  fieh  auf  ein  Gefete,  was  von  den  Hrn. 
Biot  und  Arago  in  der  erwähnten  Abhandlung  be«- 
wiefen  wurde  und  ich  bei  mehreren  andern  Gafen  be« 
filtigt  habe,  n&mlicht  dafs  für  eine  und  diefelbe  ela* 
fiilche  Flüfiigkeit  die  VergrSfserung  der  Gefchwindig-* 
keit  des  Lichtes  bei  feinem  Uebergange  vom  Vacuum 
in  diefs  Gas,  oder,  im  Sinne  der  Undulationshypo* 
thefe  gefprochen,  die  Yerringening  diefer  Gefchwin^» 
digkeit,  genau  proportional  bleibt  den  V^ränderun-^ 
gen  der  Diclite  des  Gafes»  Da  es  nun  fahr  leicht  ifi, 
die  Dichte  eines  Gäfes  au  vermehren  oder  z^u  yerrin* 
gern,  fo  kann  man  ße  immer  auf  einen  folchen  Qrad 
bringen,  dafs  die  Gefch windigkeit  des  Lichtes  diefelbe 
ift  in  diefem  Oafe  und  z.  B.  in  det  atmofphärifeheit 
Luft;  und  wenn  man  die  Dichtigkeit  des  Gafes  und^ 
der  Luft  beftimmt,  fobald  diefe  Bedingung  erfüllt  ift,. 
fo  reicht  eine  einfache  Portion  hin ,  um  das  Verhält^ 
nifs  des  Anwuchfes  der  Gefchwindigkeit  für  den  Fall 
zu  kennen,  dal*3  beide  Gafe  gleiche  Elafticitäten  be* 
fitzen* 

Diele  Art  von  Beobachtung  kann  zwar  nur  die 
VerhältnüTe  der  Berechnungsvermogen  aller  G«^C^  vcv 
Bezug  Muf  dä$  nur  Einheit  ÄngeivoTam?flÄ^N>TXDÄ^5o. 
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einzubringen  f  e9  durob  Auafliefeeii^iner  ?weckiti8ibi'^ 
gen  Menge  Qiieckfilbet  il«oh  VVili'^^'il^i*  auszudphnen 
:und  endlich  in  Jedem,  Augenblick  di^  Elafticitflt  zu 
melTen,  Zu  diefet*  Meflung  liabe  ich  mich  faß  befiän^ 
dig  der  Barometerrohre  V  bedient^  die  an  der  Luft- 
pumpe augebracht  ilL 

Wenn  abet-  das  Gas.  Von  folchet  Art  \&y  dafs  es 
die  Pumpe  angreift,  fo  wird^  damit  ed  nicht  in  diefe 
eindringt,  der  Hahn  0  gefchloflen;  man  Iflfst  es  dutch 
die  obere  Röhre  C  hinausgehen ,  indem  man  unter 
der  Glocke  A  einen  Strom  von  Waflferfloffgas  öder 
Kohlenfäure  hervorbringt  In  diefem  Falle  wird  die 
Blafticität  durch  den  Unterfchied  der  Queckfilberfpie- 
gel  in  den  Rohren  Z  und  J  gemeflen» 

Bs  wftre  ein  Leiclites  gewefeu)  den  Apparat  fo 
einzurichten,  dafs  er  eine  ComprelEon  des  in  ihm 
enthaltenen  Gafes  erlaubt  hatte.  Da  es  aber  ziemlich 
fchwer  hält,  das  Entweichen  eines  comprimirten  Ga-* 
fes  zu  verhindern-  und  überdiefs  die  Vergleichung 
zweier  Gafe  fioh  mit  eben  fo  vielem  Erfolg  bewerk« 
Aelligen  läfst,  wenn  man  dasjenige^  was  das  grofste 
Brechungsvermögen  belttzt,  dilatirt,  fö  habe  ich  faft 
immer  diefes  letztere  Mittel  angewandt«  Um  gewifs* 
zu  feyti,  dafs  das  Licht  in  zweien  Gasarten  gleiche 
Gefch windigkeiten  habe,  reicht  es  hin  fich  zu  ver- 
fiebern,  dafs  dalTelbe  bei  feinem  Durchgange  durch  ei* 
neu  Raum,  der  folgweife  von  beiden  Gasarten  einge-* 
nommen  und  durch  Zweigebene  Glasplatten  von  con« 
fianter  Neigung  gegen  einander  begrflnzt  wird,  unter 
gleicher  Incidenz  die  nämliche  Ablenkung  erfahre. 
Diefen  Zweck  erreicht  man  durch  das  aßtotv^tivVL^^ 
Femrohr  X,  welches  im  Brenn]^ui\\i\e  levM«  C^Vv«^" 
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kann;  Diefes  Rohr^  dae  ich  feit  langer  Zeit  gebrau^ 
.  che  y  ift  bei  eiiier  grofsen  Anzalil  von  Verfuchen  febr 
be<]uem*  Man  richtet  aledann  das  Fernrohr  auf  da» 
durch  das  Prisma  wahrzunehmende  Sehzeichen»  .  Da 
der  Apparat  offen  bleibt ,  fo  iß  die  Elaßicitflt  der  in 
ihm  enthaltenen  Luft  durch  das  Barometer  gegeben* 
Man  evacuirt  den  Apparat  zum  zweiten  Male^  und 
um  die  letzten  Antheile  der  Luft  daraus  zu  vertreib 
ben^  bringt  man  eine  gewifle  Menge  von  dem  Gafe 
hinein )  das  ihan  der  Beobachtung  unterwerfen  yfiU\ 
'  endlich  Iflfst  man  das  Gas  Jn  das  aufs  Neue  evacuirte 
Prisma  io  lange  einfiromen^  bis  das  Sehzeichen  genau 
mit  dem  Durchfchnittspunkte  der  Fäden  zufammen« 
fällt.  Hat  man  die  Vorficht  beobachtet,  das  Gas  lang« 
fam  einßrömen  zu  laflen^.fo  iH  ziemlich  leicht  der 
Augenblick  zu  ergreifen ,  wo  jene  Coincidenz  genau 
Statt  findet;  oder  auch,  wenn  eine  überfcliüOige  Men- 
ge eingeführt  ift^  öffnet  man  den  unteren  Hahn  Gy  bis 
dafs  daa  verdünnte  Gas  genau  die  erforderliche  Dich« 
tigkeit  hat,  um  eben  fo  ßark  wie  die  Luft  zu  brechen» 
Alsdann  milst  man  die  Länge  der  Queck^lberfäuley  in 
dem  an  der  Luftpumpe  befeftigtenBarometer,  öder  dia 
Differenz  im  Niveau  diefer  FlüÜigkeit  in  den  Rohren 
ii  und  J'j  zieht  man  nun  die  eine  oder  die  andere,  von 
dem  gleichzeitigen  Drucke  der  Atmofphäre  ab^  fo  hat 
man  offenbar  diejenige  iBlafiicitflt  des  Cafes  ^  welche 
der  gefuehten  Bedingung  genügt*  Nach  denfi  zuvor 
angefahrten  GrundfatZe  iA  nun  eine  einfache  Propor« 
iion  hinreichend)  um  den  Anwuchs  der  Gerchwindig» 
keiten  des  Lichtes  in  dem  nämlichen  Gafe  zu  findeni 
für  den  Fall,  dais  diefes  im  Augenblicke  des  Veriiic^-99 
gleiche  Elajßicität  mit  der  Ltift  gehabt  \v^\.\^ 


\ 
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als  auch  durch  das  Yerhaltnifs  ihrer  Befiandtheile  ver- 
fchieden  waren,  find  hinreichend ,  um  das  in  Rede 
Aehende  Princip  wenigfiens  für  die  permanenten  Gas- 
arten zu  befiätigen.  W^enn  die  Dämpfe  hinlänglich 
entfernt  find  von  dem  Maximum  der  Pichte ,  yraa  eir 
ner  jeglichen  Temperatur  entfpricht,  fo  befitzen  fie 
diefelben  Eigenfchaften ,  wie  die  permanenten  Gasar- 
ten; ich  habe  mich  indefs  verfichert,  dafs  nahe  bei 
diefem  Maximum  das  Brechungsvermogen  in  einem 
merklich  gröfseren  YerhältnilTe  als  das  der  Dichte 
wächü  Man  kann  diefs  aus  der  folgenden  Tafel 
erfehen. 

Da  alle  Beobachtungen  auf  diefelbe  Ar^  angefiellt 
worden  find,  fo  wiirde  es  überflüflig  feyn  in  das  Detail 
eines  jeden  einzelnen  einzugehen.  Ich  begnüge  mich 
dalier  die  Refultate  fämmtlich  berechnet  zu  gebeiv* 

Die  nachliehende  Tafel  enthält  die  Verhältnifle 
der  Brechungsvermogen  von  22  Gaf6n  bei  gleicher 
Elafiicität.  Beobachtungen,  die  von  8^  bis  3a^  G« 
mit  denfelben  Gafen  gemacht  wurden ,  haben  mir  ge- 
nau diefelben  "Werthe  gegeben ;  fo  dafs  die  Tempera* 
tur,  wenigftens  innerhalb  diefer  Gränzen,  keinen  Ein-^ 
flufs  auf  diefe  YerhältnilFe  auszuüben  fcheint» 


\ 
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SalzSther  .    .    .    .    »=  3,87 
Schwefelkohlenftoflf  =  5,198 
Schw«fel9ther  •    •    «=  5*290 


^••■■i""»" 
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Die  grofsten  Fehler,  welche  fich  in  diefe  Art  von 
Beßimmungen  einfchleiehen  können,  hflngen  weniger 
von  der  Genauigkeit  des  optifchen  Verfahrens  ab,  als 
vielmehr  von  der  Reinheit  der  Gafe.  Diefer  letzteren 
Urfache  vor  allem  fchreibe  ich  die  Unterfchiede  2u, 
welche  die  von  den  Hrn.  Biot  und  Arago  befiimm* 
ten  Werthe  der  Breehungsvermögen ,  mit  denen 
durch  meine  eigenen  Beobachtungen  gefundeiien  dar^ 
bieten.  Damit  man  benrtheilen  könne,  ob  die  von 
mir  erhaltenen  Zahlen  mit  einigen  ans  diefer  Quelle 
herrührenden  Ungenauigkeiten  behaftet  lind,  werde 
ich  hier  kürzlich  die  Vorfichtsmafsregeln^ingeben,  die 
ich  befolgt  habe,  um  mir  die  nothigen  Gafe  zu  ver-* 
fchaffen.  Sie  alle  find  durch  Kalk  oder  durch  falz£iiv> 
Ten  Kalk  getrocknet  worden« 

Sau€rßoffgaf.  Aus  v^rläaflg  gefirhiQoUeoeni  chlor/kurem  Ra« 
ti;  das  Gas  ging  durch  eine  Kalilauge  und  durch  ein  Rohr«  worin 
Stückchen  von  feuchtem  Kall  eqthalten  yrmn^ 

Stickgas.  Aus  atmQfphSrifcher  Luft»  durch  anfangs  lehhafte 
und  hernach  langfame  Verbrennung  von  Phosphor«  Das  Gas  wur- 
de nacheinander  mit  einer  Auflöfung  vqn  Chlor  uud  mit  Kalilauge 
gewafchen» 

.  Das  aus  der  Zerfetaung  des  Stick  ßoffoxjdgas  mittelft  roth^ 
glfthenden  Kupfers  bereitete  Gas  hat  genau  das  nlniliche  Bre» 
chongsvermSgen«  Diefs  ift  vielleicht  der  einzige  Beweis ,  den  man 
bis  jetzt  hat.  dafs  das  Radikal  der  SalpeterHinre  identifch  ül  mit 
dem  Gafej  welches  von  der  atmofphärifchen  Luft  übrig  bleibt, 
nachdem  der  Sauerftofi  und  die  Kohlenßiare  abforbirt  worden. 

fVafferßoffgai.    Mittelft   kiuflichea   ZlnVt  tiu^    €\tL«t   H^aro. 
Ss^peterlMare  fmea  Schwefetninre«    Oea  dxixcXi  ^Vi\«  ^u^V^  ^Lai^vi' 
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Wirft  man  die  Angen  auf  die  vorliergehende  Ta- 
fel^ fo  wird  man  noch  viele  andere  Vergleiche  machen 
können,  welche  zu  denifelben  Schlufle  führen- 

Alle  Phyfiker  wilTen  feit  langer  Zeit,  dafs  wenn 
nian  fiarre  und  flüC&ge  Körper  von  verfchiedener  Na- 
tur mit  einander  vergleicht ,  die  Refraction  fich  nicht 
proportional  mit  der  Dichte  verändert ,  und  man  hat 
hieraus  gefchloflen ,  dafs  jeder  Korper  eine  von  feiner 
Natur  abhängende  befondere  Wirkung  auf  das  Licht 
ausübe.  Allein  die  Verfchiedenheit  der  auf  die  Ein- 
heit der  Mafle  bezogenen  Wärmecapacitäten  hat  hin-, 
fichtlich  der  Anziehungen,  welche  man  zwifchen  den 
Körpern  und  der  "WArmematerie  annahm,  zu  einem 
analogen  SchluiTe  gefülirt.  Da  man  indefs  gefunden 
hat ,  dafs  die  Capacitäten ,  wenn  fie  für  jedes  Molekel 
befonders  berechnet  werden,  entweder  gleich  find,  oder 
in  einem  einfachen  Verhältnifle  flehen ,  fo  würde  es 
nicht  überrafcht  haben ,  wenn  diefelbe  Idee ,  auf  das 
Brechungsvermögen  angewandt,  fehr  einfache  Verhält- 
nifle hätte  entdecken  laflen  dort,  wo  man  keine  Bezie- 
hung vermuthete. 

Wenn  aber  ein  analoges  Gefetz  wirklich  vorhan- 
den wäre,  fo  würde  es  fich  fchon  in  den  Zahlen  der 
vorhergehenden  Tafel  zeigen ;  denn  da  die  Gafe  bei 
gleicher  Temperatur  und  unter  gleichem  Druck  beob- 
achtet wurden,  d.  h.  unter  Umftänden,  wo  ihreTheil- 
chen  einen  gleichen  Abßand  von  einander  hatten ,  fo 
konnten  die  zwifchen  ihren  Brechungsvermögen  be- 
merkten Ungleichheiten  nur  von  der  Ungleichheit  in 
den  Wirkungen  eines  jeden  der  für  fich  betiWiVvVftX«». 
Molekel  abbangea. 
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Die  Ungenauigkeit  der  VerliAltnifle  aller  übrigen 
Verbindungen,  anf  wielohe  die  Yerfaffer  dienftmliohe 
Rechnung  anwandten^ -hatte  nicht  minder EinfliiTe  auf 
die  Endrelultate. 

So  finde  ich  bei  Anwendung  der  viel  genaueren 
Verhältnifle,  welche  die  chemifche  Apalyfe  feitdem 
kennen  gelernt  hat 9  beim  Olivenöl,  arabifchen  Gum- 
mi  und  Alkohol,  Differenzen  von  f  bis  }  zwifchen 
der  Rechnung  und*  Beobachtung. 

Indefs  da  die  Herren  Arago  und  Petit  gezeigt 
haben ,  dafs  .  die  Veränderungen  ^des  Aggregatzuiian-* 
des  felir  beträchtliche  Veränderungen  in  dem  Bto- 
chungsvermogen  nach  fich  ziehen,  fo  wird  es  nicht 
auffallend  feyn ,  fo  grofse  Verfchiedenheil  zwifcheif 
den  Wirkungen  der  Elemente  in  GasgeAalt  und  den 
derfelben  Siibßanzen  in  Ilarrer  oder  fiüIBger  Geflalt 
zu  finden.  Wird  aber  das  Brechungsvermogen  einer 
Verbindung  gleich  feyn  der  Summe  der  ihrer  Befiand- 
theile ,  wenn  man  nur  die  gafigen  Verbindungen  mit 
ihren  ebenfalls  gasformigen  Elemente^  vergleicht  ?  .^^.. 

Um  diefe  Frage  zu  beantwortei^^  wird  es  iiützlich. 
feyn  die  fpecififchen .  Brechungsvermogen  (pouvoiril 
refringens)  zu  berechnen  im  ßrengen  Sinne,  den  mfn 
diefem  Ausdruck  gegeben  hat.  In  der  That  um  die 
Formel  auf  Verbindungen  anzuwenden,  mufs  mj^n 
die  Gewichts verhältnifle  durch  die  refpectivea  fpecifi- 
fchen Brechungsvermögen  multipliciren,  und  da  der 
Ausdruck  für  die  letzteren  im  Nenner  die  Diclitigkeit  ' 
einfchliefst,  fo  mufs  diefes  Element  verfch winden.  Es 
reicht  alfo  hin,  dieabfoluten  Brechungsvermogen  (puis- 
sänc6s  refractives)  für  gleiche  Elafiicitäten  zu  nehmen 
und  die-  VolumensverhältniCe  ixud  i^\^\Ti^vK^  '^v^* 
Aanal.  d.  Phyäk.  B.  82.  St.  4.  J.  i8a6.  Su  4,  ^  ^ 
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Unter  den  nenn  Beifpielen,  welche  ich  anfäli- 
rc|,  find  fünf,,  bei  denen  die  Beobachtung  den  Cal- 
cul  übertrifft,  und  yier,  wo  das  Gegentheil  Statt 
findet. 

Hr,  Avogadroy  Mitglied  der  Akademie  zu  Tu- 

4 

rin^  hat  durch  eine  lange  Reihe  von  rein  Ipeculativen 
Arbeiten  eine  Relation  zwifchen  dem  fpecififchen  Bre- 
chungsvermogen  und  der  fpecififchen  Wärme  der 
Gafe  aufgefiicht  *).  Die  Unregelmäfsigkeiten ,  welche 
man  bei  den  VVärmecapacitälen  der  gasformigen  Flüf- 
figkeitcn  beobachtet ,  fclireibt  er  der  mehr  oder  weni- 
ger ßarken  Verwandlfchaft  diefer  Körper  für  den 
Wärmeitoff  zu ;  und  indem  er  als  Grundfatz  aufftelltj 
dafs  die  Verwandlfchaft  einer  Verbindung  gleich  iß 
der  Summe  der  ihrer  Elemente,  verfucht  er,  welcher 
Potenz  der  fpecififchen  VVärmen  man  die  Verwandt- 
fchaften  proportional  annehmen  mülfe,  damit  dem  er- 
wähnten Princip  genügt  werde.  Er  gelangt  zu  dem 
Refultat:  dafs  die  Verwand tfchaften  der  Korper  für 
den  WärmeßofF  fich  verhalten,  wie  die  Quadrate  der 
fpecififchen  Wärme.  Diefe  Relation  läfst  fich  nur 
auf  die  elafiifchen  Flüffigkeiten  anwenden.  Endlich/ 
indem  er  noch  eine  gewiße  Abhängigkeit  zwifchen  den 
fpecififchen  Wärmen  und  den  fpecififclien  Bre- 
chungsvermögen der  Gasarten  vorausfetzt,  glaubt  er 
durch  andere  Verfuche  wahrgenommen  zu  haben, 
dafs   die   fpecififchen  Brechungsvermogen   der   einfa- 

*)  Memorie  di  Torlno.  T.  XXVIII  e  XXIX)  Biblioteca  ita« 
liaoa»  Dec.  igi6  u.  Jan.  18I7)  Atti  delJa  Societä  di  Modena 
t.  XVIli  e  XIX. 
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cheii  oder  zufammengefetzteii  Gftfe'gmiau  dargefiellt 
werden  durch  die  Formel :  P  =  -pA  -f-  (i  -^  p)  yfA ; 
wo  P  das  fpecififclie  ^rechungsver mögen ,  p'elne  con- 
ßante  Zahl  und  A  das  bezeichnet ,  was  er  Verwandt^ 
fchaßsuahl  (nombre  c^nücäre).  nennt,  d.  \u  eine 
Zahl)  die  die  Intenlität  der  anziehenden  Kraft  einer 
jeglichen  Subfianz  ausdruckt«  . 

Die  Methode  der  Rechnung ,  welche  der  Hr.  Yer- 
faßer  anwendet ,  um  zu  feinen  Formeln  zu  gelangen, 
iß  nicht  frei  von  Tadel;  aber  da  er  Geh  blols  vorge- 
nommen hat,  ein  empirifches  Cefetz  aufzußellen ,  das 
mit  den  Beobachtungen  verglichen  werden  mufs,  fo 
ift  wenig  daran  gelegen  zu  wüTen,  wie  er  verfahren 
hat,  um  diefes  zu  entdecken.  Das  Wefentliche  iß, 
dafs  es  genau  die  Erfcheinungen  darßelle.  Ich  habe 
daher  die  Formel  des  Herrn  Avoaadro  auf  jdie  Sub- 
ß^nzen  angewandt,  für  welche  er  die  Verwandt- 
fchaftszahl  gegeben  hat,  und,  daraus  die  Werthe 
der  Brechungs vermögen  abgeleitet ,  die  fie  nach .  der 
Theorie  haben  feilen.  Die  folgende  Tafel  zeigt  die  Re- 
fultate  der  Rechnung  ^ui^mmengeßellt  mit  denen  der 
Beobachtung : 
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Specififche^rechmigSTennS^en  tn  Bezug  tnf  das  der  Luft  und 
bereoiioeC  nach  der  Formel  des  Hrm  Avogadro. 


Brechungsvermögen 
beobachtet    1    berechnet 


t 


Chlor    .    •    , 
Stickftoffoxyd  u  l 
StickftofiToxydgas 
Oelbildendes  Gas 
Cyan    •    .    . 
BlanfSure 
Pbosgeogas   • 
Sampfgas 
Sehwefelätber 
Salziitber      • 


I 


1.074 

I/X)2' 

M36 

Ob990 

0,976 

0,955 

2,34s 

2,204 

1.557 

1.169 

1,621 

1,414 

I.I5S 

I»023 

2,667 

2.835 

2,051 

2,071 

1*663 

1.647 

\ 


Mit  Ausnahme  dea  Schwefel-  Und  Salzäthers ,  fiir 
welche  nur  eine  ziemlich  geringe  Differenz  zwifchen 
den  beobachteten  und  berechneten  Zahlen  Statt  findet, 
Geht  man,  dafs  die  Formel  des  Hm.  Avogadro  weit 
entfernt  ift  mit  der  Erfahrung  übereinzußimmen.  " 

Wenn  man  die  Ur&che  jener  Zu-  oder  Abnahine 
des  BrechungsvermogenSy  von  der  oben  die  Rede  war| 
in  den  VerhältnilTen  der  Verbindung,  in  der  befon- 
deren  Art  der  Condenfation  fucht,  fo  findet  man  kein 
conitantes  Verlialten.  Bei  dem  Stickfioffbxydgafe 
z.  B. ,  in  welchem  die  Elemente  in  gleicliem  Volumen 
und  ohne  Verdichtung  vorhanden  find,  bemerkt  man 
einen  Anwuchs  von  mehr  als  6  Hundertel,  während 
die  Chlorwaflerltofflßlure ,  bei  denfelben  Bedingungen, 
nur  eine  Verminderung  von  i\  pnCt.  zeigt. 

Das  Phosgengas  und  der  Salzäther  enthalten  ihre 
Elemente  in   demfelben  VerliS^luiKe  uxi^  Hxi  ^«vSk^^ 
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Luft  9  Wafferfloffgaa  und  Kohlenlkure  einßrSmen  laf- 
ien,  welche  unmiltelbar  tot  der  HineinJeitnng  mit 
einem  elektrifirten  Conductor  in  Berührung  ..waren, 
habe  aber  keine  merkliche  Veränderung  in  dem  Bre- 
^nngSTermogen  diefer  Gafe  wahrgenommen.  Indefs 
iß  mSglieherweife  die  künfiliche  Elektricitäty  welche 
£ch  in  dietem  Falle  den  Molekeln  der  elafiifchen  Fluß- 
figkeiten  anhängt,  unvergleidilich  geringer,  als  die, 
welche  ihre  natürlichen  Atmofphären  bildet  Wenn 
man  auch  überdiefe  dahin  gelangte ,  die  von  mir  hier 
ausgefprochene  Ve^muthung  aufser  Zweifel  zu  fetzen, 
4o  könnte  man  doch  die  Erfcheinimgen  nur  auf  eine 
fehr  fchwankende  Art  erklären  y  und  beim  gegenwär- 
tigen Zufiande  der  YVilTonrchaft  lieht  man  felbß  kein 
Mittel,  über,  diefe  Art  ron  Dingen  genaue  MelFun- 
gen  anzußellen  9  noch  Gefetze  durch  den  Calcul  zu 
entdecken. 
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in. 

Veber  die  Schwefelfalze; 

von 

J.  J,  Berzelius. 

(Aus  den  KonjgL  Vetenki.  Acad.  Handl.  1825*  St.  Ii.) 


Jjei  eiiter  Unterfuchung  über  die  Natar  und  Zufam* 
inenfetzung  der  fogenannten  Schwefelkallen  *)  habe 
ioh  gezeigt,  da(d  elektropofitive  Schwefelmetalle,  •— 
welche  entjftehen^  wenn  Salzbafen  durch  Schwefel- 
waflerAofFgas  zerfetzt  werden,  und  folglich  vom  Schwe* 
fei  eine  eben  fo  grotse  Anzahl  von  Atomen  enthalten, 
wie  die  zerfetzten  Oxyde  vom  Sauerßoff  enthielten,  — 
gegen  elektronegative  Schwefelmetalle  die  Rollo  von 
Salzbgfen  fpielen  können,  und  dafs  aus  ihrer  Verbin- 
dung Salze  entßehen,  von  denen  viele  im  Wafler  auf- 
Joslich  find  und  in  welchen  der  Schwefel  die  nflmliche 
Rolle  fpielt,  wie  der  Sanerßoff  in  den  fchon  bekann- 
ten Salzen«,  'Ea  iß  diefe  neue  KlaiFe  von  KSrpem,  wel- 
che ich  SchwefelfdUe  nenne,  und  im  Gegenfatz  zu  ih« 
neu  verliehe  ich  unter  dem  tarnen :  Sauerßoffjalzej 
folche ,  die  aus  einer  oxydirten  Bafie  vereinigt  mit  ei- 
ner fauerßofihaltigen  Säure  beßehen. 

Seit  dem  Augenblick,  als  man  bei  Erklärung  der 
cfaemifchen  Erfcheinungen  von  elektrifchen  Anflehten 
auszugehen  anfing,  war  es  eine  nothwendige  Folge 
einzufehen,   dafs   die  entgegengefetzten   elektrifdien 


« 
I 
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müfste,  wenn  nicht  die  Verbindung  roxi  eiinem  Atom 
Natrium  mit  zwei  Atomen  Sauerfloff,  d.  h.  das  Na- 
tron,  neutral  wftre,  es  doch  eine  Verbindung  mit  meh- 
reren Atomen  werden.  Aber  Natriumfuperoxyd  iß 
es  nicht,  fondern  hat  fiatt.deflen  beßimmt  rerfchieo 
dene  elektronegative  Reactionen  des  Sauerßoffes  ange- 
nommen. '  Wenn  dagegen  ein  elektropofitives  Metall 
in  mehreren  VerhflltnifTen  mit  Chlor  vereinigt  wird, 
fo  find  die  Verbindungen  fämmtlich  Salze.  Die  Urlk- 
che  zu  diefer  charakteriAifcIien  Verfchiedenheit  in 
dem  Verhalten  kann  folglich  nicht  einer  ungleichen 
elektrifchen  Intenfität  zugefchrieben  werden,  fonderh 
mufs  in  einer  anderen  ungleichen  BefchafFenheit  der 
wflgbaren  Materie,  woraus  diefe  Korper  befiehen,  ge- 
fucht  werden. 

Die  elektronegativen  Korper  theilen  fich  in  die- 
fer Hinficht  in  drei  Klaffen,  iiflmlich: 

1)  In  folche,  welche  die  elektropofitiven  Metalle 
zu  Salzen  nentralifiren  und  ich  Salzbilder  (Saltbilda- 
re, Corpora  halogenia)  nenne:  Chlor ^  Jodj  und 
Fluor. 

2)  In  folche,  welche  die  Metalle  nicht  nentrali- 
firen, fondern  mit  ihnen  elektropofitive  ün^  elektro- 
negative Verbindungen  (Bafen  und  Sauren)  hervor- 
bringen, aus  welchen  ebenfalls  Salze  entßehen.  Für 
diefe  will  ich  den  Namen:  Säuren^  und ßq/en-Bilder 
(Sj^re-  och  Baa  -  bildare ^  Corpora  amphigenia)  vor- 
fchlagen ;  doch  werde  ich  fie  in  dem  Folgenden ,  der 
Kürze  wegen,  nur  Bafenhilder  nennen,  weil  in  ei« 
nem  Salze  Bafe  und  Säure  immer  diefelben  elektro- 
negativen  Beßandtheile  enthalten.  Diefe  find*.  Sauer- 
/}of^  ScÄa^e/ely  Selen  und  Tellur. 
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3)  In  folclie,  die  keine  der  Eigenfchaften  befitzen^ 
durch  welche  die  beiden  vorhergehenden  KlalTon  cha- 
rakterifirt  werden ,  die  aber  mit  Körpern  von.  andern 
Klaffen  SSnren  bilden,  nämlich:  Stickfioff^  tfajfer" 
floffy  Pliosphorj  5or,  XloiUe^  Riß  fei  j  Arfenik  und 
die  elektronegativen  Metalle. 

Die  elektropojitwen  Korper  dagegen  fämmtlich 
bilden  Salze  mit  der  erAen,  Bafen  mit  dei;zweiteny 
und  JLegirunffen  mit  der  dritten  Klaffe  der  elektrp- 
n.egativen  Körper,  und  machen  unter  diefem  Geßcht8- 
punkt  nur  eine  einzige  Reihe  aus. 

,  Nicht  alle  Cliemiker  haben  den  Grund  diefesLehr- 
gebflndes  unbedingt  zugegeben,  fondem  einige  neh- 
men noch  wafferAoSlkure  Salze  an ,  z;.  B*  hydrochlor- 
faure,  hydrojodfaure ;  aber  diefe  Annahme  macht  die 
Sache,  noch  verwickelter«  Es  kann  hier  nicht  der  Ort 
feyn,  darüber  in  Unlerfuchung  einzugehen,  und  ich 
bemerke  daher  blofs,  dafs  diejenigen,  welche  meinen, 
eine  Löfung  von  Kochfalz  in  Waffer  verhalte  lieh  zum 
feiten  Kochfalz  eben  fo,  wie  eine  Löfung  des  Salpe» 
ters  zum  fefien  Salpeter,  die  Gründe  für  das  obige 
Lehrgebäude  angenommen  liabea^  und  dafs  diejeni- 
gen ,  welche  diefes  nicht  zugeben ,  annehmen  muffen, 
die  Löfung  'des  Kochfalzes  in  W^^I^b^  enthalte  einen 
Körper,  hydrochlorlaures  Natron,  der  zu  einer  an- 
dern Klaffe  von  Verbindungen  gehöre,  als  das  feile 
Kochlalz ,  und  in  diefer  Hinficht  fich  mehr  von  dem 
letzteren  unterfcheide,  als  z.  B.  Schwefeleifen  von  Ei- 
fenvitribl,  weil  der  Vitriol  nur  Schwefeleifen  verei- 
nigt mit  Sauerßoff  enthält ,  das  iiydrochloriaure  Na- 
iron  aber  neben  dem  Chlornatrium  beides,  Sauerßoff 
und  WaäerßofF,  entiialten  muffe» 
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Der  Zweck  idiefer  Abhandlung  iß:  eine  nähere 
Entwicklung  der  Eigenlchaflen,  welche  die  Charak- 
tere der  zweiten  Klaffe  von  elektronegativen  Körpern, 
d.  h.  der  Bafenbilder,  ansmaehen.  Die  Eigenfchaften 
des  Sauerßofiee  find  in  diefer  Hinficht  bekannt  und 
wir  werden  fehen,  dafs  der  Schwefel,  das  Verhalten 
des  Sauerßoffes  auf  eine  folche  Weife  nachahmt ,  dafs 
man  von  dem  beim  SauerßofF  Bekannten,  mit  vieler 
Sicherheit  zu  dem  Unbekannten  beim  Schwefel  über- 
gehen kann. 

Die  Fragen,  welche  ich- zu  beantworten  fuclite, 
find  folgende :  Sind  die  elektronegativen  Schwefelme- 
talle ihrer  Zufammenfetzung  nach  proportional  mif 
den  elektronegativen  Oxyden  und  folgen  fie,  bei  ih- 
ren Verbindungen  mit  elektropofitiven  Schwefelmetal- 
len denfelben  Gefetzen,  wie  die  Oxyde,  d.  Ii.  mit  an- 
dern Worten:  Können  die  SauepAofFfalze  fich  in 
Schwefelfalze  verwandeln,  dadurch,  dafs  der  Saner- 
ßofF  gegen  eine  Anzahl  von  Schwefelatomen  ausge- 
taufcht  wird? 

Setzt  das  Dafeyn  einer  Sauerilofiißture  nothwen- 
dig  eine  entfprechende  elektronegative  Schwefelver- 
binduijg  voraus? 

Welche  Korper  können  mit  hinlänglichem  Grund 
zur  Klafla  der  Bafenbilder  gerechnet  werden?  Auf 
diefa  Frage  habe  ich  fchon  in  dem  Vorhergehenden 
im  Voraus  geantwortet. 

NomeDclatnr« 

Ich  werde  hier  eine  grofse  Anzahl  zuvor  ganz  un- 
bekannter Verbindungen  auffuhren ,  welche  nothwen- 
dig  mit  Namen  unterfchieden  weräien  xatiSl«n* — "^«^^ 
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dnng  des  Salzes  mit  einer  Bafis^  in  Fällen,  wo  es  meh- 
rere Yerbindungsftufen  mit  den  Bafen  giebt,  gebran« 
che  ich  die  Worte:  bafifch^  doppelt  bafifch,  dreifach 
bafiCch,  u.  f.  w*  je  nachdem  das  Oxyd  entweder  gleich-» 
viel,  oder  zweimal »  oder  dreimal  foviel  Metall  enU 
halt,  wie  das  Haloidlalz.  Bis  jetzt  kennen  wir  nur 
Verbindnngen  von  Oxyden  mit  Häloidfalzen ;  es  ift 
aber  nicht  unmöglich ,  dafs  wir  künftig  auch  Yerbin-' 
düngen  von  Scliwefel metallen  mit  diefen  entdecken 
werden.  Aus  einem  gleichen  Grunde  Tage  ich  z.  B. 
faures  Goldchlorid,  faures  Fluorkalium,  wenn  ein  Ha- 
loidfalz  chemifch  mit  der  Wa/Terfiofililure  eines  Salz«» 
bilders  verbunden  ifl. 

Wenn  ich  hier  eine  neue  Nömenclatur  für  die 
Amphidfalze  aufzufiellen  hätte,  fo  würde  ich  von  der 
Vorliellung  ausgehen ,  dafs  das  Radikal  der  Säure  mit 
dem  Bafenbilder- Gehalt  der  Säure  und  der  Bafe  zu 
einem  zufammengefetzten  Salzbilder  verbunden  fey, 
mit  welchem  das  Radikal  der  Bafis  ein  Haloidfalz  ge« 
be.  Dadurch  würde  die  Nömenclatur  für  die  Salze 
durchweg  analog  werden.  Da  wir  indefs  für  die  Sauer- 
fiofFfalzo  eine  allgemein  bekannte  und  gebrauchte  Be* 
nennungsart  angenommen  haben ,  fo  würde  es  gewifs 
unnütz  feyn,  diefelbe  abzulchaffen  fuchen,  weil  jede 
Art  von  Namenveränderung  ein  grofses  Unglück  für 
die  VViflenfchaft  ift,  lind  nur  durch  die  dringendße 
Nothwendigkeit  gerechtfertigt  werden  kann.  Da  Yer- 
fuche  die  voUkommenfte  Analogie  zwifchen  den 
Scliwefelfalzen  und  SauerfiofiTalzen  nachgewiefen  ha- 
ben ,  Üb  wird  es  leicht  den  erfteren  analoge  Benennun- 
gen mit  den  letzteren  zu  geben.  Wenn  fo  z.  B.  die 
SauerftoiFatome  bei  der  ArfenikÜLuT«  ^^^^"^  ^^^^  ^^^* 
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Die  elektropöfitiven  Sehwefelmetalle  Im  Allg<e*^ 
ineineti  werden  Schwefklbafen  getiannt.  Wo  lieh  blolii 
ein  einziges  von  ihnen  findet^  Cige  ich  au  B.  Schwefel-» 
kalium^  ächwefblblei  ^  WO  aber  !2wei  Torhandeh  find^ 
(ageieh  i.  B.  Schwefeleiren  für  FeS^^  und  BifenfchVe^ 
fei  für  FeSK 

Auf  diefelbe  Weife  fage  ich!  Sehna,  TeÜufä^ 
Seteniffhei,  Tellnrighei^  SelenbMe^  Tellurba^B. 

Die  Nomendatur  der  Salze  bildet  fieh  hierAUd  von 

■  '  . « 

felblt«  So  fage  ich:  arfenitgeßht4>efeüita^  arfenikge» 
Jetenicjfy  arfeniigetetlurlea^  atfenigtge/khu>efeUeif^  ar^ 
fenigtgtßfltntes  ^  arfenigtgetetlurua^  unttrarftfdkgB^ 
fchwepelteB  ^  n»  f.  w.  Schfwfelkalium.  Die  verfchiede^ 
ncn  Sättigungsgrade  werden  fo  bezeichnet :  die  mit 
tTeberfchnfs  am  elektrohegativen  Schwefelntetäll  2;  fik 
3urch  anderthalbfach  arfenikgefchwefeltee^  '2Wei£i6U| 

gemeinett  AuichrOcke  fincl  iiier  tbsbalb-anttbcrf^lxt  f^bttebea 
und  da»  wo  fie  tiOthig  waren»  ehtvireder  d4»  atten  Natn^oge* 
braueht»  oder»  wo  dief^ß  (bbltett»  durch  Ui»rcbf»{bUn$8n  er* 
ferzu  kb  gtattbe  kaum  %  daf«  daraus  Mift verftSndifle  fenlftatt* 
di^n  ib^rn  werden»  Was  die  fpeziellen  ßenednuDgef)»  Towobt 
der  hier  \'orkoitimendeil  Verbiadnttgeti»  als  auch  vieler  atide« 
ren»  der  Idee  nach  möglichen»  betrilSf^;  To  lalfbn  (ie  fich  of«  . 
feftbar  auf  tbebr  kU  eine  Art  im  Demfcbeti  iUsdruckea« 
Wdllte  mall  fith  ttlmlich  dazu  verftehen»  die  vetfbbledeueii 
binairen  Verbindungen  etiles  uHd  d^ffblbeil  Radicats  etwa  Ib 
2u  ntiterrch6id6n »  wfei  Chlorphotpbor»  chloriger  Phosphor^ 
Phosphorwaflerflotf»  pbespboriger  Wafferibtf»  u»  T.  w*  uad 
dem  analog  z»  B.  die  Scbweflungsftttfett  des  Arlbniks  ^ti  be* 
26iehned »  durch  :  Schwefelarf^n  {Am  S*)  »  Sehwetiigarfen 
(^r  J*)'»'Unterrchwelligari)*n  {AiS^)  «•  fi  w*|  fe  kamite  maa 

AnnaL  d«Plgrik«  B, 8if  8u 4»  h  iBiG. Su4»  ^  % 
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dreifach)  vierfach  u.^ f.  w.  arfenikgefchvefeltea ,  je 
nachdem  das  elektronegative  'Schwefelmetall  in  .4^ 
Salze  ein  Multiphim  iß,  mit  13^9  a^  3^  4  des  Verhftltr 
jiifled  zur  Bafe  in  dem  neutralen  Sake  — >  die  mit  Ue^ 
berfchufd  an  Baus,  durch:  Zweidrittel^  Halby  Drittel, 
n.  f,  w«  arfenikgefchwefeltesy  je  nachdem  die  Menge 
des  SchAvefels  in  dem  bafifchen  Salze  mit  f  >  I9  f 
u.  t  w.  abnimmt.  .  Diefe  Art,  die  verfchiedenen  S&tH- 
gungegrade  zu  benennen ,  iß.fchon  früher  von  Leo- 
pold Gmelin  für  die  Sauerftoflialze  angewandt. 

In  der  lateinifchen  Nomendatur,  welche  ich  al^ 
das  gemeinfchafiliche  Band  zwifchen  den  NomencW 
turen  aller  Sprachen  betrachte ,  nenne  ich  die  Bafen: 
iSfdphuretam^  Selenißium^  Telluretum^  und  unter- 
feheide  die  verfchiedenen  Verbindungsgrade  durch  die 
bequemen  Endigungen  oaum  und  icum^    z.  B.  eulr 


dieSchwef«!»»  Selen*  s.  f«  w*  Salzet  nadk  folgendeo  Beifpie« 
ien  beneoneo : 

ibhwefilafrentei,  felenarfente»    \     /'ScbwefeleflTen 
rchwefllgarrentes,  feleAigarftntesl    I  Sc1iwiefligeifi»ii 
nfiter/chwefligarfentes    u.  f.  w.     /  |        u.  Cw. 
fchwefelwatTidrftofites    a.  f.  w.  /    V 

■  r    I 

Eine  folche  Nomenclatur  ift,  wie  alle  Msherigl^»  nicht 
frei  von  Müqgeln,  hat  aber  gcrwiTs  aucd  ihre  guten  Seiten. 
Indefs  draclLt  He  .nlclit  das  aus»  was  von  dem  Hm.  Verfafler 
in  die  fcbwedifche  Nomenclatur  hineingelegt  Ift,  und  da  es 
lieh  zunSchfi  iiter  nur  darum  handelt ,  die  Anflehten  des  Hrn. 
Verf.  getrieu  zu  übferliefern,  fo  habe,  ich  geglaubt,  auch  die 
:■  von  demfelben  in  feinem  Lebrbuche  eingefQhhe  deutfche  No- 
menclatur beibehalten  zu,  mQflen»  Diefe  ifk  ee,  welche  hier 
//D  Texte  gebraucht  wird. 


■  ■  fl     .  «       ■    k 
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fiiretum  ferrodum  und  eulfur^tum  fcrricum^  wpbei 
die  Endigiing  icum  immer  denen  gegeben  wird  j  dö- 
Ten  proportionale  Oxyde  diefe  Endigung  haben.  Für 
die  Verbindung  der  t^I  ^^'rönegativen  Korper  mit  den 
Bafenbildern  gebrauche  ich  die  Worte;  sulfidunty  ae* 
leniduhty  telluHduniy  analog  mit  acidufn^  z.  B» 
dulfidam  arsenicicum,  eulfidum  arsenicosum.  aulfidunl 
IiypArdenicodum.  * 

I 

Bei  Benennung  der  Salze  lege  icli  das  Princip  «um 
Grunde^  dafs  die  Namen  durch  ihren  Anfang  den  ix^ 
dem  Salze  enthaltenen  Bafenbilder  zu  erkennen  geben 
tmd  dafs  man  folchergefialt  eigentlich  Tagen  mülste 
2.  B.  Okyar^eniad  ferricud,  Oxyarseniis  ferrosus^  um 
damit'lu  bözeichnen^  dafd  dad  Salz  ein  SauerßoffTall 
fey;  dafs  man  aber,  der  Bequemlichkeit  wegen ,  bei 
der  Nomenclatur  der  SauerßofiTalze,  x^elche  fo  hSufig 
vorkommt,  die  Andeutung  von  dem  Namen  des  Ba*^ 
fenbild^rs  fortlalTe,  ihn  dagegen  für  die  übrigen  Am« 
phidfalze  immer  beibehalte.  Alfo  Tage  man  Sul/hrse» 
niasy  Sul/arsenits  y  Setenärsenias^  0[Wurarsenia$ 
kalicu^;,  f^rroaua^  u.  f.  w,,  Worin  der  Anfang  dei 
Namenis  befiändig  den  ih  dem  Salze  enthaltenen  Ba- 
fenbilder  und  feine  Endigungen  die  Atomenanzahl  zu 
erkennen  giebt.  Die  Zahlwörter  für  die  Bezeichnung 
der  fauren  und  bafifchen  Salze  bleiben  dlefelben  wid 
.für  die  Nomenclatur  der  SauerftofFTalze,  z.  B.  Bisul^ 

farsöijias  kalicus,  Sulfarseniad  sesquikalicu^. 

.  ■  ■  '  f 

Sollte  iler  Fall  eintreten  ^  dafs  eine  Saueritoffbalis 
mit  einem  Schwefelfalz  vereinigt  w^rde,  .gleichwie  mit 
einem  Haloidfalz,  fo  erfordert  di^fs  ohne  Zweifel  eben- 
falls eine  befondere  Benennung-,   e«  bl^Vbt  tiN^«t  "Xik^X 
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von  mirifo  eben  gegebenen  Nomenclatur  (in  Scliwedi- 
fcben)  vdteavafla  genannt  werden ,  und  in  der  latei*- 
nifcben  Nomenclatur  Si4lfidum  hydricum  Itatt  acidum 
hydrosulfuricum,  wie  man  ihn  zuvor  nannte.  Die  Ver- 
bindungen deflelben  mit  Schwefelbafen  erhallen  den 
Flamen  M^ajferfioffgefchipefelte  Salze ^  Sulfohydratee. 

Man  ift  gewohnt  9  die  Säuren ,  welche  der  Waf- 
TerAoff  mit  Schwefel^  Selen  und  Tellur  bildet ,  als 
analog  denen  zu  betrachten,  welche  jener  mit  ChJor, 
Jod  und  Fluor  giebt;  aber  diefe  Analogie  erAreqkt  fich 
faA  nur  auf  die  Zufanunenfetzung.    Die  letztgenann- 
ten Säuren  s^serfetzen  die  Salzbafen  und  es  entfiehen 
Salze,  A9,  hingegen  die  ^rfiereni  ohne  dafs  daraus  Salze 
entüeheui  jene  in  eine  Schwefel-,  Selen-  oder  Tel- 
}urba£b  verwandeln  9  mit  welchen  von  einigen  weni- 
gen der  flärkereu  Bafeh  hernach  der  VValTerfioJBr  ßch 
%xi  einem  Salze  vereinigt.    So  z.  B,  wenn  der  Schwe- 
felwaflerßoflr  mit  Kali  vereinigt  wird,  zu  dem,  was 
inan    fpnß    Hydrothionkali    nannte,    Ib    wird    der 
Schwefelwafferßoff  zerfetzt,  der  Wafferfloff  deffelben 
bildet  Wafler  mit  depi  Sauerßoff  des  Kali  und  es  ent- 
ßf lit  Schwefelkalium  {KS^) ,  worauf  4ie  aiifs  Neue  zu- 
gefetzten  Portionen  vom  SohwefelwalTerltofF  fich  mit 
dem     Sdiwefelkalium     zum    waflerfioffgefoliwefelten 
Schwefelkalium   vereinigen.    Das  waflerßotTgerchwe- 
felte  Salz  zerletzt  alle  SauerßoiFbafen ,  felbß  das  Oxyd 
feines  eigenen  Metalles,    Man  findet  diefes  leicht  da- 
durch ,  dals  wenn  man  in  einer  concentrirten  Aufiö- 
fung    von    wafferfioffgefchwefeltein   Schwefelnatrium 
kaufiifches  Natron  mit  Hülfe  der  Wärme  auiloß  und 
die  Flüffigkeit  langfam  abdunßen  läfst,  —  Schwefel- 
natrium   in    laoigen    prismaVxCcYveu  '&C'j[&aSL^xv    «sv- 
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fchiefst  *)j  welche  Mangänchlornr  zu  Scbwefelman- 
gan  fällen  ohne  die  geringße'  Entwickhtng  von  Schwe- 
fel walle  rfiofF, 

Wenn  dagegen  auf  eine  gleiche  Weife  die  Wat 
rerfioiiräiire  eines  Salzbilders  mit  einem  Haloidfalz  ver- 
einigt wird,  fo  iß  es  ein  fanres  Salz^  eben  fo  faiier  als 
faures  fchwefel fanres  Kali,  z.  B.  faures  iliifsfaures  Kali^ 
eifenhaltige  Blaufiiure.  Hier  ift  eine  fcharfe  und  be- 
Jftimmte  Gränze  zwifchen  den  14^ ajjerfloffjäuren  der 
Salzbilder  und  den  H'^ajferßofjäuren  der  Bajenbil^ 
der^  die  folglich  zwei  yerfchiedeno  KlalTen  ausmachen ; 
die  erfieren  verbinden  Geh  nicht  mit  den  Salzen ,  su 

*)  Da  diere  Schwefelbafis  (JVa^)  im  IfoHrten  Zoftand  zmror 
noch  nicht  von  Jemand  befchricben  worden  ift,  fo  werde  Ich 
hier  einige  ihrer  Eigenfchaften  mittheilen.  Sie  fcbielst  In 
rechtwinklig  Tierfeltigen  Prismen  mit  vierfeitiger  Znipitaiaig 
an.  Sie  ift  fo  fchwerlöslich  in  Alkohol,  dafs  die  Krylbile  mit 
Alicohol  abgewafchen  werden  können »  nnd  dafs  eine  concen« 
trifte  Attflörung  von  ihr  in  Wafler  durch  Alkohol  gefallt  wird« 
Sie  fchmeckt  znerll  etwas  bepatifch  und  hernach  fcharf  und 
beirsend,  wie  kanftifches  Natron«  obgleich  6e  nicht  deflen  waU 
löfende  Kraft  anf  die  Haut  befitzt  Sie  reagirt  alkalifcb »  wird 
aaf  der  Oberfliche  an  der  Luft  feucht«  ohne  flflflig  aa 
werden ,  und  verwandelt  fich  allmSlig  in  fchwefdlanres  Na» 
tron.  In  einer  Retorte  erhitzt,  fchmilzt  (ie  in  ihrem  Kryftall« 
waifer»  und  in  dem  Maafse  als  diefes  verfliegt,  fetzt  üch  ein 
fchweres  weißes  Pnlver  ab,  welches  nicht  eher  verändert  wird, 
als  in  (Irenger  Glükhitze,  worauf  et  gelb  wird  durch  Einwir- 
kung der  Kiefelßure  des  Glafes,  die  durck  Aufnahme  des  Na- 
trons maS^  bildet  Schwefelkalium  {KS*)  wird  auf  gieicbe 
Weife  erhalten,  fchieist  aber  nicht  an.  Aus  einer  concentrir« 
ten  LÖfung  fcbeldet  waflerfreier  Alkohol  es  in  Form  einer  51- 
Mrtigeü  FlOßigheit  ab.    Von  vielem   Alkohol    wird   es  aaf« 

geJöß. 
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welohen  fie  Entfiehung  geben ,  dahingegen'  die  letzte- 
ren als  Säuren  fich  mit  der  Baue,  die  fie  gebildet  ha- 
ben, vereinigen. 

Die  Anzahl  der  Salze  y  welche  die  WafTerHoff- 
ß[ure  eines  Bafenbildere  geben  kann,  iß  fehr  einge- 
fcliränkt,  lind  bis  jetzt  kennen  wir  nicht  mehr  als 
acht,  die  mit  Alkalien  und  alkalifchen  Brdarten  gebil- 
det werden«  Mangan-,  Zink-,  Cer-,  Eifen-,  Be« 
ryllerde-  und  Ytterer de -Salze  werden  voii  ihnen  mit 
Entwicklung  \ von  Schwefelwafferftoff  in  Gasform- ge- 
ÜBllt,  zum  Beweife,  dafs  diefe  Schwefelbafen  fich  nicht 
mit  der  WallerftofFfture  vereinigen. 

Die  wafierltoffgefchwefelten  Salze  von  Kalium, 
Natrium  und  Ammonium  find  den  Chemikern  wohl 
bekannt;  dagegen  find  die  übrigen  bis  jetzt  nicht  nn« 
terfucht  worden« 

ff'<^Jpifßoffg€fch4Peßsltee  Schu^efellWüum  wird 
am  Beßen  erhalten,  wenn  fchwefelfaures  Lithion  in 
•iner  Porzelianretorte  durch  Glühen  mit  Kohlenpul- 
ver zerfetzt  wird  imd  man  die  kohlige  Maße ,  welchir 
fich  leicht  entzündet^  wenn  fie  an  die  Luft  kommt,  in 
Wafler  fchuttet,  die  LSfung  filtrirt  und  mit  Schwe- 
fel waflerßoff  neutralifirK  Ich  eriiielt  eine  färb«« 
lofe  Aufidfung,  welche  in  einer  Retorte  in  einer  At- 
mofpäre  von  WafferßofTgas  bis  zur  dünnen  Syrup- 
ponfifienz  abgedunllet  wurde.  Aus  der  Aufi5fuiig 
hatte  fich  nach  dem  Verdunßcn  ein  weifees  Salz  abge- 
fetzt, das  kohlenfanres  Lithion  war,  wovon  iioch  et- 
was mehr  durch  Abkühlung  der  ooncentrirten  FlüIHg* 
keit  bis^u  —  lo®  erhalten  wurde«  Die  fyrupsdioke 
MalTe  war  blafs  honiggelb.  Sie  wurde  im  luftleeren 
Banizi  noch  breiter  über  oaldnute  ^oWoI^c^^^  ^^^»sw« 
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das  Kryßallwafler ,  ohne  dafs  das  Salz  fchmilzt.  Bei- 
anfangendem  Glulien  wird  SchwefelwalTerAoff  in 
Gasgeßalt  entwickelt  nnd  es  bleibt  eine  dunkelgelbe, 
an  Form  unveränderte  Made  zurück,  die  beim  Erkal- 
ten farblos  wird.  Sie  ilt  Seh wefelbarium  und  Allit  IVf  an<* . 
ganchlorur  ohne  den  geringüen  Geruch  von  Schwe- 
felwafTerfioiT. 

fVaJferßoffgeJchtPefeliea  Schtpefelßrontium  er- 
halt man  von  Schwefelßrontium ,  der  mittelft  Schwe- 
fel waflerfiofF  in  Wafler  aufgelöß  wird;  die  im  luft- 
leeren Raum  verdunllete  Flülligkeit  fchielst  in  gro« 
fseix  geßreiften  Prismen  an ,  welche  vierfeitig  zu  leyn 
fcheinen.  Die  Kry-Aalle^  wohl  getrocknet ,  verflndem 
fich  in  mehreren  Tagen  nicht  an  der  Luft.  Im  De* 
fiillationsgefäfs  erhitzt ,  fchmelzen  fie  in  ihrem  Slry- 
fiallwalTer  und  gerathen  darauf  ins  Sieden  ^  wobei 
Schwefel waflerfioff  und  WalTerdampf  fortgeht  ^  und 
SchwefelArontium  in  Form  eines  weilsen  Pulvers  nie- 
der&llt.  Nach  geendigtem  Sieden  bleibt  nur  Schwe* 
felßrontium  übrig, 

fPaßerßoffgefchwefeUea  Schwefelcakium  wird 
erhalten  durch  Auflofung  von  Kalkhydrat  oder  Scliwe« 
felcalcium  in  SchwefelwalTerßoff.  •  Bei  einer  gewif- 
fen  Sättigung  hSrt  die  Abforbtion  des  Gofes  auf,  felbA 
wenn  noch  Hydrat  uhaufgeloß  daliegt,  und  es  erfor- 
dert ein  beßändiges  Umrühren,  wenn  noch  mehr  auf« 
gelofi  werden  Toll.  Die  erhaltene  L3fung  kann  nicht 
zum  Kryfialliliren  gebracht  werden,  weder  durch 
Verdunflien  in  VVafierftofTgas  noch  im  luftleeren  Raum; 
Sie  läfst  licli  bis  zu  einem  bedeutenden  Grade  concen- 
irireti y  aber  fobald  als  das  Salz. anfangen  will,  ficli  ab« 
^ufeUen^    yyird   SchwefelwaffierRoS  in^uiÄOTm  toX.- 
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wickelt  j  tind  ee  Schiefst  Sclnrefelcalciiim  in  fei^on-^ 
artig  glänzenden  Pridmen  an.  "Wird  die  Salzmafle  ein- 
getrocknet, fo  feil  wellt  fie  während  der  Operation 
durch  Gasentwicklung  auf,  und  ^man  erhslt  eine  ver- 
worrene MalTe  von  Schwefelcalcium,  woraus  Mangan* 
chlorur  nicht  die  geringAe  Spur  von  Schwefelwaf- 
ferltofF  entwickelt.  Leitet  man  Schwefel wafTeriftoff 
durch  Kalkhydrat,  fo  wird  das  Gas  abforbirt  und 
Schwefelcalcüum  gebildet ;  die  Mafle  wird  fei^cht  und 
enthült  eine  ^Auflofung  von  dem  wafTerftofFgefchwefel- 
ien  Salze  in  dem  abgefchiedenen  VVaßer;  wie  laiigo 
man  aber  auch  das  Gas  durch  diefe  Mcße  leitet,  man 
erhslt  das  feAe  Schwefelcalcium  niclit  in  ein  waflCsr^* 
AofFgefchwefeltes  Salz  verwandelt.  Das  letztere  fcheint 
folglich  nicht  in  feAer  GeAalt  erhalten  werden  zu  kSn- 
nen.  —  Ich  verfuchte  eine  gefitttigte  LSfung  von  Chlor« 
calcium  mit  einer  concentrirten  Auflofung  von  wafler- 
Aoffgefchwefeltem  Schwefelkalium  zu  vermifchen.  Ea 
entAand  ein  fchleimiger  Niederfchlag  und  Schwe« 
felwaflerAoff  wurde  mit  Braufen  entwickelt.  Das, 
Gefäfs  wurde  fogleich  verfchloflen  und  auf  mehrere 
Wochen  einer  unter  dem  Gefrierpunkt  liegenden 
Temperatur  ofusgefetzt;  es  wurden,  aber  nur  eiqige 
Kry Aalle  von  Chlorkalium  abgefidtzt. 

Wird  das  MrafferÄofFgefchw^felte  Schwefelcalcium 
in  einer  von  Kohleni^ure  freien  Atmofphäre  verdun« 
ßet,  fo  fetzt  es  gelbe  lange  Prismen  von  CaS^  ab, 

fpaßerßoffffejchwefeltea  Sehwefelmagnefiujn  er- 
hslt man,  wenn  das  Hydrat  der  Erde  mit  ein  wenig 
"Waffcr  vermifcht ,  und  ein  Strom  von  Schwefelwaf- 
ferAoff  in  Gasform  durchgeleitet  wird.    Ei%Vv^Ä^\Mv^ 
Pam  äiifgelöß,  man  kann  ober  aut  ^\e^^  'H^^ää  ««v^ 
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die  Zurammenfetzung  diofes  KSrpers  anßelltei  ver^- 
fachte  ich  diefen  mit  Salzbafen  zu  verbinden  nnd  zaig*. 
te,  dafs  e8  folche  Verbindungen  gebe.  Man  glaubte 
aber  damaU»  dafa  die  oxydirten  Bafen  lieh  fowohl  mit 
SchwefelwalTerAojfF  als  mit  anderen  nicht  iauerßofF^ 
haltigen  Säuren  verbinden  ^  und  demzufolge  betrach- 
tete ich  diefe  Verbindungen  ald  enthielten  fie  Schwe- 
felköhlenAoff  vereinigt  mit  SauetftoflTbafen«  '  D4 
der  ScIiMrefelköhlenßoff  mehrere  Woehen  gebranehte, 
um  Vom  Kali  oder  Ammoniak  geldft  zu  werden^  und 
unterdeß)  dnrth  Zerfet^ung  ded  fchon  gebildeten  Sal^ 
zed  auf  Köften  def*  Luft  im  Gefäfae^  eine  bedeutende 
Menge  Schwefelkalium  von  hSheren  Schweflung^ 
Aufen  ei^eugt  wufde  —  fo  wat  es  ein  anderer  Pehleri 
den  ich  beging,  däfd  ich  die  durch  Vermifchung  die^ 
Ter  Aufloliingen  mit  denen  von  Erd-»  und  i^Ietaliralzen 
erhaltenen  Niederfchläge  für  reine  SöhMrefelkohlen^ 
AofF*  Verbindungen  anfah^  da  doch  der  Charakter^ 
welchen  ich  fiir  einige  von  ihnen  angab,  hauptfilch-« 
lieh  dem  Sitperfulfuretum  angehorte  ^  wie  z«  B*  dei^ 
Niederfchlag  mit  Bleifalzen  y  der  roth  war  und  fich 
nach  einer  Weile  fchwarz  färbte  ^  der  Niederfchlag 
aua  QuecftHlberöhlorid  9  der  brandgelb  war  *)  u.  f.  w* 
Bei  der  Unterfuchung  über  die  Schwefelkalien  wurde 
der  Irrthum  rückiichtlich  der  ZufammenfetKung  diefer 
Salze  hinreiclicnd  erwiefeni  und  jetzt  erhalte  ich  Gele-* 
genheit)  das  Fehlerhafte  in  der  Angabe  über  die  Ei- 
genfchaften  einiger  kohlengefohwefelter  Salze  zu  be- 
richtigen. 

Es  lA  fehr  fchwer,  vollkommen  reine  kohlenge« 


*)  Afhgodl  I  VyMik,  Kernt  ocK  M!neta\o0  V*  ^^% 
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fcinyefelte  Sake  zu  erhalten ,  weil  die  Verif andfichaft 
de8ScliW6feIkolilenllo{Fsro  fchwacli  iR^  dafs  es  die  waC- 
ferliofFgeJchwefelten  Salze  nicht  zerfetzt  und  aus  den 
Superliilphureten^  wdclio  leiclit  durcli  den  Einflufs 
der  Luft  auf  kolilengefchwefelte  Salze  gebildet  werden, 
den  Schwefel  nicht  abfcheidet.  Die  'einzige  recht 
fichereWTeife  fie  zu  erhalten,  ili:  eine  fifirkere  Schwe* 
felfaa&s  zu  yermifchen  mit  Wafler  und  Scliwefeikoh- 
lenfioff  in  einer  Flafche,  die  davon  gänzlich  gefüllt 
lind,  wohl  verfcliloffen ,  einer  Temperatur  von  +  59* 
übprjallen  wird,  worauf  der  SchwefclkohlenftofF  lieh 
alUnfllig  mit  d^r  Bafe  verbindet.  Eqthäit  die  Schwefel'- 
bafis  einen  Ueberfchufs  vo;i  Schwefel,  fo  wird  dae 
Sixperfulphuret  liicht  zerlegt ,  fondern  vermifcht  fich 
mit  dem  kohlengefchwefeltcn  Salze.  Ein  löelichee 
)io}ilengefchwefelte8  Salz  ift  frei  von  eingemeng* 
tftPl.^uperfulphurct),  wenn  es  Chlorberyllium  nioht 
trübt. 

Ich  habe  verfucht  Auflofungen  von  alkaltCbhen 
Superfulphureten  in  Alkohol  mit  SchwefelkohleniloiF 
s^u  behandeln.  Die  von  Erdmctallen  geben  nur  Auf* 
lofungen  von  beiden.  Waßer  fchied  den  Schwefel* 
kohlenftolF  ab ,  oder  derfelbe  Verflog  beim  Abdunßeii, 
und  Superfulphuret  blieb  zurück»  Mit  den  Alkalien 
^efchah  e$,  dafs^  bei  einem  gewiOTen  Sättigungsgrade 
mit  Seh  wefelkohlenftoiF,  die  Mafle  in  einem  Augenblick 
durch  und  durch  getrübt  wurde  und  Schwefel  abfetz- 
te^ jedoch  viel  weni^ger  als  das  Alkali  hätte  fallen  laf«- 
fen  müfTen.  Die  Auilofung  von  Kalium  theilt  ficli 
dabeibin  drei  Schichten.  Die  untere  iß. eine  hScliß 
concentrirte  Auflofung  von  kohlengefchwefeltem 
ScAirefelkalium  in  WaQar|  oben;d«S8a]£  lvft%\  dßv  in 
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Ueberrchufs  zngefetitteScI&wefelkohlenftofriind  daiHber 
eine  gefältigte  Auflofung  in  Weingeill  vom  Superfnl- 
p)mrety  kolilengefphwefeltem  Salz  und  Schwefelkoh- 
lenfioff,  welcher  letztere  durch  Wafler  aus  derfelben 
niedergeichlagen  werden  kann. 

Wenn  man  kolilengefchwefelte  Sake  in  trockne^ 
Gefialt  erhitzt  y  fo  werden  fie  zerfetzt.  Die  Salze  idör 
fenerfeften  Alktiien  Ibbmelzeit  tu  «iner  im  flüilfigeil 
Zuftande  fchwarzen  Mafle ,  welclie  nach  dem  £rkal<r 
ten  dunkelbraun  ifi^und  in  W^aflfer  geloft,  Kohle  zu- 
rftckläisty  wAlirend  ein  Metall  mit  fechd  Atoiäen 
Schwefel  vom  Waffer  aufgenommen  wird^ 

^  Die  kob}engefchwofelten  Salze  dler  Erdmetalle  und 
der  eigentliciicn  Metalle  werden  auf  die  Art  zerfetzt^ 
AaSsj  wenn  das  Salz  chemifch  gebundenes  Wafler  enU 
hälty  fielt  Schwefelwairerllofigaa  entwickelt^  und 
Schwefel  und  ein  kohlenfauree  Oxyd  zurückbleibe 
Diefa  iA  )edocJi  feltner  der  Fall ,  fondem  gewohnlicU 
geht^  wenn  die  Erhitzung  mit  hinreiohendor  Vorfidit 
geXchieht,  Seh wefelkohlenßofFibrty  entweder  allein  oder 
mit  ein  wenig  Wafler,  und  die  Scliwefelbafie  bleibt 
alsdann  rein  zurück^  Diejenigen  Schwefelbafen,  wel- 
che fidi  leicht  oxydireni  werden  beim  Trocknen  zer* 
ßort  und  geben  bei  der  Dejftillatlion  verwickelte  Pro« 
duJLte,  als:  Kohlenfäure,  fchweflige  Säure,  Scliwe- 
felwaflerfioff  und  Schwefel«  Die  Salze,  welche  ficli 
im  Trocknen  erhalten ,  find  vor  andern:  kohlenge* 
fchwefeltes  Scliwefelplatin,  Kupferfchwefel,  Schwefel« 
blei  und|  Eifenfchwefel  •  welche  alle  bei  der  DeAilla- 
tion  d^n  SchwefelkohlenflofF  wiedergeben.  Die  Salze 
von  Sohwefeleifen  und  $chwe{elm%n^aTi\uxv^i^^xw^^r 
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halt.  Wenn  man  dagegen  ei?i  mit  einem  Snperfulfu- 
ret  verrnilchtes  kohlengefchwefelias  Salz  fiült,  la  iA 
das  Verhalten  gana  andeVa;  man  erhält  lehr  viel 
Schwefel,  ^     , 

Man  foUte  erwarten,  dafs  die  Oxyde,  welche  ihren 
Sauerltoff  leicht  fahren  lalTen,  die  kohlengefchwefelten 
Salze  in  köhlenfaure  Salze  verwandelten ,  während  die 
Oxyde  in  Schwefelbafen  verwandelt  würden.  Aber 
die  letzteren  haben  auch  ihre  Verwandtfchaften ,  und 
wenn  ein  Metalloxyd  die  Schwefelbafis  des  kolilenge- 
fchwefelten  Salzes  in  eine  Sauerfioffbafis  verwandelt, 
lo  bemächtigt  es  lieh  auch  zugleich  des  Schwifelkoji- 
lenItoä*s,  welcher  unmittelbar  keims  Verwandtlchaft 
zu  den  Sauer ßoiFbalen  mehr  hat  und  daher  fich  mit 
der  neugebildeten  Schwefelbafis  vereinigt. 

Ich  verfuchte  Kupfer oxydhydrat  in  kleinen  An- 
theilen  mit  kohlengefchwefeltem  Schwefelcalcium  su 
vermifchen,  welche,  falls  fie  fich  in  kohlenlauren  Kalk 
und  Schweielkupfer  verwandelten,  ganz  einfach  aus  der 
FluüSgkeit  gefällt  worden  wären.  Aber  das  Kupfer^ 
oxyd  wurde  mit  einer  fchon  braunen  Farbe  in  der 
Flümgkeit  aufgelofi;  —  ich  fuhr  fort,  fö  viel 
Oxyd  hinzuzuletzen ,  dafs  das  ganze  Schwefelfalz  da- 
von hätte  zerfetzt  werden  können.  Die  klar  geworde- 
ne FlüIHgkeit  war  Xchwach  gelb ,  hielt  freie  Kalkerde 
«ufgelöß ,  veränderte  nicht  mehr  hinzugefetztes  Kup» 
feroxyd,  wurde  aber  noch  von  Salzläure  getrübt,  wel- 
che Schwefelwaflerlloff-  und  Schwefelkohleniloff  in  ge» 
ringer  Menge  abfchied«  Das  Kupferoxydhydrat  enthielt 
nichtKohlenfäure  und  war  in  kohlengefchwefelten  Kup- 
ferlbhwefel  verwandelt,  aus  welchem  SakfiUire  clmk 


\ 
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licli.     Beim  Kochen  wird  es  zerlegt  und  feUt  kohWn- 
fanren  Kalk  ab* 

KohUngefchwefeUea  Schwefelmagneßum  erliftlt 
man  am  bellen ,  wenn  das  Barytfalz  mit  fchwefelfan- 
rer  Talkerde  gefällt ,  die  Lofung  fiitrirt  und  im  luft* 
leeren  Raum  abgedunflet  wird«  Während  der  Ver- 
dunfiung  fetzt  fich  an  der  Oberfläche  eine  Haut  ab 
und  ein  wenig  Seh  wefelkohlenßofF  geht  in  Gasform  fort. 
Das  trockne  Salz  iß  blafs  citronengelb ,  ohne  alle  Zei- 
chen von  Kryfiallifation«  Ein  TUeil  deflelben  wird  im 
AVafler  mit  tief  gelber  Farbe  gelöß  und  fchmeckt  pfef^ 
ferartig.  Ein  anderer  Theil  deflelben  bildet  ein  in 
kahem  Wafl*er  unl5sliches  bafifches  Salz,  welches  beim 
Kochen  mit  blafsgelber  Farbe  geldß ,  dabei  aber  zu- 
gleich zerfetzt  wird  und  kohlenfaure  Talkerde  unge-> 
löft  zurückläfst. 

In  BetreiF  der  Verbindungen  des  Schwefelkohlen- 
ßofTs  mit  den  Schwefelbafen  ^  welche  von  den  Radika-* 
>en  der  eigentlichen  Erdarten  gebildet  werden ,  habe 
ich  nicht  recht  beßimmte  Refultate  erhahen  können. 
Chlorberyllium  wird  nicht  von  kohlengefchwefelten 
Salzen  gefällt  ^  die  Löfung  erhält  nur  eine  dunklere 
Farbe  und  fetzt  innerhalb  24  Stunden  nichts  ab.  Da 
wir  in  der  Folge  fehen  werden  ^  dafs  die  Schwefelfalze 
diefer  Metalle  meißctiitheils  in  Wafler  loslich  find^  fo 
i^  diefa  ein  Grund  mehr  zu  vermuthen,  dafs  auch  in 
miSKOi ':  Ffille  ein  auflosliches  kölilengefclHPefeUes 
Schwefelberyüiam  gebildet  wurde.  J^pff/aure  Ytter* 
erde  läfst  fich  auch  ohne  Trübung  mit  kohlenge« 
fchwefeltem  Salze  vermifchen^  und  diefes  Metall  giebt 
meißentheils  aufl5sliche  Schwefelfalze ;  nach  ein  Paar 
Stuxidea  entliebt  aber  eine  weiüde  Txv\>\xtv%  ^\^  n^x^ 


etw«8  donktere  Maffe,  welche  bei  Daßili^lititn  Kohlen- 
ffluregas  und  Schwefel  lieiei^t  und  ein  grünes  Schwe- 
felmangan zurflcklfifeti  das  von  SaJzÜture  ohne  allen 
Rückßand  von  Kohle  aufgeJiSß  wird. 

KoiUengefchwefeU€a  Schwefeleijenhildtt  eine  tief 
weinrothe  Flüffigkeit,  welche  allmälig  dunkler  wird 
und  bei  reflectirtem  Lichte  vfie  Dinte  auifiehk  Ein 
Ueberfchufs  vom  Fflllungsmittel  giebt  der  FluiHgkeit 
eine  dunklere  Farl>e.  Ein  Ueberfchni^  vom  Eifen- 
oxydulXalze  fchlägt  die  Verbindung  in  Form  eines  ga|i9 
fch Warzen  Pulvers  nieder.  . 

Kohlengejchivefelter  Eifen/chwefel  bild^  einen 
tief  duukelrothen  Niederfchlag ,  der  (ich  bald  zu  ei- 
nem einzigen  Klumpen  zulammenbailt.  Er  ift  in 
Waffer  gaqz  unlöslich  9  verändert  ficli  nicht  beim 
Trocknen  und  giebt  zerrieben  ein  umbrabraunes  Pul- 
ver. Bei  Deftillation  giebt  er,  in  fehr  gelinder  "VVär-^ 
me,  zuerß  SchwefelkohlenßofF  und  fodaiin,  bei  itärke- 
rer  Hitze ,  Schwefel  ^  mit  HinterlaiTung  von  Schwefel-  ^ 
eifen. 

Kohlengefchwefelte9  Schwefelkohalt  giebt  eine 
tief  olivengrüne  Aufldfung,  welche  im  Heflex  fchwars 
erlcheint.  Nach  ^4  Stunden  hat  diefe  einen  ichwar- 
zen  flockigen  Stoff  abgeietzt  und  die  Flüffigkeit  iü 
durchficbtigy  tief  dunkelbraun. 

Kohleng0fGhwefeUe9  Schwefelnickel  giebt  eine' 
tief  braungelbe  Löfung,  die  wenig  durchfichtig  und 
im  Reflexe  fchwarz  ilL  Die  Verbindung  wird  inner-, 
halb  34  Stunden  in  Form  eines  fchwarzen  Pulvers  ge- 
fällt, worauf  die  darüberßehende  FlüIBgkeit  duroli- 
fichtig)  braungeJb  wird.. 
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KolUengefclw^f€Ue9  Schupf eißlber;  dunkelbrau- 
ner Niederlohlag,  der  in  ein«m  Ueberlbimra  vom  Fäl- 
liingstiiitiel  mit  tief  dunkelbrauner  Farbe  auflöslicli  iß. 
Trocken  ift  er  fcli warst 9. glänzend,  undXchwer  zu  pul- 
vern. Bei  DeAillation  giebt  er  ScIiwefelkolilenAofF  in 
unbedeutender  Menge,  dagegen  aber-  Schwefel,  uud 
ea  bleibt  Schwefelfilber  zurück. 

KoldengefchivtefeUer  Platinfcliwefel  bildet  einen 
fehwars  braunen  Niederfclijag ,  welcher  \n  einem  Ue* 
berichuri  vom  Ffljlungsmittel  mit  brandgelber  Farbe 
geloß  wird.  Nach  dem  Trocknen  iß  er  faft  fchwarz. 
Bei   Destillation   giebt   er   zuerft  SchwefelkolilenftofF^ 

I 

fpSter  Schwefel  und  läfst  Schwefelplatin  zurück. 

KoHlengefchw^felter  Goldfckwefel  giebt  einen 
dunklen  graubraunen  Niedericlilag  in  einer  trüben, 
fchwer  fich  aufhell(^nden  Flül'iigkeit.  Getrocknet  iß 
er  fchwars^,  giebt  bei  DeAillation  Schwefel  und  läfst 
dae  Gold  gefchwärzt  durch  Kohle  zurück. 

{Yonüifxan  Im  oächfteo  Hefl.) 
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IV. 

Ferfitck  einer  Thmrie  der  durch  gahani/che  Kräfi^ 
hervorgebracUen  elektrf^kopifchen  Erfch^irumgen; 

G.      S.      O  H  M. 


V  or  Kurzem  habe  ich  in  Schwreiggers  Journal  *)  Ver-«^. 
fuche  bekannt  gemacht,  die  mich  zu  einer  Theoria 
des  elektrifchen  Stromes  führten ,  welche  durch  ihre 
ganz  ungefuchte  und   doch  vollkommene  Ueberein» 
ßimmung  mit  der  Erfahrung  als  die  in  der  Natur  ge- 
gründete fich  zu  erkennen  giebt.     Seitdem  aber  bin 
ich  fo  glücklich  gewefen,  auf  entgegengefetztem  Wege 
aus  der  allgemein  anerkannten  und  in  diefer  Region 
oberßen   Thatfache,    die    wir  mit  dem    Namen    der 
elektrifchen  Spannung  zwifchen   verfckiedenartigen 
Körpern  zu  bezeichnen  pflegen ,  mit  Hülfe  der  Ma- 
thematik,  dem  wundervollen  Gedankenmedium ,  zwei 
den  innern  Zufammenhang  aller  bei  der  galvaniichen 
Kette  thätig   einwirkenden  Elemente  auffchliefsende 
Gefetze  zu  entdecken ,  die  beftimmt  und  doch  fo  ein«» 
fach  alle  früher  gefundenen  wiedergeben  und  aufser« 
dem,   was  jene  noch  zu  wünfchen  übrig  liefsen,,  in 
fich  zu  faflen  fcheinen,    Diefe  factifch  hier  niederzu« 
legen  und  ihre  Anwendung  auf  befondere  Fälle  in  kur* 
zen  UmrilTen  zu  zeigen,  iß  meine  Abficht»    Ihre  Hei*« 

V  Im  zweiten  Hef^e  dei  taafenden  ]a\\v^fk^«i% 
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leitiing,  die  niclif  fo  einfaph  werden  di\r{\^\  und  ili<* 
reh  Zufammenliang  mit  denen  von  verwandten  Na«' 
tnrerlclieiniingen,  behalte  iqh  einer  ausführlicheren 
Arbeit  vor,  zu  der  mir,  wie  icli  hoffe,  bald  die  dazu 
iiStfaige  MuiVe  vergönnt  werden  wird. 

'  um  abfer  hierbei  mSgHch'eri  MifsverftatidnifTen 
vorzubeugen,  mache  ich  darauf  aufmerkfam,  dafs  die 
bei  der  liydroelektrifchen  Kette  auftretende  Fliifiig- 
keit,  wie  ich  am  erwähjnten.  Orte  dargethan  zu  haben 
Rauben  darf,  Modifikationen  in  die  Ausclrücke  bringt^ 
von  denen  ich  liier  wie  dort  noch  abfelie,  was  defio 
füglicher  gefchehen  kann,  da  fie  in  den  meiden  FsIIen 
aufser  Acht  zn  lalTeii  find.  Eben  fo  wenig  darf  ich 
vcrfchweigen ,  dafs  es  mir  hier  niclit  foSvohl  um  feße 
Begründung  der  einzehien  ErgebnilTe,  als  um  m5g- 
lichfi;  einfache  Darlegung  derfeJben  in  ihrem  Zulani- 
menhange  zu  thun  iA, 


1)  Es  lafTen  fich  die  beiden  auf  jede  galvahifche 
Kette  gewohnlicher  Art  anwendbaren  Gefetze  durch 
folgende  zwei  Gleichungen  kurz  fo  ausfprechen : 

X  —  kioj-  (ü) 

w  —  c  =  ±  -j  a  ,  (h) 

«robei  i  das  LeitungsvermSgen^  Z  die  Länge  ^  w  den 
Querfchnitt  eines  homogenen  prismatifchen  Leitera^ 
a  die  an  feinen  Enden  hervortretende  elektrifche  Span- 
nung *)f   und  X  die  Länge  einea  Tlieila  dea  Leiters 

f  Es'/a  wähl  überä&iBg  zvt  bemerken,  da^  d\e¥L«BM%«Eui\avd«ft 
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bezi^ichnet  j  der  von  einem  in  dem  Leiter  unr^ander- 
licJi,  iibrigeii3  willknlirlich  '  angenommenen  Quer- 
Jbljjiitle,  der  zum  Anfangspunkte  der  Abfciffen  ge- 
wülilt  worden  ift,  bis  zu  einem  innerlialb  des  Leiters 
veränderlich  gedachten  Querfchnitte  reicht;  fet*ner 
liellt  X  die  auf  der  ganzen  Lfinge  des  Leiters  unver- 
änderlich fich  erhaltende  Stärke  des  elektrifchen  Stro- 
mes und  u  die  Inten fität  der  auf  das  Elektrometer 
wirkenden  y  an  der  durch  x  bezeichneten  Stelle  be-  - 
findlichen  und  mit  ihr  veränderlichen ,  'Elektrizität  vor ; 
endlicli  iß  c  eine  durch  gegebene  Umitände  ;noch  zu 
beßimmende,  von  x  unabhängige  Gröfse.  Das  doppelte 
Zeichen  in  der  Gleichung  (6)  beßimmt  ßch  darnach^ 
ob  die  Richtung  der  Abiciflen  von  mehr  — «thätigen 
Stellen  nach  mehr  -{"^hätigen  geht,  oder  ob  umge- 
kehrt. 

2)  Eine  ganz  einfache  Zerlegung  der  Gleichung 
(a)  führt  zu  befonderen  Gefetzen,  von  denen  ich  fol- 
gende heraushebe:  ' 

L  Die  Stärke  des  elektrifchen  Stromes  bleibt  in  vei'- 
fchiedenen  Leitern  fich  v5llig  gleich,  wenn,  b^i 
gleicher  Spannung  an  ihren  Enden ,  ihre  Längen 
fich  verhalten  wie  die  Produkte  aus  ihren  Quer- 
fchnitten  in  die  ihnen  eigenthümlichen  Leitungs* 
,  koefficienten,  mithin 

a)  bei  gleicher  Spannung  und  gleichem  Lei- 
tungsvermogcn,  wenn  ihre  Längen  fich  ver- 
halten wie  ihre  Querfchnitte; 

Leiters  öiid  die  an  feinen  getrennten  Enden  hervortretende 
Spannung  nur  deshalb  fingirt  und»  um  Toa  d«a  «^^%s3B&!^a. 
BBtncbtaDgea .  auMgehtn  zu .  köaneiu 
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6)  bei  gleicher  Spannung  nnd  gleichem  Qner- 
fchnitte^  trenn  fich  ihre  Lingen  wie  die  Zah- 
len verhalten,  durch  welche  ihre  Leitunge- 
gute  ansgedrückl  wird« 
IL  Bei  gleichem  Leitnngsrermogen   und  gleichem 
Qaerlchnitte  in  verlchiedenen  Leitern  richtet  fich 
die  Stftrke  des  Stromes  nach  dem  Quotienten,  der 
gebildet  wird  aas  der  an  den  Enden  eince  jeden 
Leiters   hervortretenden    elektrifchen  Spannung 
nnd  ans  der  Länge  delTelben  Leiters. 

Es  hfih  nicht  fchwer  mit  Zuziehung  der  Gleichung 
(6)  fich  zu  überzeugen ,  dafs  die  in  I.  ansgejproche- 
nen  Gefetze  noch  wahr  bleiben,  wenn  anßatt  der  gan- 
zen Leiter  irgend  beliebige  Theile  derfelben  betrachtet 
werden.  Dadurch  wird  es  möglich ,  für  jeden  Theil 
des  homogenen  und  prismatifchen  Leiters  einen  an» 
dem  Ton  gegebenem  Leitungsrermogen  nnd  gegebe- 
nem Querfclinitte  zu  fetzen ,  der  den  elektrifchen 
Strom  in  Nichts  Sndert,  und  umgekehrt  jeden  ms 
Theilen  von  verfchiedenem  Lieitungsvermogen  und 
Yerfchiedenem  Querfchnitte  beßehenden  Leiter  in  o- 
Ben  andern  zu  rerwandeln,  der  in  feiner  ganzen  lAn^ 
ge  ^nerlei  LeitungsvermSgen  nnd  einerlei  QnerCchnitt 
hat,  wenn  man  nur  jenem  Gefetze  gemlls  ihre  Lin- 
gen fich  Terindert  denkt.  Auf  folche  Weife  ifi  es  er* 
hinbt|  die  Gleichung  (a)  in  folgende  einfachrre 

Jr  =  i  (c) 

umznindem,  wobei  blos  zu  bemeriLen  iff,  dale  jede 

JLiinge  eines  Leiters  oder  Thal  des  Leiters,  dcfcn 

XcJlaj^svsnnSgen  oder  Qnerlcfanitt  von  den  snrNetm 

fmiblieu  ebwcidif  y  warnt  mA  nedkL  4eA  Oetaua  l. 
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rcdncirt  gedacht  ihrerden  müfle.  Die  fo  geJFacIiten  Llh- 
gen  werde  ich  in  der  Folge  deshalb  reducirte  JLangen 
-nennen« 

5)  Dad  Gefetz  I.  a  iß  ttket&  von  Davy  aufgefun- 
den und  fpflter  von  Barlow,  Beoquerel  und  mir 
bellfttigt  worden,  jedoch  erAreckten  fich  alle  dabei  vor- 
kommenden Yerfuche  ftets  nur  auf  einzelne  und 
«war  wie  zu  vermuthen  ift,  relativ  fehr  kurze  Theile 
der  ganzen  Leitung.  Das  Gefetz  L  6^giebt  die  Recht- 
mäfsigkeit  der  von  Becqnerel  und  mir  eingefchla« 
genen  Methode  zur  BeAimmung  des  Leitungsverm5- 
gen^  verfchiedener  Metalle  zu  erkennen ,  und  die  da- 
bei  von  mir  gemachte  Erfahrung,  dafs  Leiter  von  ei- 
nem und  demfelben  Metalle ,  in  chemifcher  Hinficfat^ 
doch  unter  veränderten  UmßSndeh  verfchiedene  Lei- 
tungsfäliigkeit  beßtzen  können,  fcheint,  wenn  fie  fich 
bewährt,  darauf  hinzudeuten,  dafs  das  Leitungsver- 
mogen  der  Korper  noch  von  andern  bis  jetzt  ganz  au- 
fser  Acht  gelaflTenen  Umfiänden  abhängig  fey«  Das 
Gefetz  IL  iß  früher  von  mir  aus  vielen  mit  Sorgfdft 
an  der  thermoelektrifchen  Kette  gemachten  Verfnchen 
hergeleitet  und  in  Schweiggers  Journal  a.  a.  O.  zuerlt 
in  feiner  Allgemeinheit  ausgefprochen  worden;  es 
bildet,  wie  ich  dort  gezeigt  zu  haben  glaube,  die 
Gtundlage  zu  ^iner  Theorie  des  Multiplicators  und 
der  Säule,  mit  deren  Ausbau  ich  eben  noch  befchäf- 
tigt  bin.  Die  Gleichung  (o)  fchlieist  faß  alle  von  der 
Stärke  des  Stromes  abhängigen  Erfoheinungen  in  fich, 
und  doch  iß  fie  nur  der  befond^re  Ausdruck  einer 
weit  allgemeineren  Befßimmnng. 

Ich  werde  nuf i  bemüht  feyn,  ans  der  Gleicktu\%^ 
die  FiJle  -«Ie][|roilcopifi)faer  £TCob«iTVäii%«u  vol  «CkV^iffib- 
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dofe  in  der  fich  Üelbß  überladenen  galvanirchen  SHattje 
an  ihren  Enden  >  wo  die  ElektricitStserregung  Stttf 
findet^  diefe  Kräfte  als  entgegengefetxte  und  gleich 
ßarke  erfcheinen  werden»  Es  kann  indelTen  auch  ge- 
fchelien  ^  daCs  die  Kette  durch  äufsere  Einwirkungen 
beftimmt  wird,  an  irgend  einer  üirer  Stellen  eiu.en 
roxi  dem  natürlichen  abweichenden  elektrifclien  Zu-/ 
jßand  anzunehmen)  der  relbß  wieder  entweder  ^blei- 
bend, oder  auch  von  der  Zeit  abhängig  £eyn  kann.  Im 
f'olgenden  wird  häufig  der  Fall  vorkommen,  wo  äiß 
elektrofkopirche  Kraft  der  Kette  an  irgend  einer  Stelle 
dadurch  bleibend  vernichtet  wird,  dafs  d^ei'e  Stella 
vollkommen  ableitend  berührt  wird.  In  jedem  folbhen 
befondern  Falle  mufs  die  Konfiante  c  aus  den  obwal- 
tenden Umßänden  immeiP  wieder  befonders  beftimmt 
werden»  • 

Zanachft  v/ollen  wir  den  Fall  befrachten  ^  wo  dia 
Kette  (ich  gänzlich  überlalTen  bleibt»  Da  in  diefem 
Falle 9  nach  dem,  was  eben  darüber  gefagt  worden 
i&j  der  W^erth  von  u  an  den  beiden  Enden\des  Lei^ 
ters  gleich)  aber  entgegengefetzt  wird  ^  fo  ergiebt  fich, 
wenn  man  diefer  Bedingung  gemäfs  die  Konßante  0 
beAimmt  und  dabei  den  Anfangspunkt  der  Abfciflen 
in  das  pofitive  Ende  des  Leiters  legt^ 

mithin 


e»  iß  atfb  in  der  Mitle  einer  fotchen  Kette  die  elek* 
trojiopijc/ie  Kraft  null^  pon  da  erhalt  fie  nach  bei-^ 
den  Enden  hin  aUrfiäUg  und  gleichförmig  ßeigenda 
fFerthe,  die  Jedoch  nach  dem  Anfang^^^rykl^  Ä« 


y  V  . 
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gehen  tn  Uttetkp  weil  für  folche  LSngeti  der  Abfciflen 
die  Gleichung  nicht  mehr  gültig  iß.  Ma^  \i^rd  fidl 
jedoch  durch  eine  einfache  Betrachtung  leicht  üher^ 
zeugen  kSnnen,  dafe  der  für  Abfciflen^  welche  die 
Berühritngdftelle  einmal  üherfpringen  >  aus  der  Glei* 
ofaung  gezogene  Wertli  für  u  von  dem  wahren^  ßeta 
nur  um  die  ganze  an  der  BerührungsAelle  Statt  fin-* 
dende  Spannung  Geh  unterfcheide^  und  zwar  um  die« 
fen  Werth  zu.  grofs  oder  zu  klein  ausfalle  ^  )e  nach<> 
dem  der  Sprung  von  der  poßtiveu  nach  der  negativen 
Seite  oder  umgekehrt  gefchielit«  Man  kann  alfo  die 
Abfciflen  ganz  allgemein,  poßtiv  oder  negativ  und 
von  jeder  Grofse,  nehmen ,  wenn  man  nur  jedes  Mal^' 
wo  ein  Sprung  über  die  Berührungsßelle  gefchiehty 
den  aus  der  Gleichung  erhaUenen  Werth  von  u  um 
a  vermehrt  oder  vermindert ,  je  nachdem  der  Sprung 
von  der  negativen  nach  der  poßtiven  Seite^  oder  um* 
gekehrt  gefchieht«  Diefe  Bemerkung  iß  von  Ge^ 
wicht,  weil  durch  fie  alle  Betrachtungen  an  der  Säule 
lehr  vereinfacht  werden. 

7)  PalTen  wir  nun  den  el^ktrifchen  Zußandei«* 

ner  einfachen  galvanifchen  Kette  ins  Auge,  welche 

an  irgend  einer  Stelle  eine  vollkommene  Ableitung 

erhält.     Für  diefe  Stelle,  wo  «  =  A  feyn  mag,  iß 

us=i  oy  und  beßimmt  man  diefer  Bedingung  gemäfiii 

die  Konßante ,  fo  wird 

/     1        '  .         ' 

e  SS  «j-a  »• 

wenn  alles  Uebrige  wie  in  4  bleibt;  man  erhält  dem- 
nach 


SÄ    '  "'i'    '  A 


'  g)  Alles }  was  in  6  gemeldet  worden  ift^  findet 
auch  hier  noch  feine  Anwendung,  nur  lA  zu  bemer« 
ken,  dafs  mit  dem  aus  der  Gleichung  für  u  herge* 
holten  VVerthe  nicht  blofs  wenn  x^  fondern  auch 
wenn  A  die  Berührungsßelle  überfpringt,  eine  Aen* 
derung  vorgenommen  werden  mufs,  Die  Aei^de- 
rung  für  X  iß  dabei  der  für  x  an  Grofse  gleichi 
aber  der  Art  .nach  entgegengefetzt ,  wie  fich  fogleich 

aus  der  in  7  für  — ^ — a    aufgeßellten  Form  $  crfe- 

hen  Idfst« 

10)  Diefe  Grundphänomene  aller  elektrofkopi-^ 
fchen  Aeufserungen  galvanifcher  Kräfte  find>  was  die 
offene  Kette  angeht,  durch  die  Erfahrung  fchon  hin« 
länglich  beflätigt,  und  auch  in  Beziehung  auf  die  ge« 
fchloffene  Kette  gie'bt  der  auf  Amperes  VeranlalTungx 
von  Becquerel  an  ihr  gemachte  Verfuch  *)  einen 
nicht  unwichtigen  Beleg  ab.  Da  zudem  die  aus  diefen 
Grundphänomenen  weiter  unten  für  die  Säule  abgelcfi« 
teten  ähnlichen  Erfcheinungen  durch  Verfuche ,  von 
Meifiern  in  dem  Fache  angeßellt,  mehrfach  beßätigt 
werden,  fo  iß  durch  die  vollkommene  Uebereinßim«« 
mung  jenes  Theils  der  Theorie  mit  der  Erfahrung 
die  Wahrheit  diefes  Theils  fchon  mit  gegeben,  und 
fo  fehe  ich  es  gern,  eigene  noch  nicht  ganz  zu  Ende 
geführte  Verfuche  darüber  hier  übergehen  eu  können. 

I 

(BeTchlufs  Im  nSchfien  Heft.) 
'  0  Poggendorffs  Annalen  B.  II.  St.  9.  S.  go?. 
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V. 

Veber  Schwefele  er  ium^ 


iJr,  Modander  hat  eine  Unlerfucliung  über  das  Ca* 
rium  angeftellt,  worüber  er  nächAens  eine  Abhand- 
lung bekannt  machen  wird.   Er  hat  unter  andern  Ver- 
bindungen dee  Geriume  mit  dem  Schwefel  entdeckt. 
Man  erhalt  fie  auf  zweierlei  Arten;    i)  dadurch,  dafii 
.    man  in  der  Glühhitze  SchwefelkohlenßoiFdampf  über 
kohlenfaures  Ceroxydul  leitet ,  wodurch  man  ein  ro- 
thes,   der   Mennige   ähnliches  poröfes    imd   leichte« 
Schwefelcerium  erhält,    das  lieh   weder  in  der  Luft 
noch  im  WalTer  verändert.     2)  dadurch,  dafs  man 
Ceroxyd  mit  Hepar  in  grofsem  Ueberfchufö  in    der 
Weifsglühhitze  zufammenfchmelzt,   und  ^die   Hepar 
darauf  mit  W^alTer   auszieht.       Das  Schwefelcerium 
bleibt  in  Geltalt  fehr  kleiner,  glänzender    Schuppen  ' 
"^  zurück ,  welche  gepulvertem  Mufivgolde  ähnlich  und 
und  ßch  unter  dem  Mikrospe  mit  gelber  Farbe  durch- 
fichtig zeigen«     Diefe  beiden,  dem  Anfehen  nach,  ver-  ^ 
fphiedene  Arten  von  Schwefelcerium  werden  von  Säu- 
ren leicht  mit  Entwicklung   von  Schwefelwaileritoff- 
gas  und   ohne  Hinterlaffung   von  Schwefel  aufgelöfk 
Das  Schwefelcerium  beitcht  aus   74  Cerium  und  26 
Schwefel. 
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VI. 

yorläufge  Bemerkungen  über  metajli/chee  Eifea 

uridjeine  üxydej  / 

Fft.    Sthometsb» 


^•" 


In  dem  dritten  Bande  der  Annalen  der  Phyfik  nnd 
Chemie  Seite  81  hat  Hr,  G«  Magnus. einige  Yerfoi* 
che  über  die  Selbitentzüudlichkeit  de9  durch  Wafler* 
jßoiFgas  reducirten  Eifena  bei  der  gewohnlichen  Luft- 
temperatur mitgetheilty  welche  von  ihm  im  Labora^ 
torio  des  Hrn.  Prof.  Mitf  cherlich  angeßellt  wer-  - 
den  find,    Diefen  Yerfuchen  zufolge   glaubt  derfelbe 
die  Entdeckung  gemacht  zu  haben ,  dafs  das  bei  nie- 
drigen Temperaturen,  mittelfi  YNTaiTerßofFgas  reducirte^ 
Eifen  die  Eigenfchaft  befitze,  ficli  von  felbß  fchon  b^ 
der  gewohnlichen  Lufttemperatür  zu  entzünden,  w&h^ 
rend  das  dadurch  bei  höheren  Temperaturen  erhalte^  . 
ne  metallifche  Eifen  diefe  Selbßentzündlichkeit  nicht 
zeigt,  und  ifi  der  Meinung,  dafs  diefe  Verfchiedenheit 
in  dem  Verhalten  dieles  Metalls  blofs  aus  dem  Grade 
feiner  durch  die  Heduction  erlittenen  Verdichtung,  je 
nachdem  diefelbe  bei  einer  niedrigem  oder  hohem 
Temperatur    Statt   gefunden   habe,    erklärt   werden 
müfie. 

Diefe  Sache  verhält  fich  aber  ganz  anders*  Daa 
durch  VVafierftoiFgas  vollkommen  reducirte  Eifen  ift 
an  d^r  Luft  durchaua  nicht  von  felbü  ent2UiidU<^^  . 
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drigen  Tenipcratiiren ,  dufserft  icliAvfcrig,  eä  VbllftftiH 
dig  ohne  Beiniifchung  von  Birenoxydul  in  regnlini;« 
fchos  Eilen  zii  verwandeln« 

Das  diircli  cliefes  Verfahren  rcducirle  Eifen  be- 
filzt,  wie  icü  fchon  oben  bemerkt  habe,  keine  pyro- 
phorifchen  Eigenfeh aften,  wofern  es  fich  nur  im  voll- 
kommen   regulidifchen    Ziißande   befindet,   es   mag 
übrigens  bei  Rothglühhitze,  oder  bei  einer  unter  der- 
felben  liegenden  Temperatur  gewonnen  worden  feyn, 
IndelTen ,  was  fehr  bemerkenswerlli  und  bisher  unbe* 
achtet  geblieben  iß ,  erlangt  es  die  Eigenfchaft ,  lieh 
von  felbß  in  Berührung  mit  der  Luft  zu  entzünden, 
fobald  es  etwa  bis  zu  einer  Temperatur,  bei  welcher 
Cadmium  fchmelzt,  erhitzt  wird,  und  verbrennt  un» 
ter  fehr  lebhaftem  Glühen  zu  fchwarzem  Eilenoxyd, 
oder  dem  Eifenoxyduloxyd  Proust's,  der  bekannt-* 
lieh  diefes  Eifenoxyd  zuerfi  für  eine  Verbindung  von 
Eifenoxydoi    und    Eifenoxyd    erklärt    hat.     Hierbei 
pflanzt  Hell  die  in  einem  Punkte  der  zu  den  Verfu-» 
chen  angewandten   Menge  entßandene  Entzündung 
fehr  fchnell  durch  die  ganze  Malle  fort. 

Wird  hingegen  Waflerfiöffgas  über  rothes  Ei- 
fenoxyd bei  einer  noch  niedrigem  Temperatur,  aU 
die  iß,  bei  welcher  die  Reduction  anhebt,  geleitet  *), 


*}  Nicht  bei  hoher  Temperatoft  wie  es  bei  ErwAhnnog  dieflsr 
Verfache»  rermothlich  durch  ein  MifsverftSndniis  veraolafil» 
im  3ten  Theile  von  Döbereiner*8  BeitrSgen  zur  pneumatf«. 
fchen  Chemie  Seite  58,  und  daraas  in  Schweigger '«.uad 
Meineclie*«  Journ.  U  Chemie  und  Phyiik  B'  35*  S«  II5  an« 
gegeben  wird. 
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Xenoxydiils  dabei,  die  dur€h  ihre  fpontane  Bntzflti« 
-düng  leicht  das  niekillifclie  Eifen  bis  zu  der  Temper«* 
tur  erliitzeiiywo^ei  ficb  dolTelbey  wie  eben  angeführt^ 
ebenfalls  von  i'elbß  entzündet,  und  dadiurch  zu  der 
Täufcliung  Yeranlaffang  giebt,  aU  wenn  das  nietalli-. 
Iche  Eifen  felbü  diele  Eigeufchaft  Ibkon  für  lieh  be«^ 
fafse, 

,  Dafs  eine  folche  Beimifchiing  von  Bifenoxydnl  bei 
den  Verfuchen  des  Hrn.  M.  wirklich  Statt  gefunden' 
liat,  erhellt  vollends  aus  feinen  Angaben  über  den 
Gewichtsverluß ,  welchen  das  rotlie  Eifeno:ryd  bei 
diefer  Rcduction  erlitten  hat.  Er  beruft  fich  zwar 
zum  Beweife,  dafs  das  Eifen  vollkommen  reducirt 
fey,  auf  die  von  Berzelius  angegebene  Mifchunj[ 
des  Eifenoxyds.  Diefe  Befiimmung  giebt  aber  den 
SauerltoSgehalt  des  Eifenoxyds  um  o,5  Procent  zu 
lioch  an,  Daflelbe  enthält  meinen  Unterluchungen 
zu  Folge  nur  30,15  Sauerßoff  anßatt  30,66^  wie  Ber«» 
z  e  1  i  u  s  daflelbe  annimmt, 

Aufser  diefem  rothen  Eifenoxyde  und  dem  er« 
wähnten  fchwarzblauen  Eifenoxydul  kommen  beim 
Eifen  keine  andern  eigenthümlichen  OxydationsAn« 
fen  vor.  Das  fchwarze  Eifenoxyd,  welches  fowohl 
durch  unmittelbares  Verbrennen  desEifenSy  als  auch 
beim  Hinüberleiten  von  Waflerdampf  über  metalli- 
fches  Eifen  gebildet  wird,  iß^  wie  diefes  jetzt  auch 
von  mehreren  Chemikern  angenommen  wird,  kein  ei« 
genthümliches  Oxyd ,  fondern  blols  eine  Verbindung 
der  beiden  erwähnten  Oxyde,  Das  Verhältnild  dieÜer 
Oxyd«  zu  einander  in  diefer  Verbindung  iß  indeflen 
nicht  conßant ,  fondern  weclifelt  uqlcVv  ^«t  *\«csc^^X3w* 
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tur  nnd  andern  auf  die  Bildung  delTelben  Einfln(k  Iia* 
benden  UmßSndeni  und  der  Gehalt  an  Oxyd  iß  dar- 
in um  fo  grofscr,  je  hSher  die  Temperatur  war ,  bei 
irelcher  die  Verbrennung  Statt  findet  und  je  ISnger 
die  Einwirkung  der  WalTerdämpfe  fortgefetzt  wird. 
Deswegen  find  auoli  die  Angaben  über  die  Gewichts- 
Zunahme  des  durch  Verbrennen  oder  durch  YVafler-* 
dämpfe  oxydirten  Eifens  fo  fehr  abweichend  ^  fo  wie 
mich  Berthier  durch  die  Nichtbeachtung  dieOes 
Umßandes  veranlafst  werden  konnte,  in  dem  Bifan«» 
bammerfchlage  eine  befondere  Oxydationsßufe  anzu« 
nehmen. 
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Ü e  ber    Liihion*  Glimmer; 

von 
Hrn.  Edwabd  Tuehbr  M.  D.  *) 


Eiine  Lotlirolirprobe  mit  dem  rofenfatbenen  Glimmer 
von  Chursdorf y  welche  Hr.  Dr.  Turner  auf  Veran- 
laflung  des  in  diefem  Minerals  durch  Hrn.  Prof.  C.  O. 
Omelin  entdeckten  Lithiongehaltes  (Siehe  dief.  Ann. 
LXXIX.  45)  unternahm,  und  \yobei  derfelbe  durcli 
das  charakterifiiföhe  Verhalten  diefes  Glimmers  über« 
täfcht  wurde,  führte  die  Unterfuchung  herbei,  dib 
hier  gegenwärtig  wegen  ihres  Zufammenhanges  mit 
den  Arbeiten  des  Hrn.  Prof.  Gmelin  (letztere  in  dief« 
Bande  S.  ai6)  und  zwar  im  Auszuge  mitgetheilt  werden 
foU.  Dafs  Hr.  Dr.  Turner  in  Glimmern  von  Zinn-* 
Walde,  von  Altenberg,  vom  Ural,  und  in  mehreren 
*aus  Cornwall  einen  Lithiongehalt  mittelft  des  Loth- 
rohrs  entdeckte,  iß  fchon  in  dieiem  Bande  S.  317  an* 
geführt  worden,  wo  auch  Hr*  Prof.  Gmelin  zugleich 
einige  intereflante  Bemerkungen  von  Hrn.  Haidin- 
ger  über  das '  Vorkommen  der  Lithionglim.mer  be- 
reits mitgetheilt  hat.  Diefes  kann  hier  alfo  übergan-^ 
gen  werden ,  und  fo  ebenfalls  die  Analyfe  eines  brau- 
nen Glimmers  von  Cornwall,  welche  den  Hauptge^ 
genfiand  der  im  Sten  Heft  des  Edinbnrger  Journal  of 
Science  p.  i37  enthaltenen  Abhandlung  des  Hm.  Dr. 
T.  ausmacht  I  da  der  VerfaflTer  felbft  fie  fpflteriün  für 

*}  Mlob.  Journ.  of  Science.  If;  VI.  p.  a$I*    Im  Attsanf «. 
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Aiefs^nd  itt  nn^  deshalb  keine  genaue  Wtgnti^  9Stt^ 
Uhu  UeLrigena  war  vor  der  Hin^nfugung  dee  Platin* 
falzes  die  Abwefenheit  des  Kalkes  durch  *kleefauree 
"  Ammoniak  ermittelt  und  auch  2ur  Entfernung  eined 
moglielien  Gehaltes  an  Mangan  und  Eifen  der  FlüIBg«^ 
keit  Hydrothion  -  Ammoniak  liinzngefetzt  worden ; 
letzteres   zeigte  fich  indeÜe   theifi  nnnSthig^  da  das 

•  Mangan  durch    das  Ammoniak  YSllig  abgefchieden  • 
war^  und  das  wenige  zurückbleibende   £i(^n    fchon 
durch  das  Glühen  unlöslich  wurde.    Bei  der  erAeren 
Analyfe  des  braunen  Cornwaller  Glimmers  gelang  die 

'  Trennung  des  Litliions  von  dem  Kalium  nicht  voll* 
kommen»  Hr.  Dr.  T.  befolgte  dort  das  Verfahren  dee 
Hm»  Prof.  Gmeliti  ^  den  Baryt  durch  Scliwefelfllure  tu 
entfernen,  Chlorplatin  dem  Gemenge  von  fchwefel* 
faurem  Kali  und  Lithion  hinzuzufetzen  und  das  f^hwe^ 
feüaure  Lithion  durcli  Waflfer  von  dem  Doppelfalft 
aus  Platin  und  Kali  abzufcheiden.  Welche  Sorgfalt 
aber  auch  genommen  wurde ^  fo  fand  Hr.  Dr.  Turner 
doch  y  dafs  das  Wafler  mehr  oder  weniger  von  dem 
Doppelfalze  aufloße^  und  deshalb  wandte  er  fpäter* 
hin  das  fo  eben  belchriebene  Verfahren  an* 

Die  Analyfen  find  Jßlmmtlich  auf  gleichem  Wege 
angeßellt)  aber  nur  bei  der  des  Zinnwalder  Glimmers 
die  einzelnen  Angaben  mitgetheilt.  Von  diefem  Glifii« 
mer  wurden  519255  Gran  durch  kohlenfauren  Baryt 
tterlegty  und  nach  dem  genannten  Verfahren  7,35  Gr* 
fchwefelf.  Lithion  =s=  a^adi  Gr.  äs  4,09  pr.  Ct.  reines 
Lithion  9  und  9,68  fchwefef.  Kali  =  5,28  Gr.  ä  9,467 
pr.  Ct.  reines  Kali  erhalten,  wobei  die  Angaben  von 
Thomson,  dafs  40  Schwefelütnre  an  Kali  48  und 
an  Lithion  18  Sättigen^  zum  (jrunäe  ^t\«^V9u 
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Gr,  braunes  Manganoxjrd  IJefertc,  enlfpr^cliend  I9489 
Gr.  oder  1,664  pr.  Ct.  an  Oxydul. 

HiedurcU   wurden    die    folgenden    licrultate   er-  ^ 
halten : 


• 

Glimmer 

von 

2innwalde 

grauer^  Gl. 

aus' 
Cornwall 

Glimmer 

von 
Alten  berg 

braunerGl. 

aus 
Cornwall 

Kiefelerde     •    .    , 
Alaunerde     .    .    • 

44»?8 
»4.53 

50.8a 
21,33 

40,19 
22,79 

40,06 
22,90 

Eifenoxydiil  .    •    • 
fchwarzes  Eifenoxyd 

.Eifenoxyd      •    •    . 

.  Maoganoxydul    .    • 

11.33 
1,66 

9. 08 
Spur 

19.78 
2,02 

27,06 
l>79 

Fiufsiliure      .    •    • 

5.H 

4>8I 

3.99 

.2»7I 

Kali      ,    .    .    •    . 
Lithion     •    «    .    • 

947 
4.09 

9.86 

4.05 

99>95 

7,49 
3.06 

4-30 
2,00 

100,50 

99,25 

lOO^^ft 

Die  Oxydationsitufo  des  Eifens  in  diefen  Glim- 
mern wurde  nach  der  Farbe  beurtheilt;  Kalk  und 
Magnefia  könnte  nicht  in  ihnen  aufgefunden  werden^ 
.eben  fo  wenig  wie  Titan.  Durchs  Glühen  verloren 
der  Glimmer  von  Ahenberg  und  der  graue  aus  Corn- 
wall ein  Viertel  Procent,  der  von  Zinnwalde  erlitt  kei- 
nen merklichen  Verlufl, 

Das  fpecififche  Gewicht  war  beim  Glimmer  von 
Zinnwald j  nachdem  er  zur  Vertreibung  der  Luft  in 
deßillirtem  VVaffer  gekocht  worden:  2,985;^  bei  dem 
von  Menberff  anfange  3,0195  und  nach  dem  Kochen 
5,0426;  bei  deni  grauen  aus  Cornwall  anfangs  2^814 
und  nach  dem  Kodien  2,8g7 ;  endlich  bei  dem  brau- 
nen aus  Cornwall  anfangs  5,o66  und  nach  dem  Kö- 
chen 5,081.  Alle  diefe-Glimmer  kommen  mcrkwürdi- 
gerweife  iii  Zinhdiftrikten  vor. 

Anual.  d.  PhyAk.  B.  82.  St.  4. 1. 1826.  Sl.  4.  ^^ 
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vcrwechfelt  werden,  und  w^nn  ja  ein  Zweifel  in  die- 
fer  Hinficht  entlieht^  fo  darf  man  ficli  nur  Itatt  jener 
eines  Gemenges  von,i  Till.  Plufdfpath  nlit  ij  ThL  - 
rcliwefelfaurem  Ammoniak  bedienen,  welches  auf  glei- 
che Weife  wirkt,  und  für  ficli  vor  feinem  Schmel- 
zen der  Flamme  eine  blafs  bläulich  grüne  Farbe,  nach 
Art  mehrerer  anderer  Ammoniakfalze,  mittheilt. 

Vom  Petalit  gilt  daffelhe,  wie  vom   Spodunien,* 
auch  läfst  ßch  das  hier  gegebene  Verfahren  wegen  der 
grofsen  VerwandUchaft  der  Flufsfäure  zur  Kiefelerde 
wahrfcheinlich  auf  alle  kiefelhaltigen  Lithion-Mine- 
i*alien  mit  Erfolg  anwenden. 

Da  mehrere  Strontian-  und  Kalkfalze  ebenfalls 
der  Flamme  eine  rothe  Farbe  ertheilen,  fo  unterfuchte 
Hr.  Dr.  T.  mit  befonderer  Sorgfalt,  ob  hieraus  ein 
Irrthum  entßehen  könne.  Obgleich  derfelbe  es  nicht 
für  wahrfcheinlich  hält,  dafs  der  natürliche  kohlen- 
faure  und  falzfaure  Slrontian  mit  einer  lithiohhalti- 
gen  Kiefelerdeyerbindung  zu  verwechfeln  fey,  fo  theilt 
er  doch  deren  Verhalten  vor  dem  Lothrohr  mit.  Stron- 
tianit  für  fich,  gepulvert  und  angefeuchtet,  auf  ei-^ 
nem  Platindraht  der  Lothrohrfläninie  ausgefetzt,  theilt 
diefer  eine  gelbe  Farbe  mit,  phosphorescirt  nach  län- 
ger fortgefet^tem  Blafen ,  und  giebt  bald  hernach  eine 
rothe  Farbe.  Letzteres  hängt  von  dem  Entweichen 
der  Kohlenfäure  ab ,  denn  es  findet  nicht  eher  als  bei 
eingetretener  Phosphorescenz  Statt,  und  dann  filrbt 
die  Probe  das  Kurkumäpapier  ßark  roth.  Vetmi- 
fchung  des  Strontianita  mit  dem  Flufs  fchwächt  feine 
Wirkung  auf  die  Flamme.  Coleetine,  auf  gleiche 
Weife  behandelt,  giebt  auch  erß  bei  heftiger  Hitze 
lind  nach  ein  Paar  Minuten  ^  vreiviv  öas  ^ät*  iäÄä\tx 
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zeugt,  itnterfcheidet  zwar  deflen  Sülze  hinlänglich  von 
denen  des  Natrons,  ift  aber  bei  einem  Minerale  nnr 
alsdann  deutlich  genug;  wenn  das  Kali. darin  in  beK 
trächtlicher  Menge  vorkommt.  Eben  fo  befitzen  zwar 
mehrere  nalronhaltige  Mineralien,  wie  Sodalit,  AnaK 
cim,  Chabafite,  Albit,  Pechfiein  u.f.W.  die  Eigenfchaft 
des  Natrons  die  Flamme  gelblich  zu  färben  ^  unglück- 
licherweife aber  auch  der  flufsfaure  Kalk  und^  unter 
andern  Umitändcin ,  vermuthlich  Kalk  ebenfalls.  JDer 
VerfalTer  glaubt  indefs,  dafs  die  gelbe  Farbe ,  welche 
mehrere  natronhaltige  Foffilien  der  Flamme  lehr  deut- 
lich mittlieilen^  den  Chemikern  und  .  Mineralogen 
bisweilen  nicht  ohne  Nutzen  feyn  werde. 


IX. 

Veber  die  Auffindung  der  Boraxjaure  in  Mineralien 

mittel fl  des  Lötlirohrs; 

von 

Hrn.  Edward  Turwer,  M.  D.  ' 

( Auszag  aus  dem  Edinb.  philosoph.  Journ.  No.  XXVIL  p.  124. ) 


Un^ör  die  Reagenzien^  welche  Hr.  Dr.  T.  bei  Gele- 
genheit der  vorhergehenden  Verfuche  zur  ^Ausmitt- 
lung  des  liithions  in  Mineralien  vergeblich  anwandte, 
gehörten  auch  Boraxfäure  und  Gemenge  von  Borax- 
fäure  mit  Flufslpath,  wobei  derfelbe '  aber  bemerkte, 
dafs  ne  der  Spitze  der  Löthrohrflamme  eine  grü- 
ne Farbe  ertheilten,  ähnlich  der  einer  brennenden 
Auflofung  der  BoraxfiUire  in  Alkohol«  Diefs  veran- 
lafste  den  Verfafler  zu  unterüuoheu^  oV>  mc?tx\\C^ftÄxÄ^3ö^ 
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Operation  erfordert  einige  Sorgfalt,  denn  die  grfino 
Forbe  erfclieint  nur  auf  einen  Augenblick ,  fo  wi^  die 
Sclimelzung  eintritt,  und  ift  fie  einmal  Yetfchwnndei»i, 
fo  kann  fie  i;iiclit  wieder  zum  Vorfcliein  gebracht  wer- 
den,  vrie  lange  man  auch  das  Blafen  fortfetzt. 

Auf  diefe  Art  wurde  die  Boraxfäure  in  den  nac4i- 
flehenden  Turmalinen  entdeckt: 

In  einem  dunkelbraunen  und  einem  grünen  T.  aus  Massud  tu- 
setts ,  in  Jchwarzem  T»  t^s  Brs^Giien ,  von  Abo  in  Finnland ,  von 
Finbo.  Arendal,  vom  St.  Gotthard,  aus  Cornwall,  Rofsililre,  Ba  nflf- 
ßhitßf  Aberdeenshire,  aua  Deutfchland,  und  von  Penig  in  Sa  pH» 
fen  $  in  einem  hrUunlieh  fehwarzfin  T*  von  Kiringsbrycka  in  Sch^/tre* 
den.  In  einem  hellbraunen  T«  aua  Comyrallf  und  eipen  hell* 
braunen  y  divergirfnd  faferigeu  T.  eben  daher,  ^ 

I  • » 

Die  Varietäten  von  Aberdeenfhire  und  Penig  finid 
gemeiner  Schorl|  der  in  Granit  vorkommt;  dei'  mit 
diefem  Söhörl  in  Berührung  flehende  Feldfpath  gab^ 
forgfflUig  unterfucht  y  night  die  geringße  Anzeige  von  > 
Boraxfäure*  Eben  fo  konnte  in  den  folgenden  Mine- 
ralien diefe  Säure  nicht  aufgefunden  werden« 

Bimsftein  und  Obfidian  von  den  Liparen »  pechßein  von  iAi> 
ran  und  Meifsen,  Grünßein  von  Salisbury-vCraig,  Baf alt  von  Ar* 
tfaur*s  Seat»  gemeine  Hornblende  von  Aren  dal«  kryfiallißrte  Hörn' 
blende  ans  Böhmen «  jiugU  und  Pyrop  eben  daher«  gemeiner  Gra- 
nat aus  Grönland,  Pißacit  aus  Norwegen«  Feldfpath«  l^endt« 
Jdopras,  Zotfit,  Lava  nnbekaniiten  Urfprnngs» 

Jb^init  (aus  der  Pauphinee  und  Cornwall^  fo  Vie 
ein  Exemplar  von  unbekannter  Herkunft)  hingegen^  ob- 
gleich darin  bis  jetzt  die  Boraxfäure  noch  nicht  entdeckt 
wurde,  wie  dev  Verfafler  glaubt  *),   enthält  diefelbe 

*}  Im  Axinit  von  Olfani  In  der  Danphiü^e  lv»i  IcVitiTk^x^^'E&t. 
VogPl  rormehreren  jahreu elTOb«ulc\al\XtV^'ÄWL^'W 
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Endlich  macht  der  Hr.  Verf.  nocli  darauf  otif- 
merkiam^  dafd '  das  faure  flufsfaure  Kall  allein  nicht 
die  grüne  Farbe  erzeuge,  felbfi  nicht  mit  Datolit;  eben 
fo^  dafd  reiner  Flufsfpafh  und  felbil  faures  fchwefel- 
faures  Kali  (bifluate  of  pötash)  ebenfalls  unwirkfam 
fey,  und  dafs  daraus  folge ,  die  Flufsfaure  wifke  nicht 
blofs  durch  Freimachung  der  Boraxfäure,  fonderii 
wahrfcheinlich  durch  Bildung  von  fluoborfaurem  Gaföi 


r 

üeber  die  mcigneiifirende  Kraft  der  brechbareren 
SiralUen  des  SonnenliclUes }  ' 

von 
Mistrees  Mjlrt  Somerville. 


Ueber  diefen  oft  verhandelten  Gegenßand  iß  am  2teii 
Febr.  dief.  Jahres  in  der  K.  Gefellfchaft  zu  London 
eine  von  der  Verfafferin  gemachte  Unterfuchung  vor- 
gelefen,  von  welcher  hier  zum  Nutzen  derjenigen,  die 
etwa  die  angeführten  Verfuche  prüfend  wiederholen 
mochten ,  der  in  den  Ann.  of  Phil.  N.  S.  Vol.  XL 
p.  224  enthaltene  Auszug  hiitgetheilt  wird. 

IDie  Verfafferin  beginnt  mit  einer  hifiorifchen  Ein- 
leitung. Sie  bemerkt }  dafs  es  Prof.  Morichini  in 
Roni  *),  nach  feiner  Angabe ^  zuerß  geglückt  fey,  in 

*)  Die  erfte  Abhandl.  von  Morichini  findet  Geh  in  dlef.  Anü.  Bd. 
XLIII.  212.    Die  zweite  in  Bd.  XLVI.  4^1  s  ^^^  N^iV^Oiv^  hw^. 
C0aßg)Uchi  in  Bd.  XLVI.  335*       '    <.P-^ 
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halb  swei  Stunden  wurde  die  Nadel  magnetilch,  un4 
swar  das  dem  Lichte  ausgefetzte  Ende  sum  Nordpol^t 
Der  Verfneh  wurde  mehrere  Male  mit  den  yioletten 
Strahlen  wiederholt  und  beßändig  mit  Erfolg ;  nächlt- 
dem  wurde  gefunden  |  dafs  die  blauen  und  grünen 
Strahlen  des  Spectrums  eine  gleiche  Wirkung  aus- 
üben^, dodh  in  ein^m  minderen  Grade,  und  die  indig- 
farbenen  Stralilen  faA  in  gleichem  Grade^  wie  die  vio- 
letten. Die  gelben^  orangefarbenen  und  rothen  Strah- 
len hatten  keine  VVil^kung,  wie  mati  ihnen  auch  die 
Nadel  aUsfettte,  Üelbü;  wenn  die  Verfuche  drei  Tage 
hintereinandei^  förtgefetzt  wurden*  Eben  fo  Wenig 
Wurde  durch  dii^  Wärmeflrahlen  Magnetismus  erregt, 
und  diefs  zeigt)  dafs  die  Hitze  keinen  Antheil  zur 
Hervotbringung  der  Refuhate  geliabt  habe» 

Stücke  von  Uhrfedern ,  ungefähr  anderthalb  Zoll 
lang  und  ein  Achtel  bis  Viertel  Zoll  breit,  von  denen 
man  fich  stuvor  verlichert  hatte,  dafs  fie  unmagnetifch 
waren,  oder  die  durch. Erhitzung  vom  Magnetismus 
befreit  worden ,  wurden  auf  gleiche  Art  den  brech- 
bareren Strahlen  ausgefetzt;  auöh  fie  Wurden  magne- 
tifch  und  zwar  die  dem  Lichte  ausgefeta^ten  Enden 
.nordpolarifcli.  Sie  fchienen  in  der  That  mehr  für 
den  Magnetismus  empfänglich  als  die  Nadeln,  wahr- 
fcheinlich  wegen  ihrer  grofseren  Oberfläche  und  we- 
gen ihrer  blauen  Farbe.  Stäbe  (Bodkins)  wurden 
nicht  magnetifch,  vermutlilich ,  wegen  ihrer  grofse- 
ren Mafle.  Als  die  violetten  Strahlen  mittelß  der  gre- 
isen Linfe  concelitrirt  wurden,  die  der  Dr*  «Wolla- 
ßon  zu  feinen  Yerfuchen  über  die  chemifchen  Strah- 
len anwandte«  wurde  der  Stahl  in  kürzerer  Zeit  iix«i- 
gnetifch^  aJs  durch  jene  Sirahieii  \a\SQX«ia  %^^^fiöcÄv- 
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lÄge  Äiim  Magnetismus  zpgefchrieben  iverdan  müflen, 
nrurde  das  dem  Lichte  auBgefetzte  Ende  der  Nadel 
xiprdpolarilbli.  Die  Zeit  zwifchen  zehn  und*ein  UJhr 
ibheint  am  günftigßen«für  diefe  Verfucho  zu  fejrn.  So 
wie  die  Jahreszeit  rorrückte^  war  der  erlangte  Magne« 
tismus  weniger  andauernd ,  oder  die  Nadeln  erforder* 
ten  eine  längere  .Ein wirkupg  des  Liohtes^  um  blei- 
bend magnelifch  zu  werden,  und  die  Wirkung  nahnt 
im  Allgemeinen  ab«  Aus  allem  diefen  fchlierst  die 
Yerfaflerin ,  dafs  die  brechbareren  LichtArahlen  die 
Eigenfchaft  befitzen  ^  Magnetismus  zu  erregen. 


XI. 

Befchreibung  zweier  neuen  Mineralien^  der  Koni* 

gine  und  des  JBeudantit^s  j 

voo 

Herrn  A.  Levit  *). 


XJntcr  den  fehr  intereflanten  und  tum  Theil  unba« 
fchriebenen  Mineralien,  welche  fich  in  der  Sammlung 
des  Marquis  de  Dreef  befanden  und  welche  Herr 
Heuland,  der  fie  kürzlich  kaufte,  feiner  eignen 
Sammlung  einverleibt  hat,  ßnd  auch  zwei  ncue^ 
deren  Beföhreibung  hier  mitgetheilt  wird,  Hi*.  Le  vy 
nennt  das  eine  vorfehl age weife  Beudantit^  zu  Ehren 
des  Hrn«  Beudant,  und,  auf  Anrathen  des  Hrn. 
Heuland,  daä  andere  Königin^ ^  zu  Ehren  de«  Hrn« 
König,  Directors  vom  Brittifchen  Mufeum. 

•)  AuiMilf  of  ml  N.  S.  T.  XI.  194. 
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I.    Königinen    Die   Kennzcjohen ,    welche  diefed 
Mineral  von  allen  zeither  befchriebenen  unter(cheiden| 
wurden  Tchon  an   einem  Exemplar ^  da3  gegenwärtig 
im  Beßlze  der  verwitweten  Grfifin  von  Ayleeford 
iß,  aufgefmidcn ,  ehe  die  Sammlung  des. Marquia  de 
Dree  in  England  anlangte.    Die  StülDke^  von  deneti 
es  liclk  hernach  ergab,  dafs  £ie  zu  derfelben  Speciee 
gehorten,   liatten  die  AufTchrift:    cuivre  muriatd  et 
phosphate^    In  beiden  Fällen  kommt  daa  Mineral  in 
kleinen  fniaragdgrünen  oder  fchwSrzlich  grünen  und 
durclilichtigen  Kryltallen  vor,  die  eine  Von  dem  in 
Fig.  3.  4.  u.  5  (Taf.  VI.)  dargeitellten  Formen  be(itzem 
Diefe  Kryftalle  laden  fich  nur  und  zwat  felir  leicht 
parallel  mit  der  Fläche  P  fpalten ;  die  durch  Spaltung 
erhaltene  Fläche  ift  fehr  glänzend  und  rechtwinklich 
gegen  die  Seitenflächen  m.      Diefe  Seitenflächen  find 
gewölmliclj  malt  und  fchwach  gekrümmt.     Der  leta- 
lere Umftand  giebt  den  Kryftallen,  die  in  Riclituttg 
der  Axe  ein  wenig  v^längert  find ,  einigerltiaisen  ei» 
ne  cylindrifche  Geftalt.    Aus  demfelben  Grunde  kon* 
nen  die  Winkel   an  den  jSeitenflächen  nur  ännähe- 
rungsweife,  mittelfi  des   gewohnlichen  Gonionieters 
gefunden  werden;    lie  fcheinen  ungefähr  io5^  fcu  be- 
tragen.    Ein  gerades  Prisma  von    io5®  kann  alfo  als 
Grundform  betrachtet  werden.     Das  Verhältnils  zwi- 
fchen  einer  Seite   der  Bafiis  tiud   der  Hohe  iA  iiicht 
beßimmt  worden,  M'^eil  der  Winkel  zwifchen  P  und  e 
(Fig.  5)  nicht  mit  hinreichender  Genauigkeit  gemeC« 
fen  werden  kon;ite.     Die  Härte  des  Minerals  ift  bei- 
nahe diefelbe   als  die   des  Gypfes.     Es  läfst  fich  teht 
leicht  pulvern.     Die  Kryfialle  find  dicht  zulammenge- 
WäcMeriy  und  fitzen  auf  dichtem  eifenlialtigen  Kupfer-* 


*    \ 
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priiiiirteni  Cafe  anfiellte,  beobachtete  ich  2ufällig  ei- 
ne Ericheiiiung}  die,  wie  ich  glaube,  etwas  Befonde-^ 
res  hat* 

Wenn  die  Mündung  der  Brennröhre  zu  grofs 
iß,  fo  läfst  fich  die  Flamme  niclit  unterhalten,  da  fie 
durch  den  fchnellen  Strom  des  Gafes  ausgeblafen 
wird;  iß  fie  aber  etwas  klein,  fo  befindet  fich  djle 
Flamme  unter  den  vortheilhafteßen  Umßänden.  Ver- 
gr5fsert  man  darauf  die  OefFnung,  doch  nicht  fo  fehf, 
dafs  dre  Flamme  erlifcht,  fo  wird  diefe  blau,  rau-  < 
fohcnd  und  flatternd,  wobei  fie  fehr  wenig  Lioht 
giebt.  Hr.  D«  fand  nun  zu  feinem  grofsen  Erßaunen, 
diifs,  wenn  das  Gefäfe  umgekehrt  wurde,  fobald  die 
Flamme  in  jenem  Zußande  war,  diefelbe  fich  äugen-: 
blicklich  veränderte,  indem  fie  ruhig ,  ohne  GerSiiXch, 
und  mit  vielem  Glänze  brannte.  Der,  Verfuch  wurde 
oft  und  mit  verfchiedenen  Gefäfsen  wiederholt,  aber  ' 
jedes  Mal  genau  mit  demfelben  Erfolg. 

Die  Urfache  diefer  EJrfcheinung  liegt  nach  Hrn. 
P.  darin,  dafs  das  Gas,  welches  durch  Erhitzung 
verdünnt  und  leichter'  als  die  atmofpärifche  Luft  ge-*  ^ 
worden ,  bei  aufrechter  Stellung  des  Gefäfses  fich  in 
Richtung  der  Flamme  erhebt,  lind  niit  gröfserer  Ge-» 
fchwindigkeit  in  die  Höhe  fieigt,  als  im  letzteren  Fall, 
wo  das  Gas  vermöge  der  hydroßatifchen  Wirkung  der 
Luft  gegen  die  Flamme  ßrörat.  Dalier  entweicht 
das  Gai  zum  Theil  unverbrannt,  wenn  das  Geftfe  auf- 
recht fleht ,  ßrömt  aber  auf  die  Flamme  zurück ,  und 
vervoUfländigt  die  zuvor  ühvoUkommne  Verbrennung, 
wenn  die  Brennrohre  nach  unten  gekehrt  iß. 

Ob  diefe  Thatfache  einer  praktifchen  AnweniuÄ^ 
UbißJey,  Jäüt  fir.  D.  i\ocli  vui«u\tc\i\^^^t^\  vcAä^^ov* 
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Di«  Neigungen  betrugen: 

von  P  gegenr  2'    =  lai'*  49« 
M  =  iii*  46* 

•  »    =5  130^  8* 

.      T   =144*'  5S' 

•  iH  =  125'  7' 

•  M  =  144**  35* 
-      T   =!  109^  34' 
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Di«  Kryßa]Ie  litten  indefs  keine  fehr  genaue  M eC« 
fung  mit  dem  Reflexionsgoniometer,  Die  Winkel, 
nach  welchen  die  übrigen  berechnet  wurden ,  waren 
die  zwiichen  den  Flächen  t  und  Tj  und  den  FlSchen 
T  und  P.  Nach  Hrn,  H«  find  die  Kryßalle  gewohn- 
lich Zwilchen  T  und  T  zufammengedrückt  und  in 
Aichtung  der  Axe  verlängert ;  die  Theilbarkeit  fehr 
unvollkommen,  doch  zuweilen  eine  Spur  von  derfel<» 
ben  parallel  mit  T  und  M-  fichtbar ,  und  die  Ober-» 
fläche  bieweilen  nach  der  Länge  geßreift«  Dae  Uebri^o 
iß  fchon  früherhin  angegeben  worden« 

Üeber    die    phosphörfaUre    Yttererde    (Taf,  VI, 
Fig^  8)|    die,    wie  aus  der  Zeichnung  erhellt^  zum 
pyramidalen    ( Mölis )    oder   viergliedti^xv   ON  «Ää^ 
Syüem^  ßebött^  find  bid  jelrt  tvofiVi  V»\xv^  Nf^VÄiÄw- 
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xvr. 

Beßimntung  der  niedrigßen  Temperatur ,  bei  weh 
eher  das  Eifenoäcyd  vollflaridig  durtfi  ffcijjerfloff 

reducirt  wird} 

von 

Gustav    M  a  o  ii  u  e» 


fm 


.  \ 


In  'dem  dritten  Bande  diefer  Anntlen  p.  81  habe  ich 

feu  zeigen  gefacht  ^  dafs  brennbare  Körper  in  einem  £> 

poTofen  Zuftande  erhahen  werdeh   kdnnen ,  dAfs  fie; 

fich  von  felbft  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der^ 

Lnft  niitdemSauerftoff  derfelben  verbinden,  und  swar 

gewöhnlieh  unter  Feuererfcheinung ;  namentliöh  habe 

ich  diefs  von  Kiekel^  Kobalt  und  Eifen  gezeigt.     Hr. 

Hofralh  Stroiheyer  behauptet  in  einem  der  vörfie'*^ 

hendeti-Äitflktze -diefes  Heftes  T),  dafs  ich  ni<pht^mit 

gehöriger  Umfichi  zu  Werke  gegangen  fey,  uiid  dafif^ 

fich  die  Sache  ganz  anders  verhalte*    Es  entßehe  näm^ 

lieh  die  Entzündlichkeit  beim  Eifen  (denn  von  diefem 

j^richt  derfelbe  allein)  durch  einen  geringen  Antheil 

von  Oxyduly  das  bei  dem  metallilchen  Eifen  zurück* 

geblieben  fey. 

'    Die  Be weife,  die  Hr.  Hfofr.  Str.  gegen  mich  An* 
ffilirt,  find: 


*)  Diefer  AufTatz  wurde  mir  darch  die  Güte  das  Hrn.  Hertfus-  . 
gebe»  diefer  Aonälen»  vor  dem  Drucke  deflelb&n,  micgetheüt^ 
wAbrend  der  Übrige  Theil  des  Heftes  ^«dtwOeA.  n^xix^a  ^ 
nutzte  ich  die  Zeit  zu  den  unten  QA^s^f^tU^iN^T^^«^^ 
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und  wieder  gewogen ,  Re  haue  diirchaus  nichts  y  auch 
nicht  ein  halbes  Milligramme  an  Gewicht  verloren. 
Das  Eifen  aber,  als' es  ausgefchüttet  wurde,  entzün- 
dete ficli  nicht  von  fel|)ß.  Derfelbe  Verfucli  ward 
noch  3 mal  auf  diefelbe  VV^^if®  wiederholt,  nur.daij| 
ßatt  ein  Bleibad  anzuwenden ,  die  Reduction  bei,  ge» 
j:dngeir  Erwärmung  durch  eine  Lampe  gefchah,  Vrie 
ich  auph  meine  früheren  Verfuche  ^bei  niederer  Tem-f 
peratu^  ^ngeßellt  hatte.  Sie  gaben  alle  dalTelbe  Her 
fultat, 

Wenn  die  Entzündung  des  bei  niedrigen  Tem- 
peraturen redupirten  Eifen s  von  Spuren  von  Oxydnl 
herrührt,  fo  mufste  ficli  das  Geglühte  ebenfalls  ent- 
zünden, da  es  nichts  an  Gewicht  verloren,  alfo  noch 
^ben  foviel  Oxydul  als  vor  der  Glühung  enthielt. 

Aus  den  angeführten  Yerfuchen  geht  alfo  hervor; 
I)  Dafs  die  Entzündung  des  Eifens  nicht  von  bei'- 
gemengtem  Qj^ydul,  fondern  durch  den  poröfen.  2^i- 
ßand  des  Meti^Us  hervorgebrächt  wird. 

a)  Dafs  das  Eifen  bei  einer  Temperatur ,  die  zwi- 
fchen  dem  Koohpunkt  des  Queckfilbers  und  dein 
Schmelzpunkt  des  Zinks  liegt,  yollltändig  reducirt 
wird;  und  dafs  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  gar 
k^ine  Desoxydation  erfolgt.  Es  iß  mir  alfo,  wenig- 
ßens  bei  der  von  mir  angewandten  Reductions-Me«* 
thode,  nicht  gelungen,  das  blaue  Oxydul  darzußel- 
len.  Gewifs  wünfcht  ein  jeder  mit  mir,  dafs  Hr.  Hofr. 
Str.  recht  bald  die  Güte  haben  möchte,  fein  VerfaJi- 
ren,  diefen  intereifanten  Körper  darzußellen,  aus- 
«führl^cher  bekannt  zu  machen* 
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Im    Band    III    der    neaen    Reihe. 
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363 
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394 
409 
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13      -    (Ä+r.Aiyieo 
6v.o«-  log^   .    •    . 

5  V.  lu  -  fuio  .  . .  •  ■  • 
1 1 V»  0.  -^  Bruves    •    . 

2 v.o.-  3£ngr.    •    . 

6  V.  Q.  •  Gattung  •    • 
löv.o.  •  2q"46* 


wo 

Braoei 
5  Engl  Zoll 
Reibe 
IG**  46« 


Aof  der  Karte  Taf.  III. ift  die  Schwlngungsaeit  75^''  bei  Paris  and 
78*5"  bei  Carlscrona  ausgelaflen*  Wenn  das  Dorf  Zelgosc  (p«402) 
an  der  riciitigen  Stelle  eingetragen  wird«  ftimmt  die  SchwiogiiAgs- 
aahl  dafelbft  befler«  als  zuvor» 
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Band    IV. 

glefcbzeitig  nur     •    •    gleichzeitig  tind 
ße  würde  das  Leben    •    das  Leben  wOrde 
wie  anfserdem)  der 

Erreger     •    .    •    der  Erreger  wie  anfserdetn). 
von  dem  Abweicbungs» 

Winkel    •    von ;    •    der  Abweichongswinkel 

0,75 •    0.075 

FlarswafTer  mit     «    •    deOiirirtes  Wafler  mit 
diefe  Urfache     ;    •    •    die  Urfacbe^ 
ich  dem    •    •    •    •    •    ich  aber  dem 
vierfach    •    •    •    •    •    vielfach 
Drahte      .    •    • '  •    t  '^  Dochte 
Calorimeter  •    •    •    •    Calorimotor 
und  C  mit  i>     •    .    •    und  B  mit  D 

eben bben 

6  Zoll ein  Zoll 

Zink>  Graphit, Waifer  •  Platin,  Graphit;  verdflnnte 

Schwefelfkaro 
mittlere     •    •    •    •    •    nnmittelbare 
Drahte  •    •    t    .    «    •    Dochte 
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19  tt.32- Flecke 
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>    während  fie  auch  dl« 

Lövöe 

durch  h  Fig.  7  * 

Flächen 
4  V. u.  .  20"  5'"»3 1  u- iioV 4'".5Ö  .  20'' 5''^5  «. 2o''4"^9 
3  —    -  20"  3"S38  u.  20"  6'",6     .   20''  3'V,6  o.  20"  2''',9 
2  —    -  fiO''3'",56U/2o''4'",56  .  20*' 3''^9  u,  ao«  V»9 
18  ■-*   •  ift  ausztiftreichen:  in  Genf  und 
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S.  IS4  Z.  2i  (Un;  (eigentlich unfStor-Arde)  .  (eigentiichStwsArOe] 
*-e  d7o  •    9     •    dem  iir/iUilinifch  Icörolgeii 

Marmor  •    •    •    •    •    den  l^ryftallinifcli  kSr- 

nigen  Kiefelconcretionen 
•    licbteflen 


377  -  II  '•  lefcliteften  •  . 
395  *  29  -  SphAroide  ,  • 
405  -  24  -  Sphärolden  f  » 
412  -    4U.f.  -  Stattet  •    •    .    • 

432  -,28      -    Porphyr     .    •    . 

433  •  24u.f.  -  Jernager  •  .  . 
433  -  ii9  •  Hagerßad  •  ^  • 
460  -  26  *  Kalkfchiefer  .  • 
47g  •  6  v.u.  -  Chonograph  •  • 
501  -  I  T.o«  -  öttUhjd  .... 
5PI  -    4  —  «  Gallbjö-KallLbnich 


Sphlre 

Spbären 

Slottet 

Gnens 

Jevnager 

Hagen  (lad 

Talkfchiefer 

Chronograph 

Gullfjö 

GullfjGrKalkbmcI) 
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S.  44  Z«  2  ftatt:  Dendeiten  .  .  « 
»  —  *r  10  -  Cossius^fchen  •  • 
II  v.u.-  oxydirte Silber 

-    82  -    8  —  •  NaC*      ..  i    .  . 

t  217  -    6 Pyenit     .    .    .  . 


Dendriten 
Ca&sius'fchen 
reducirte  Silber 

*•  ••• 
NaS* 
Pyenit 
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